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PEN TREE 5 


Vorwort. 


Mit der Beendigung des Abstimmungskampfes in Oberschlesien durfte man hoffen, daß 
das Land allmählich wieder zur Ruhe kommen würde und die durch gewissenlose Verhetzung 
künstlich erzeugten nationalen Gegensätze gemildert werden könnten, um schließlich nach der 
— mit Ungeduld erwarteten — Entscheidung über das Schicksal Oberschlesiens wieder ganz zu 
verschwinden. «In dieser Hoffnung ist die Bevölkerung furchtbar getäuscht worden. Der von langer 
Hand vorbereitete dritte Aufstand, auf dessen unverkennbare Anzeichen die Interalliierte Kom- 
mission leider trotz aller Hinweise in der gesamten deutschen Presse und trotz eingehender In- 
formationen offenbar nicht genügend geachtet hatte, brach aus und setzte sofort den wichtigsten 

_ «Teil Oberschlesiens, das gesamte Industriegebiet, in Flammen. Auch über unsern Kreis ist die 
Welle der Insurrektion verheerend hinweggegangen und wenn sie nicht noch mehr Schaden an 
Gut und Blut angerichtet hat, so ist das lediglich dem Umstande zu verdanken, daß sich nirgends 
im ganzen Kreise von deutscher Seite auch nur der geringste Widerstand gegen die bewaffnete 
Macht erhob, obwohl sich der Kreis mit einwandfreier Stimmenmehrheit für Deutschland ent- 
schieden hat. Mit reinem Gewissen können wir daher vor aller Welt als Ankläger gegen unerhörten 

k Frevel und Rechtsbruch hintreten und wollen in der folgenden authentischen Quellen-Sammlung 
ein — wenn auch unvollständiges — Bild von den Ereignissen geben, wie sie sich dem unmittelbar 
beteiligten Beobachter aus nächster Nähe darstellen. 

RA Mit Rücksicht auf den besonders auf dem Lande unverändert fortbestehenden Terror müssen 

Mik wir uns bei der Angabe von Zeugen größte Zurückhaltung auferlegen, um sie nicht erneuten Miß- 

K j (2 handlungen oder noch Schlimmerem auszusetzen, erklären uns aber hiermit ausdrücklich zur Vor- 

a legung unseres gesamten Aktenmaterials zwecks Nachprifung bereit. 

Gegeniiber der andringenden polnischen Sturmflut schlossen sich die schon seit lingerer 

Zeit zu einer Arbeitsgemeinschaft vereinigten deutschen Parteien mit den Gewerkschaften noch 


' €nger zusammen und haben auf diese Weise Schulter an Schulter nur mit geistigen Waffen‘ den 


ungleichen Kampf gegen die rohe Gewalt aufgenommen. So dürfen die zahlreichen, leider niemals 
beantworteten Schreiben und Telegramme der deutschen Vertreter an die Interalliierte Kommission 
Anspruch darauf erheben, der Ausdruck der übereinstimmenden Gefühle und des Willens der 
gesamten deutschen Bevölkerung des Kreises Hindenburg zu sein. 


‚Hindenburg, im Juli 1921. 


Der geschäftsführende Ausschuß 


ze (gez.) Dr. Bandmann, Brisch, Zimmer 
Deutsche Demokratische Partei Deutsche Volkspartei - Deutschnationale Volkspartei 
(gez.) Langanki (gez.) Knop _ (gez.) Kleinwächter 


| 
Katholische Volkspartei Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
(gez.) Riedel (gez.) Kunze 


sA Aligemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund Deutscher Gewerkschaftsbund 
ASY | (gez.) Zimmer (gez.) Fronia 
Deutscher Gewerkschaftsring 

(gez.) Lison 
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I. V. (gez.) Scharff 


Zentralverband der Angestellten 
(gez.) Ernst Thieme 


Deutscher Verband der Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen 
(gez.) Franz Stanik 


i 
Tagebuch-Aufzeichnungen über die Ereignisse vom 1. bis 14. Mai. 


Sonntag, den 1. Mai. Gegen 4 Uhr nachmittags wird folgendes gemeldet: In der 
vergangenen Nacht seien die in Hindenburg sich aufhaltenden Hallersoldaten durch Kuriere aus 
ihren Betten geholt und aufgefordert worden, sich sofort fertig zu machen und abzurücken. Ver- 
mutlich handelt es sich um Einberufung zu ihren Truppenteilen oder bestimmten Sammelplätzen. 
Näheres hierüber wurde nicht bekannt. 

Am Sonntag Vormittag 11 Uhr fand im Gasthause von Miarka, Kronprinzenstraße, eine 
polnische Versammlung statt, an der Vertreter der polnischen Berufsvereinigung aus dem ganzen 
Kreise, ferner aus Mikultschütz und Preiswitz teilnahmen. Leiter der Versammlung war ein 
gewisser Olschowski. Dieser hatte am gleichen Vormittag die Genehmigung zur Abhaltung der 
Versammlung beim Kreiskontrolleur beantragt und unter der Bedingung erhalten, daß keine poli- 
tischen Angelegenheiten erörtert werden dürften. Die Versammlung beschäftigte sich zunächst 
nicht mit politischen Angelegenheiten. Gegen 11% Uhr erschienen in der Versammlung die polnischen 
Gewerkschaftssekretäre Dubiel und Piecha aus Kattowitz und brachten die Nachricht, daß die 
Interalliierte Kommission vorgeschlagen habe, die Kreise Rybnik und PleB sowie Teile des Landkreises 
Kattowitz an Polen abzutreten. Diesem Vorschlage müßte mit allen Mitteln entgegengetreten werden. 
Zu diesem Zwecke solle am folgenden Tage der Generalstreik beginnen. Sämtlichen Anwesenden wurde 
strengste Verschwiegenheit anbefohlen, damit vorher nichts in der Oeffentlichkeit bekannt und der Ein- 
druck vermieden würde, als sei der Streik von einer Zentralstelle aus inszeniert worden. Vielmehr müsse 
der Eindruck erweckt werden, als sei der Streik infolge der unbefriedigenden Vorschläge der I. K. 
spontan aus der hierüber empörten gesamten polnischen Bevölkerung des Abstimmungsgebietes 
hervorgebrochen. Es wurde von den beiden Gewerkschaftssekretären mitgeteilt, daß gewisse 
Generaldirektoren (Werner, Williger, Pistorius) bei einer Sitzung des deutschen Plebiszitkommissa- 
riats in Kattowitz für den Fall einer Abtretung Oberschlesiens an Polen für eine Zerstörung 


- sämtlicher Werke eingetreten wären. Hervorgehoben wurde, daß nach Ausbruch des Streiks Gewalt- 


tätigkeiten gegen Beamte und Lehrer vermieden werden müßten, da man diese Funktionäre nicht 


~  entbehren könne. Dagegen ließ man durchblicken, daß gegen einen Terror gegen andersgesinnte 
- Arbeiter nichts einzuwenden wäre. Wiederholt wuıde darauf hingewiesen, daß der Streikbeschluß 

streng geheim bleiben müsse, weil der Versammlungsleiter dem Kreiskontrolleur versprochen habe, 

~ keine politischen Angelegenheiten zu erörtern. Diese Versammlung dauerte etwa bis gegen 3 Uhr. 


Auf Grund dieses Berichts versuchten wir sofort, Fühlung mit der I. K. zu nehmen, doch 
gelang es erst zwischen 6 und 7 Uhr den italienischen Oberleutnant M., den Kontrolloffizier der 


S Doch. war keiner der Beamten der Direktion mehr zu erreichen. Auf unser Verlangen wurde von der 


ständig gesprengt worden. 
) SA 


hiesigen Spezialpolizei, hiervon zu benachrichtigen. Dieser versprach, die anderen Herren der 
Kommission in Kenntnis zu setzen, was auch geschehen ist. M. wurde ganz besonders darauf hin- 
gewiesen, daß es den Polen vor allem daran gelegen ist, nach außen den Anschein eines spontan 
aus der Empörung der Bevölkerung ausbrechenden Streiks hervorzurufen. 


Die vom Kreiskontrolleur genehmigten Maifeier-Umzüge der deutschen und polnischen 
Sozialisten und Kommunisten verliefen ohne Störung. Bereits am selben Abend wurde durch 
polnische Zeitungen der obenerwähnte Vorschlag der I. K. der Bevölkerung bekannt gegeben. 


Montag, den 2. Mai. Vormittags brach der tagszuvor beschlossene Streik überall 
aus. Zum Teil hatten die Polen sich schon vor Schichtbeginn auf den Werken gesammelt, um von 
vornherein den Beginn der Arbeit zu verhindern. Auf einzelnen Werken wurden die Arbeitswilligen 
mit Gewalt verhindert, an ihre Arbeit zu gehen. Durch persönlichen Besuch bei den im Hotel K. 
wohnenden Herren der I.K. um 8 Uhr vormittags überzeugten wir uns, daß diese unterrichtet waren. 


Abends gegen 8 Uhr wird gemeldet, daß um 10 Uhr die 4. Kompagnie des Zabrzeski-Regiments 
unter Führung ihres Kommandanten Drewniok am Ziegeleiweg hierselbst zu einer Nachtübung an- 
treten soll. Wir verhandeln sofort mit M. zwecks Verhinderung dieser Uebung in geeigneter Weise. 
Es wird uns zugesagt, daß mit Hilfe der Spezialpolizei die Uebung verhindert werden würde. Wir 
stellen gegen 11 Uhr abends fest, daß die Polizei nicht eingegriffen hat, weil nach Angabe des Polizei- 
rats R, nicht genügend zuverlässige und zahlreiche Mannschaften zusammenzubringen waren. 
Uebrigens war die Beteiligung an dieser „Uebung' nur sehr schwach, indem von etwa 120 Mann- 
schaften nur 35 antraten. Die Kompagnie wurde nach einem Gebäude in der Galdastraße geführt, 
wo die Waffenausgabe erfolgte. Es waren etwa je 20 Gewehre in einem Sack verpackt. Die Be- 
waffneten wurden hierauf in ein Lokal geführt und durften dieses nicht mehr verlassen. Sie durften 
sogar nicht einmal zwecks Verrichtung ihrer Notdurft ihren Unterkunftsraum verlassen. Die Kom- 
pagnie hatte die Aufgabe, nachts zwischen 1 und 2 Uhr die Donnersmarckhütte zu besetzen und führte 
diesen Auftrag aus, ohne auf Widerstand zu stoßen, da nur ein paar Feuerwehrleute den Eingang 
bewachten. Bis dahin wußten die bewaffneten Polen noch nichts von dem ausbrechenden Auf- 
stande. Sie zeigten sich sogar sehr zaghaft und mußten auf dem Marsche von ihrem dc ständig 
Angesporat und an ihren Schwur erinnert werden. 


Bei unserer vorerwähnten Verhandlung mit M. (Abends gegen 81⁄4 Uhr) erfuhren wir weiter- 0% 
hin, daß am gleichen Abend 5 Polen aus Hindenburg abgereist seien, angeblich um bei Oppeln 
- oder Brieg eine Eisenbahnbriicke zu sprengen. Diese Nachricht erhielt M. in unserer Gegenwart 
telephonisch von Dr. V., dem italienischen Mitgliede des Interalliierten Büros. Wir versuchten, A 
. diese wichtige Nachricht sofort telephonisch an die Eisenbahndirektion Kattowitz weiter zu geben. 


Telephonzentrale der Eisenbahndirektion in Kattowitz der dortige Bahnhofsvorsteher an den h 5 
‚Apparat geholt, den wir um 9 Uhr von dem beabsichtigten Attentat unterrichteten. Uehrigepn i, 
wurde auch am gleichen Abend von der I. K. selbst telephonisch Nachricht nach Kattowitz und 

. Oppeln gegeben. Tatsächlich ist später um 1 Uhr nachts die Eisenbahnbrücke bei Br voll- > 


In der Nacht zu Dienstag Beginn der Insurrektion im > 


Kea: wp 3. Mai. 


Die Banden besetzen die Dörfer und einzelne Teile des Ortes Hindenburg. Tagsüber Schießereien 
in einzelnen Straßen. Die Franzosen leisten nur vormittags im Stadtzentrum bei Hotel Koch- 
mann ernstlichen Widerstand und gaben ein paar Schüsse ab, schreiten dann aber auf Veranlassung 
des Kreiskontrolleurs nicht mehr ernstlich gegen die Banden ein, sondern beschränken sich lediglich 
auf den Schutz ihrer beiden Kasernen in der Dorotheenstraße, der Villa Händler (Sitz der Inter- 
alliierten Kommission), des Landratsamtes, des Bahnhofes und des Postamtes. Entwaffnung der 
deutschen Beamten der 9. Hundertschaft in Zaborze durch die Polen. Ferner werden nach heftiger 
Gegenwehr die deutschen Beamten der 3. Hundertschaft Hindenburg OS. durch ihren Kontroll- 
offizier, den französischen Oberleutnant P., auf Veranlassung des Kreiskontrolleurs entwaffnet. 


Die durch eine organisierte etwa 20 Mann starke Bande drohende Besetzung des Gefäng- 
nisses wird mit Hilfe von 4 französischen Posten verhindert. Das betreffende polnische Kom- 


s A | mando legte einen Ausweis des neuernannten polnischen Kommandanten Jan Pyka vor, entfernte, 
A sich jedoch nach Belehrung, daß der Schutz des Gefängnisses von den Franzosen übernommen 
A Sia ot werde. Die franzósische Wache am Landratsamte iibernimmt zugleich den Schutz des benach- 
z 1 - barten Gefängnisses und Gerichtsgebäudes. 

A z m. Bereits mittags 12 Uhr hatte der Kreiskontrolleur die Verhängung des Belagerungszustandes 


in Aussicht gestellt. Die Anschläge erschienen jedoch erst am nächsten Vormittag. 


Ankunft zahlreicher Flüchtlinge von außerhalb, die zunächst provisorisch im Lyzeum, dann 
im Gewerkschaftshause Zaborze untergebracht werden. Für dieses wird militärischer Schutz von 
der bei den O. E. W. Zaborze eingesetzten französischen Wache zugesagt, jedoch nur mangelhaft 
gewährt. 


Stillegung des gesamten Eisenbahn- und StraBenbahnverkehrs. Dringende Vorstellungen 
bei der I. K. wegen Einsetzung der militärischen Macht bleiben ohne Erfolg. Wie auch schon bei der 
Abstimmung, erklärt der französische Kreiskontrolleur, nicht genügend Truppen zu besitzen und 
vertritt den Standpunkt, daß er diese zusammenhalten müsse und nur im beschränkten Umfange 
Posten zum Außendienst abgeben könne. Die deutschen Parteien erbieten sich zur Aufstellung einer 
Bürgerwehr unter dem Kommando der I. K. Der Kreiskontrolleur erklärt, die Erlaubnis hierzu 
von sich aus nicht geben zu können, weil hierfürder Divisionskommandeur Lecomte-Denis in Beuthen 
zuständig sei. Er versprach an diesen zu berichten und uns den Bescheid gegen Abend 6 Uhr mit- 
zuteilen. Dieser lautete ablehnend. 


Mittwoch, den 4. Mai. Essammeln sich in der Stadt Massen von Arbeitern, EN 3 ; 

; die auswärts wohnen und die Stadt nicht verlassen können, weil die polnischen Banden 4, 
_ die Ausgänge besetzt halten und ohne Ausweis des polnischen Kommandanten niemand herauslassen. 

Wir vermitteln bei der I. K. freien Abzug mittags 2 Uhr. Ein Zug von etwa 1500—2000 Leuten 
gelangt auch ungehindert durch das Zentrum der Stadt, wird aber dann am Ausgange von der 
‚polnischen Postenkette angehalten. Nach Verhandlungen mit dem hinzukommenden polnischen 

Kommandanten Pyka wird der Transport von polnischen Bewaffneten in der Richtung Gleiwitz s 

| Ey weitergeleitet. Der Führer des Zuges wurde verhaftet, nach 4 Stunden jedoch wieder freigelassen... 

Von Nachmittag 2 Uhr ab starker Zuzug organisierter Banden. Sehr starke Truppenbewe- 


; gungen in der Richtung Gleiwitz. Große Mengen von Waffen und Munition. Schätzungsweise mehr 
als 3000 Mann und-etwa 50 Maschinengewehre, sowie kleine Minenwerfer. Unter den Insurgenten 


vereinzelt Uniformierte (Haller? Beuthener Schützenregiment?). Die Stadt befindet sich, ab- 
gesehen von den obengenannten von den Franzosen besetzten Punkten, zu denen auch die O. E. W. 
und der Wasserturm Zaborze gehören, vollständig in der Hand der Banden. 

Die I. K. räumt ihre völlige Ohnmacht unumwunden ein. Alle Versuche, sie zum Einschreiten 
oder wenigstens zur Bildung einer Bürgerwehr zu veranlassen, bleiben weiter ohne Erfolg. 


Donnerstag, den 5.Mai. Lage unverändert. Aufruf Korfantys. Im ganzen Kreise 
Verhaftungen, Durchsuchungen und Requisitionen, teils gegen, teils ohne schriftliche Bescheinigungen 
vereinzelt auch Plünderungen. 


Besprechungen mit der I. K. wegen Lebensmittelversorgung und Flüchtlingsfürsorge. 


Freitag, den 6. Mai. Umgruppierung der Banden. Bildung eines Linienbataillons 
aus Hindenburger Mannschaften unter Führung des polnischen Gemeindevertreters Trotzer für die 
Front im Kreise Rosenberg, während nur 2 Kompagnien für Hindenburg zurückbleiben sollen. 
Auf Grund neuer Meldungen soll die Stimmung unter den polnischen Banden nachgelassen haben. 
Auch die Bewaffnung ist nicht so stark, wie siezu sein scheint. Die Polen wiederholen das bekannte 
Manöver, ein und dieselbe Truppe und dieselben Maschinengewehre hin- und hermarschieren bezw. 
fahren zu lassen, um auf diese Weise den Eindruck großer Truppenmassen und starker Be- 
waffnung zu erzeugen. Wie wir nachträglich erfahren, ist der Abmarsch des Linienbataillons 
nach der Rosenberger Front unterblieben ;es scheint vielmehrim Raume vonGleiwitz eingesetzt zu sein. 
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Auf Veranlassung von Mitgliedern der I. K., die im Kochmann'schen Hotel wohnen, wird 
dieses nach Verhandlungen mit den Polen geräumt und das polnische Plebiszitkommissariat daraus 
entfernt. Das Hotel wird von den Franzosen besetzt. Dafür verlegt die bis dahin bei Kochmann 
untergebrachte polnische Stadtkommandantur ihren Sitz nach dem Rathaus, das polnische 
Plebiszitkommissariat nach der Alsenstraße. Die Verhaftungen, Durchsuchungen und Requisitionen 
dauern fort. Die Heimattreuen sind völlig vogelfrei und werden scharenweise verhaftet. Am 
Vormittag werden die entwaffneten deutschen Apobeamten in französische Schutzhaft nach der 
Kaserne und von dort nach Glasers Hotel Dorotheenstraße gebracht. Nachmittags erscheint: 
folgender Aufruf des Kommandanten Pyka: ; 


~ 
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Bekanntmachung. 1 


Oberschlesien befindet sich nun in den Händen der oberschlesischen Polen. Die ausführende 
Gewalt ist in unsere Hände übergegangen. Alle Bürger haben sich unseren Verordnungen zu fügen 
und die gesetzlichen Bestimmungen zu achten. Alle irgendwelche Zuwiderhandlungen gegen unsere 
Bestimmungen, insbesondere alle Diebstähle, Raubüberfälle und alle Handlungen gegen die bewaffnete 
Macht ziehen die schwersten und strengsten Strafen nach sich. 

In allen Angelegenheiten betreffend Personalausweise, Beschwerden usw. wende man sich an 
die Stadtkommandantur, Kronprinzenstraße, Hotel Kochmann. 

Allen ruhigen Bürgern wird volle Freiheit und Schutz in Ausübung ihrer Berufspflicht gewährt. 
Das private Eigentum eines jeden Bürgers wird gewissenhaft geschützt werden. Weitere Verfügungen 

werden noch bekannt gegeben. 

Vorstehende Bestimmung tritt sofort mit ibrer Veröffentlichung in Kraft. 


Der Bezirkskommandant. 
Jan Pyka. 


en 


Dn 


Zabrze: den 5. Mai 1921. 
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Seit Tagen ist die Biirgerschaft ohne Zeitungen, da auch unser Ortsblatt in Gleiwitz erscheint 
und keine Verbindung dahin besteht. Vollständige Unkenntnis über die Lage außerhalb des 
Kreises. Zahlreiche unkontrollierbare Gerüchte über militärische Hilfe von außen. Unterbringung 
der Zivilistenflüchtlinge außer im Gewerkschafthsause Zaborze auch in Glasers Hotel, Dorotheen- 
straße, das durch eine französische Wache gesichert wird. 

Es erscheinen kommunistische Aufrufe und Exemplare der „Roten Fahne“, in denen die 
Arbeiterschaft zur Bildung einer roten Armee, zur Expropiierung der Produktionsmittel, zur Auf- 
teilung des Großgrundbesitzes und zur Bildung revolutionärer Arbeiterräte aufgefordert wird. 


Sonnabend, den 7. Mai. Lage unverändert. Durchsuchungen und Beschlagnah- 


‚mungen dauern fort. Wie auch in den vorangegangenen Tagen Bemühungen unsererseits bei der 


I. K. die zahlreichen Gefangenen zu befreien. Vereinzelt haben diese Bemühungen Erfolg. 


Bildung einer Art neutraler Zone unter dem Schutze der französischen Truppen. Diese 
Zone hat etwa die Gestalt eines Dreiecks, das im Norden vom Hotel Kochmann, im Osten von 
der Villa Händler, im Südwesten vom Landratsamt begrenzt wird. Innerhalb dieser Zone ist 
einigermaßen Sicherheit vor polnischen Streifpatrouillen. Die I. K. stellt besondere Ausweise für 
den Verkehr in den Nachtstunden aus. Die französischen Posten zwischen Hotel Kochmann und 
Bahnhof üben strenge Straßenpolizei in den Nachtstunden. In den übıigen Teilen der Stadt wird 
nachts vereinzelt geschossen. 


Sonntag,den8. Mai. Lage unverändert. Absendung folgender Telegramme an die 
französische, englische, italienischeRegierung, an den Obersten Rat und an den Präsidenten Harding 


.. durch Funkenstation Nauen: 


Den 8. Mai 1921. 


Seit gestern weht vom Rathaus von Zabrze (Hindenburg), Oberschlesien, die polnische rote 
Fahne mit dem weißen Adler. Unsere Stadt und der gesamte Kreis befinden sich fest in der Hand 
von teilweise landfremden Insurgenten. Trotz des von der Interalliierten Kommission. verhängten 
Belagerungszustandes haben in sämtlichen Gemeinden polnische militärische Kommandanten die 
Gewalt an sich gerissen. Die Interalliierte Kommission hat sich lediglich darauf beschränkt, einige 
öffentliche Gebäude und Werke zu besetzen. Sie hat unser rechtzeitig vorgetragenes Angebot, eine 
Bürgerwehr unter ihrem Kommando zu bilden, abgelehnt. Polnische bewaffnete Kommandos nehmen 


in offener Mißachtung des Belagerungszustandes ungezählte Verhaftungen, Durchsuchungen und 


„ Requisitionen vor. k 

Die Deutschen sind dem gehetzten Wilde gleich vogelfrei und werden auf offener Straße vor 
den Augen der französischen Besatzungstruppen aufgegriffen oder aus ihren Wohnungen verschleppt. 
Die waffenlose deutsche Bevölkerung hat, den Weisungen ihrer Führer folgend, im Vertrauen auf 
den ihr feierlich von der Interalliierten Kommission zugesagten Schutz bisher musterhafte Ruhe 
bewahrt. In diesem Vertrauen sieht sie sich furchtbar getäuscht und ganz wehrlos den polnischen 
Banden preisgegeben, wenn nicht sofort militärische Hilfe kommt. Noch ein letztes Mal, ehe uns 
die polnische Flut verschlingt, rufer wiı die zivilisierte Welt zum Zeugen des furchtbaren Frevels an, 
der an uns verübt wird, und bitten flehentlich, uns vor völliger Verzweiflung und vor dem Untergange 
zu bewahren. 


Im Namen der gesamten deutschen Bevölkerung des Kreises Zabrze (Hindenburg) 


gez.‘ Amtsgeichtsrat Dr. Bandmann, Amtsanwaltsschaftsrat Riedel, 
Gewerkschaftssekretär Brisch. 


SE ren 


Folgender schwerer Fall von Neutralitätsverletzung durch die Franzosen wird bekannt. 
Gestern wurde der Sohn des Landjagers N. von einer polnischen Straßenpatrouille ver- 
haftet. Auf Veranlassung des italienischen Oberleutnants M. wurde der Verhaftete nach der 
französischen Kaserne in Schutzhaft gebracht. Von dort wurde er einige Zeit später — 
offenbar mit Wissen eines französischen Befehlshabers — einer ‚polnischen Patrouille wieder 
ausgeliefert und von dieser gefesselt abgeführt. Nachräglich erfahren wir, daß N. inzwischen 
wieder freigelassen worden ist. 


Nachmittags Besprechung mit Rechtsanwalt L. Dieser berichtet über seine Unterredung 
mit dem Kreiskontrolleur am vorangegangenen Tage Folgendes: Der Kreiskontrolleur habe sich 
an ihn als einflußreichen Arbeiterführer gewandt, um von ihm Näheres über eine seit.den letzten 
Tagen gemeldete angebliche Kommunistenbewegung zu erfahren. Die Direktoren der großen Werke, 
deren Absetzung die revolutionäre Arbeiterschaft beschlossen hat, sollen sich deshalb bereits mit 
der Bitte um Schutz an die I. K. gewandt haben. Der Kreiskontrolleur fragte, ob die Kommunisten 
bewaffnet seien, was verneint wurde. Daraufhin erklärte er, mit aller militärischer Schärfe gegen 
eine etwaige Kommunistenbewegung vorgehen zu wollen. 


Montag,den 9. Mai. Die Lage ist im allgemeinen unverändert. Es finden weitere 
Verhaftungen statt. Vormittags ergebnislose Durchsuchung des Landratsamtes nach Waffen durch 
die Franzosen auf Veranlassung der Polen „zur Beruhigung der Bevölkerung“. Bezeichnend ist 
folgender Vorfall: Die 15jährige Tochter eines polnisch gesinnten Beamten war wegen sittlicher 
Verfehlungen mit französischen Offizieren laut Konferenzbeschluß der Lehrerschaft des Lyzeums 
von der Anstalt entfernt worden. Die Mutter des Mädchens versuchte nun, auf alle Weise ihre 
Tochter zu rehabilitieren. Zu diesem Zwecke' hat sie am vergangenen Sonnabend auf eigene Faust 
durch bewaffnete Insurgenten eine Durchsuchung des Lyzeums vornehmen lassen, um sich des 
Protokolls über die Vernehmung ihrer Tochter zu bemächtigen. Zu gleicher Zeit schickte sie andere 
Bewaffnete mit einem Schriftstück folgenden Inhalts: „Wir erklären, daß wir Erpresser und Ehr- 
abschneider sind‘ zu einigen Lehrkräften, die ihre Tochter belastet hatten. Doch weigerten 
sich die Lehrer, diese Erklärung zu unterschreiben und gaben vielmehr eine gegenteilige 
schriftliche Erklärung ab. Bereits am Sonnabend haben wir festgestellt, daß diese ganze 
erpresserische Aktion ohne Wissen der polnischen Kommandantur von der Mutter des 


Mädchens persönlich ausgegangen ist. | 


Dienstag, den 10. Mai. Lage unverändert. Unrichtige Berichterstattung des Kreis- 
kontrolleurs, der nach Oppeln folgendes berichtet: Er habe zusammen mit dem Vertreter des Landrats 
und dem polnischen Kreisbeirat Rechtsanwalt von Kobylinski eine Rundfahrt durch alle Orte 
des Kreises unternommen und fährt dann etwa wörtlich fort: Die Anordnungen der I.K. sind überall 
„affichées et sont respectées“. Im übrigen ist dieser Bericht ziemlich farblos und erweckt den Ein- 
druck, daß eigentlich alles in Ordnung sei. Die Verhaftungen nehmen ihren Fortgang. Vormittags 


` wird Studienrat Dr. K. aus dem Gymnasium heraus verhaftet und im Auto ins polnische Haupt- 


quartier in Bielschowitz gebracht. Auf die sofort von mehreren Seiten hin unternommenen Be- 
mühungen versucht der französische Oberleutnant P. die Freilassung des zunächst in der Kron- 
prinzenschule untergebrachten Verhafteten zu erwirken. Als er dort vorspricht, erklärt man ihm 
der Wahrheit zuwider, daß K. frei sei. Die Art der Berichterstattung durch den Kreiskontrolleur 
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in Verbindung mit der Verhaftung K. und den immer unerträglicher werdenden Zuständen veranlassen 
x uns, das nachstehende Telegramm an die Mitglieder der I. K. in Oppeln zu richten: 


Die durch Insurgentenaufstand verursachte Unsicherheit wird immer unerträglicher. Tag 
und Nacht werden grundlos Deutsche durch die aufständigen Polen verhaftet, mißhandelt und zum 
Teil verschleppt. Heute wurde Gymnasiallehrer Prof. K. aus Gymnasium Zaborze, wo er auf 
Befehl der Hohen Kommission seinen Dienst versah, von Polen verhaftet und durch ein Auto nach 
mehreren Stunden in Richtung Beuthen O.-S. verschleppt. Der von der Verhaftung in Kenntnis 
gesetzte Kreiskontrolleur war nicht imstande, seine Freilassung zu erwirken. Auf Grund dieses 
Vorfalls ist deutsche Beamtenschaft gewillt, Dienst einzustellen, weil sie keine Gewähr für persön- 
liche Sicherheit durch die Organe der Interalliierten Kommission mehr hat. Arbeiterschaft ist aufs 
höchste erregt, in Lebensmittelversorgung schwer gefährdet. Bevölkerung wird bewußt durch Polen 
irregeführt, die öffentlich bekannt machen, daß Kreis für 4 Wochen Lebensmittel hat. Requisitionen 
werden in großem Umfange nur bei Deutschen vorgenommen, Lebensmittel des Kreises durch 
Polen beschlagnahmt und an Insurgenten verabfolgt. Umfang des an Leben und Eigentum 
Deutscher angerichteten Schadens läßt sich nicht feststellen, weil Schutztätigkeit deutscher 
Organisationen völlig unterbunden, ist aber erschreckend groß. Deutsche Arbeiterschaft protestiert 
auch gegen Unterbindung persönlicher Freiheit durch Polenbanden. Gestern Gewerkschaftshaus 
der Freien Gewerkschaften, wo sich Flüchtlinge aus ganzem Kreise aufhalten. von Polenbanden 
gestürmt und Flüchtlinge verjagt. Hinweis, daß Haus unter Schutz Interalliierter. Kommission 
N stände, wurde von Polenführer damit beantwortet, daß Interalliierte hier nichts zu sagen 

hätten. Trotzdem erklärt Kreiskontrolleur in offiziellem Bericht, daß Anordnungen der Hohen 


© x Kommission respektiert werden. Deutsche Arbeiter- und Bürgerschaft verlangt dringend sofortige 


Abberufung hiesigen Kreiskontrolleurs, der nichts getan hat, um gesetzmäßige Zustände wieder- 
herzustellen. 


» 


7 Deutsches Plebiszitkommissariat. 
Brisch. 


) Verband Heimattreuer Oberschlesier. 
Dr. Bandmann. 


Abends durchsuchen und stiirmen die Polen das Flüchtlingslager im Gewerkschaftshause 
in Zaborze. Auf den Hinweis, daß das Gebäude dem Schutz der I. K. unterstellt sei, erklärt der 
polnische Führer, die I. K. habe in Zaborze garnichts zu sagen. Hiervon wird die I. K. am nächsten 
Tage von uns verständigt, räumt jedoch wieder nur ihre Ohnmacht ein. 


Mittwoch, den 11. Mai. In der Nacht verbreiten die Insurgenten das Gerücht von 
der Zuteilung Oberschlesiens an Polen. Die ganze Nacht Freudenschüsse, Glockengeläut und 
Umzüge, sogar mit Kindern. Vormittags erscheinen zwei polnische Offiziere in Uniform auf dem 
Gericht, um die polnische Flagge zu hissen. Durch den Widerspruch des Aufsichtsrichters unter 
Hinweis auf das Verbot der I. K. werden sie davon abgehalten. Dagegen wird auf Anweisung 
des polnischen Stadtkommandanten bereits am frühen Morgen die polnische Flagge auf der Berg- 
inspektion, ohne daß die Einwilligung der Direktion eingeholt wird, gehißt. Ebenso wird die 
Fahne auf allen Schächten gehißt. Die Kokswerke werden zum Feiern gezwungen. Auf Ver- 
langen des Stadtkommandanten müssen auch die Beamten der Bergwerksdirektion feiern. Mittags 
großer Umzug der Stadt- und Landbevölkerung, die zum Teil gezwungen daran teilnimmt. Im 
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Zuge sieht man auch mehrere polnische Offiziere in Uniform. Der Zug bewegt sich durch die 
Stadt, jedoch unter Vermeidung der sogenannten neutralen Zone, die von den Franzosen gesperrt 
wird. Die Bevólkerung, die teilweise zum Flaggen mit polnischen Fahnen gezwungen wird, 
reagiert garnicht oder nur wenig auf die lauten Kundgebungen aus dem Zuge, der durchaus 
keinen überwältigenden Eindruck macht, und in dem Frauen und Kinder außerordentlich stark 
vertreten sind. 


Wir richten an den Generalstabschef der 46. Division Obersten Rey in Gleiwitz das folgende 
Schreiben: 


Zabrze (Hindenburg), den rr. Mai 1921. 
An den Herrn Generalstabschef der 46. Division Oberst Rey 


Gleiwitz. 


Die Zustande in Ort und Kreis Hindenburg werden von Tag zu Tag unertraglicher. 

Verhaftungen, Durchsuchungen und Requisitionen werden in allen Teilen der Stadt bei 
Deutschen von den Insurgenten vorgenommen. Sogar Beamte werden aus ihren Amtsriumen ver- 
schleppt. Die hier vorhandenen Truppen reichen vóllig aus, um mindestens die ganze Stadt zu 
schützen, werden jedoch von dem Herrn Kreiskontrolleur bzw. dem militärischen Befehlshaber nicht 
iiberall dort eingesetzt, wo es nótig ist. Die Zahl der Insurgenten in Hindenburg iibersteigt nicht 
200 Mann. Dennoch werden öffentliche Gebäude von den Polen besetzt. Auf dem Rathause befindet 
sich die polnische Kommandantur. Auf dem Gerichtsgebäude, in dem sich auch noch andere Behörden 
befinden, wie z. B. das Mietseinigungsamt, Kreiskasse, Katasteramt und Finanzamt, soll heute vor- 
mittag die polnische Fahne gehißt werden. 


Die unterzeichneten Vertreter der deutschen Arbeiterschaft und Bürgerschaft bitten ver- 
anlassen zu wollen, daß das gesamte Stadtgebiet von Hindenburg von den Insurgenten gesäubert 
wird und daß sämtliche öffentlichen Gebäude militärisch gesichert werden. 


Mit dem Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung 
Im Namen der gesamten deutschen Arbeiterschaft und Bürgerschaft. 


(gez.) Dr. Bandmann, (gez.) Brisch, 
Amtsgerichtsrat. Gewerkschaftssekretär. 


Ferner schicken wir nachstehendıs Telegramm an die drei Mitglieder der Interalliierten 


Kommission in Oppeln: 


Den rr. Mai 1921. 


Unter Verletzung Souveränität Hoher Kommission werden Uebergriffe polnischer Insurgenten- 
banden immer schlimmer. Heute vormittags erhielt Staatl. Bergwerksdirektion Hindenburg den 
polnischen Stadtkommandantenbefehl, wegen polnischen Feiertags sofort sämtliche Beamte nach 
Hause zu schicken und auf staatlichen Gebäuden polnische Fahne zu hissen. Polnische Fahne wurde 
auf Staatl. Berginspektion Zaborze gehißt. Hissung auf Amtsgericht wurde ebenfalls verlangt, aber 
abgelehnt. Oeffentliche Gebäude werden weiter von Insurgenten besetzt gehalten, polnische Kom- 
mandantur befindet sich im Rathause, auf dem polnische Flagge weht. Gewerkschaftshaus der 
Freien Gewerkschaften gestern abends erneut von polnischen Banden gestürmt, oberschlesische 
Flüchtlinge verjagt, reichsdeutsche verhaftet abgeführt. Daraufhin wurde Schließung Gewerkschafts- 


ganS Łutógr e GA EE 


«If a 


hauses erzwungen. Verhaftungen, Durchsuchungen werden weiter im größten Maßstab durchgeführt, 
Bevölkerung schutzlos der Willkür der Banden ausgeliefert. Erregung deutscher Bevölkerung über 
passives Verhalten Kontrolleurs und Militärs ungeheuer. 


Deutsches Plebiszitkommissariat. 
gez. Brisch. 
Verband Heimattreuer Oberschlesier 
gez. Dr. Bandmann. 


Donnerstag,den 12. Mai. Verletzung der neutralen Zone durch die Polen. Uebeıfall 


auf das Monopol-Pils, wo gleichfalls Flüchtlinge untergebracht sind. Wegführung von etwa zwanzig 


Flüchtlingen nach Bielschowitz. Der Widerspruch des sofort hinzugezogenen französischen Ober- 


leutnants P. bleibt ohne Erfolg, doch besetzen daraufhin die Franzosen am Abend dauernd das 
Restaurant. Im übrigen ist die Lage unverändert. 


Freitag,deni3.und Sonnabend, den 14. Mai. Lage im allgemeinen unver- 
ändert. Weitere Verhaftungen auch aus der sogenannten neutralen Zone. Bildung einer polnischen 
Gendarmerie in Apo-Uniform mit gelber und blauweißer Binde. 


Tr] 
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II. 
Entschließung der deutschen Parteien und Gewerkschaften vom 
24. Mai und Eingabe vom 25. Mai. 


Die nächsten Tage benutzten die Insurgenten dazu, ihre Herrschaft zu befestigen und Vor- 
stöße in die sogenannte neutrale Zone zu machen. Am 21. Mai nachmittags schleuderten ein paar 
Insurgenten — angeblich aus Rache, weil am Vormittag ein die neutrale Zone bewaffnet passierender 
Insurgent von Deutschen entwaffnet worden war — an der Ecke Glückauf- und Dorotheenstraße, 
mitten im belebtesten Teile der Stadt, eine Handgranate, wodurch 11 Frauen und 2 Männer verletzt 
wurden. Obwohl einer der Täter bekannt ist, verlief die vom Kreiskontrolleur eingeleitete Unter- 
suchung völlig ergebnislos. 

Diese Freveltat gab Anlaß zu folgender am 24. Mai den drei Mitgliedern der Interalliierten 
Kommission in Hindenburg überreichten 


| Entschließung. 

Eine am 23. Mai 1921 in Hindenburg stattgefundene Versammlung von Vertretern sämtlicher 
deutschen politischen Parteien, Gewerkschaften und Beamtenorganisationen hat sich mit der durch 
den Polenaufstand geschaffenen politischen Lage beschäftigt und die nachstehende Entschließung 
angenommen: 

Die versammelten Vertreter der deutschen Bevölkerung des Kreises Hindenburg stellen ein- 
mütig fest, daß der polnische Aufstand vorbereitet und angezettelt worden ist, um unter Bruch des 
Vertrages von Versailles in Oberschlesien vollendete Tatsachen zu schaffen, bevor der Oberste Rat auf 
Grund des Abstimmungsergebnisses seinen Spruch über das endgültige Schicksal des Landes gefällt 
hat. Die Interalliierte Kommission als die Treuhänderin des Landes hat allein die Verpflichtung, 
unter Anwendung der ihr zur Verfügung stehenden Machtmittel, gesetzmäßige Zustände wiederher- 
zustellen und die durch den Aufstand geschaffenen Tatsachen restlos zu beseitigen. 

Unter Hervorhebung dieser Pflicht wird festgestellt, daß seit dem 3. Mai 1921 die Interalliierte 
Kommission diese durch den Friedensvertrag übernommene Verpflichtung, Ruhe und gesetzliche 
Ordnung aufrechtzuerhalten, nicht erfüllt hat. Seit diesem Tage waltet das Schreckensregiment der 
Aufständischen im Kreise. Hunderte von deutschen Frauen und Männern sind widerrechtlich ver- 
haftet, in schwerster Weise mißhandelt oder verschleppt worden; viele haben nach! entsetzlichen 
Martern ihr Leben eingebüßt. 

Die zum Schutze der Bevölkerung von der Hohen Kommission geschaffene Polizei ist entweder 
unter Mißachtung der Souveränität der Hohen Kommission entwaffnet worden oder mußte auf Befehl 
des Herrn Kreiskontrolleurs ihre Waffen niederlegen und den Dienst einstellen. Die polizeilichen Be- 
fugnisse maßen sich zum Teil auch als Verbrecher bekannte Personen an. Die Unterkünfte und Dienst- 
räume der Polizei sind von Insurgenten besetzt, die unrechtmäßig die Funktionen der bisherigen 
Behörden versehen. Die Rechte der Gemeindeverwaltungen werden von unbefugten Personen aus- 
geübt und das öffentliche und private Eigentum den Insurgenten dienstbar gemacht. Requisitionen 
von Privateigentum für die Insurgenten werden im Auftrage der Gemeinden vorgenommen. 


Een 


Mit Bedauern muß festgestellt werden, daß die Interalliierte Kommission, der polizeilichen 
Macht entkleidet, mit den französischen Truppen allein nicht imstande war, die friedliche und muster- 
hafte Ruhe bewahrende deutsche Bevölkerung zu Schützen. 

Selbst in der von den französischen Truppen besetzten Zone findet das Schreckensiegiment 
der Aufständischen kein Ende. Das barbarische Handgranatenattentat am Sonnabend, den 21. Mai 
1921, geschah in dieser Zone. Die 15 unglücklichen Opfer waren durchweg wehrlose Frauen und un- 
| bewaffnete Männer, die Einkäufe besorgten oder von der Arbeit gingen. Nach verläßlichen Nach- 
richten sind ähnliche Verbrechen in Vorbereitung. Trotzdem werden bewaffnete Personen in dieser 
Zone geduldet, die selbst Personen verhaften dürfen, die sich dem Schutze der französischen Truppen 
unterstellt haben. 

Die versammelten Vertreter der deutschen Bevölkerung des Kreises Hindenburg protestieren 
nachdrücklich gegen diese ungesetzlichen Zustände und stellen an die Interalliierte Kommission das 
dringende Verlangen, alle Machtmittel einzusetzen, um Ruhe und Ordnung wiederherzustellen. Be- 
sonders verlangen sie die baldige Befreiung der vielen Verhafteten und zunächst die sofortige und 
restlose Säuberung der Orte Hindenburg und Zaborze von Insurgenten. 

Die deutsche Bevölkerung ist nach wie vor gewillt, die Kommission bei allen Maßnahmen, die 
dieses Ziel erstreben, mit allen Mitteln zu unterstützen und Ruhe und Ordnung zu bewahren. 

Zur Führung von Verhandlungen mit der Hohen Kommission werden von den deutschen Ver- 


| tretern bestellt: Amtsgerichtsrat Dr. Bandmann, Redakteur Brisch, Gewerkschaftssekretär Zimmer. 
` Deutsche Demokratische Partei Deutsche Volkspartei 
gez. Langanki gez. Knop 
Deutschnationale Volkspartei Katholische Volkspartei 
gez. Dr. Kleinwächter gez. Riedel 
Sozialdemokratische Partei Deutschlands Allgem. Deutscher Gewerkschaftsbund 
gez. Langosch gez. Zimmer 
qE ` Deutscher Gewerkschaftsbund Deutscher Gewerkschaftsring 
gez. Fronia gez. Lison 
ł Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände Zentralverband der Angestellten 
BB; I. V. gez. Scharff gez. Ernst Thieme 
AE Deutscher Beamtenbund Deutscher Verband der Kriegsbeschadigten und Hinterbliebenen 
NE gez. Ernst Schulz gez. Franz Stanik 
A Wet Verband Heimattreuer Oberschlesier, Kreisgruppe Hindenburg 
E e gez. Dr. Bandmann. 
RÓ Schon am folgenden Tage sahen sich die deutschen Vertreter se: folgendes Schreiben 
F m an die Interalliierte Kommission zu richten: 


4% Hindenburg, den 25. Mai 1921. 
wę, An die Interallierte Kommission r; 


Hindenburg 


Wir gestatten uns, einen Bericht über folgende Vorfälle einzureichen: 


1. Am Sonntag, den 22., wurde der zurzeit im Knappschaftslazarett hierselbst befindliche 

` 17 jährige Alois Pospiech zur Teilnahme an einer Hochzeit vom Lazarett beurlaubt. Er wurde im 

Laufe des Abends von Polen überfallen und nach dem Schlachthaus gebracht. Seitdem ist er spurlos 

verschwunden. Es wird vermutet, daß die Insurgentenwache des Schlachthauses den Pospiech be- 
JARE” seitigt hat *). Wir bitten Nachforschungen nach dem Verschwundenen einzuleiten. 


PR: : *) Diese Befürchtung hat sich später bestätigt. Vgl. Seite 58. 
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2. In der Nacht vom Dienstag zum Mittwoch, den 24./25. d. Mts., drangen Insurgenten in das 
| Monopol-Pils ein, um nach einigen dort untergebrachten Fliichtlingen zu fahnden. Es gelang jedoch 
E y den Flüchtlingen zu entkommen. Die Insurgenten nahmen sämtliche, dem Deutschen Plebiszit- 
ft kommissariat gehörigen Decken mit sich. Wir bitten, die Rückgabe der Decken veranlassen zu wollen. 
Hi 3. In derselben Nacht ereignete sich ein besonders schwerer Ueberfall in der neutralen Zone. 
y Im Grundstück von Blau, Kirchstraße, hierselbst, waren in einer Holzbaracke 16 Flüchtlinge unter- 
p gebracht. Nachts gegen %1 Uhr drangen 4 Personen in französischer Uniform mit aufgepflanztem 
R Seitengewehr in den Hofraum des Grundstückes ein, wo die Baracke sich befindet, während ein un- 
8 bekannter Zivilist draußen auf der Straße wartete. Durch Kolbenschläge gegen die Holztür ver- 
g schafften sich die 4 uniformierten Männer Einlaß und forderten die darin befindlichen Flüchtlinge 
Ą auf, sich sofort anzuziehen und zurechtzumachen. Die Fliichtlinge kamen dieser Aufforderung nach 

und wurden iiber einen in der Ecke des Hofes aufgeschichteten Ziegelhaufen iiber den Zaun und eine 
5 an der Straßenseite angelehnte Leiter auf die Straße geführt. Dort mußten sie antreten und wurden 
Li von den 4 Uniformierten und dem Zivilisten durch die GliickaufstraBe nach dem Schlachthause gebracht. 
td - Dort nahmen sie mehrere Insurgenten in Empfang und begannen, die Gefangenen furchtbar zu miß- 


E Í i handeln. Als diese zu entfliehen versuchten, verhinderten es die 4 in französische Uniform gekleideten 

a Personen, indem sie die Gewehre schußbereit anlegten. Nur einem Flüchtling, dessen Name jedoch 

H Mer nicht genannt werden kann, gelang es, über Mauern und Zäune hinweg zu entweichen. Er wurde von 

lis den Uniformierten verfolgt, die ihn jedoch nicht mehr einholen konnten. In einer Abortgrube eines 

R; Grundstückes verbarg er sich bis zum Morgen und brachte sich erst dann wieder in Sicherheit. Nach 

sA den Angaben dieses Zeugen sowie eines anderen Mannes, der vom Fenster des anstoßenden Hauses 
den Vorfall beobachtete, haben die 4 Uniformierten französisch miteinander gesprochen, sodaß der 

r Verdacht besteht, daB es franzósische Soldaten gewesen seien *). 

1 Die Namen der Verschleppten sind: (folgen 14 Namen). 

j Wir bitten, sofort Ermittelungen nach den VermiBten vorzunehmen. 

Pa 

8 Mit dem Ausdruck vorziiglicher Hochachtung 

HR Dr. Bandmann Zimmer Brisch 

» 


*) Auch von Angehörigen der Insurgenten-Wache am Schlachthaus wird bezeugt, daß es 
tatsächlich französische Soldaten waren. Einer derselben soll sich in besonders roher Weise an 
den Mißhandlungen beteiligt haben, sodaß sogar sein Gewehrkolben zerbrach. Er soll dabei die 
bezeichnende Aeußerung getan haben, wie von einem französisch verstehenden Insurgenten angegeben: 
i spe ; wurde: ,,J'ai perdu mon frère dans la guerre.“ 

. Pola Vgl. Protokolle Seite 33—37. 


II. 
Der Ueberfall der Insurgenten auf das Flüchtlingslager im Lyzeum. 


Die nächsten beiden Tage stehen unter dem Zeichen des Ueberfalls der Insurgenten auf 
das in der neutralen Zone in unmittelbarer Nähe der Interalliierten Kommission gelegene Lyzeum. 
Zunächst muß festgestellt werden, daß der französische Kreiskontrolleur bereits einige Tage 
vorher, nachdem die Verlegung der Flüchtlinge vom Glaserschen Gasthaus nach dem Lyzeum 
auf seine Anordnung erfolgt war, dem Gewerkschaftssekretär Zimmer feierlich versichert hatte, 
daß er für die Sicherheit der Flüchtlinge mit seiner Person einstehe. Der nähere Sachverhalt 
ist in folgenden Berichten niedergelegt. 


I. Bericht. 

In der Nacht von Mittwoch, den 25. zu Donnerstag, den 26. Mai versuchten die Insurgenten 
einen Ueberfall auf das in der neutralen Zone gelegene Lyzeum, wo etwa 4co Flüchtlinge unter- 
gebracht sind. Amtsgerichtsrat Dr. Bandmann vernahm über den Vorfall am 26. d. Mts. einige 
vj Zeugen, die folgende Erklärungen zu Protokoll gaben (vgl. Skizze Seite 5): 


1. Zeuge: Ich heiße L. L., bin 21 Jahre alt, Kutscher in Zaborze. 


Als gestern im Laufe des Tages das Gerücht entstand, daß die Insurgenten einen Angriff auf 
das Lyzeum beabsichtigten, richteten wir freiwillig einen Postendienst auf dem Dache des Haupt- 
gebäudes ein. Als ich gegen I01, Uhr auf das Dach kam, teilte mir der Posten, den ich ablösen sollte 
mit, daß er polnische Apoleute auf Fahrrädern auf dem Marktplatze bemerkt habe. Ich hielt nun über 
den Marktplatz hinweg nach der Friedrich-Karlstraße Ausschau und bemerkte nach kurzer Zeit etwa 
6 bis 7 an ihren Armbinden kenntliche Insurgenten von der Händlermühle herkommend. Ob sie 46 
Waffen trugen, konnte ich nicht sehen. Sie traten auf zwei in der Friedrich-KarlstraBe patrouillierende 
franzósische Posten zu und begannen mit ihnen zu unterhandeln. Ich habe nicht gehórt oder gesehen, 4 
daß die Posten etwa den Insurgenten „Halt!“ zugerufen oder verboten hätten näher zu kommen. 
Im Laufe der Unterhandlungen kamen noch drei andere französische Posten hinzu. Die Unterhandlung 
dauerte ziemlich lange. In der Zwischenzeit gingen einige der Insurgenten weg, andere kamen wieder. M 
Nach lingerer Zeit sah ich einige Insurgenten, ich zahlte sieben Mann, an der Turnhalle entlang auf 
der Friedrich-KarlstraBe bis zum großen eisernen Tor links von der Turnhalle gehen. Sie gingen mehr- 43 
mals auf dieser Seite der Straße bin und zurück. Ob auf derselben Straßenseite auch noch ein fran- 
zösischer Posten verblieben war, konnte ich nicht sehen. Jedenfalls bemerkte ich zur selben Zeit auf 
der gegenüberliegenden Straßenseite am Monopol-Pils-Restaurant zwei französische Posten auf- und 
abgehen. Wieder einige Zeit später bemerkte ich etwa 14 bis 15 Insurgenten zusammen mit einem 
französischen Posten durch das eiserne Tor neben der Turnhalle in den Hof hereinkommen. Dort 
verteilten sich die Insurgenten alsbald. Hierbei fiel kein Schuß und ich hörte auch weder ein lautes ST 
Wort noch einen Kommandoruf. In demselben Augenblick verlieB ein Fliichtling in Unterbeinkleidern S 
" den Abort auf dem Hofe. Die Insurgenten riefen ihm zu: ,Stoj!“, worauf er stehen blieb. Der fran- = 
1: zösische Posten ging in die Wachstube, während die Insurgenten den Mann, den sie soeben angerufen BE 

hatten, ins Haus eintreten ließen. Nun verließ ich meinen Posten und stieg eine Treppe tiefer in den 
Hausflur hinab, um die anderen Flüchtlinge zu alarmieren. Ich fand sie jedoch bereits wach. N 
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Gegen Mitternacht sah ich einen französischen Soldaten anscheinend von der Wachstube 
herauskommen und über den Hof durch das eiserne Tor links von der Turnhalle nach der Straße 
heraustreten, wo er stehen blieb. Dieser Posten trug, was mir auffiel, über seinem Mantel auch seinen 
Tornister mit Zeltbahn. Ob er in Helm oder Mütze war, habe ich nicht beobachtet. 


2. Zeuge: Ich heiße B. B., bin Oberlandjäger in Ruda, 55 Jahre alt. 

Ich lag zusammen mit 7 Mann im Hauptgebäude des Lyzeums in Zimmer IX2, wo ich Stuben- 
ältester bin. Gegen 1% Uhr nachts wurden wir von zwei Flüchtlingen aus einem anderen Zimmer 
geweckt. Diese forderten uns auf, aufzustehen, weil die Franzosen im Begriff ständen, abzurücken. 
Ich erhob mich und sah draußen auf dem Hofe mehrere französische Posten mit Gepäck über dem 
Mantel. Ob sie auch ihr Gewehr trugen, weiß ich nicht. Als ich die Stube verließ, um mich zu über- 
zeugen, was vorgehe, traf ich draußen auf dem Flur einen französischen Posten, gleichfalls mit auf- 
geschnalltem Gepäck, der mich mit den "Worten: „‚Couchez!‘‘ ins Zimmer zurückweisen wollte. Ich 
bedeutete ihm, daß ich austreten müsse, worauf er mich gehen ließ. Draußen sah ich wiederum die 
französischen Posten mit aufgeschnalltem Gepäck hin- und hergehen. Ich trat aus und kehrte alsdann 
ins Gebäude und in unser Zimmer zurück. Kurz darauf hörten wir von draußen einen Signalpfiff und 
sahen durch das eiserne Tor links der Turnhalle etwa 20 durch Armbinden kenntliche Insurgenten 
in den Hof hereinkommen. Ob sie Gewehre trugen, weiß ich nicht, weil ich nicht darauf geachtet 
habe. Die Leute verteilten sich auf dem Hofe in der Weise, daß einige in die Turnhalle und die anderen 
in dieWachstube am andern Flügel der Turnballe gingen, während wieder andere ins Hauptgebäude 
eindrangen. Kurze Zeit darauf sah ich jedoch alle Insurgenten langsam wieder über den Hof zu dem- 
selben Tore zurück und durch dasselbe auf die Straße hinausgehen. Zwischen und hinter ihnen be- 
wegten sich die französischen Posten. Auf wessen Veranlassung die Insurgenten das Lyzeum räumten, 
habe ich nicht festgestellt. Die ganze Sache vollzog sich in aller Stille, ohne daß ein Schuß oder ein 
Wort hörbar wurde. 

Es fiel mir auf, daß unmittelbar nach dem Abzug der Insurgenten sämtliche französische Posten 
ihr umgeschnalltes Gepäck wieder ablegten. 


3. Zeuge: Ich heiße K. K., bin Schichtmeister in Redendorf, 37 Jahre alt. 
Ich bin im Zimmer Klasse 2 im zweiten Stockwerk des Lyzeums als Flüchtling untergebracht 
und bin dort Stubenältester. Gegen %2 Uhr nachts bemerkte ich durch das Fenster mehrere fran- 
zösische Posten in ziemlich schnellem Schritt in der Friedrich-Karlstraße von der Turnballe an der 
Mauer entlang und um die Ecke herum nach dem Eingang auf der Marktseite gehen. Einige von ihnen 
kamen in die Wachstube und kehrten nach kurzer Zeit mit umgeschnalltem Gepäck wieder auf den 
Marktplatz zurück. Im Hofe selbst sah ich nur einen kleinen Franzosen, ich glaube einen Elsässer, 
mit Gewehr und umgeschnalltem Gepäck stehen. Außerdem nahm ich noch einen anderen Soldaten — 
wahr, den ich für einen Chargierten hielt und der nicht umgeschnallt hatte. Unmittelbar hierauf er- 
tönte ein Pfiff, worauf durch das eiserne Tor links von der Turnhalle etwa 20 Insurgenten mit weißen 
Armbinden und Gewehren, mitten unter ihnen ein französischer Posten, in den Hof eindrangen. Dort 
veıteilten sie sich, wurden aber unmittelbar darauf von jenem Chargierten aufgefordert, sich zu ent- 
fernen. Wenn ich nicht irre, rief der umstehend genannte kleine Franzose oder ein anderer von ihnen 
den Insurgenten zu: „Allez Polonais!“. Hierauf entfernten sich die Insurgenten ohne Widerspruch 
und räumten den Hof. 


4. Zeuge: Ich heiße G. S., bin 18 Jahre alt, Backergeselle in Hindenburg O.-S. 

Ich liege in der Turnhalle des Lyzeums. Gegen %2 Uhr nachts verließ ich die Turnhalle und > 1 
ging austreten. Der Abort befindet sich wenige Schritte von der Tür der Turnhalle in nächster Nähe _ 
des eisernen Tores links der Halle. Ich sah, wie ein französischer Posten einem Insurgenten in grüner, 

. Joppe mit umgeschnalltem Säbel und viereckiger blauer Mütze auf dem Kopfe von innen das eiserne 
Tor aufschloB, worauf der Insurgent von der Straße in den Hof eintrat. Hinter ihm schloß der Posten 
das Tor wieder ab. Der Insurgent rief von der Turnhalle den darin befindlieben Flüchtlingen zu: 
„Aufstehen, wer sich nicht ergibt, wird niedergeschossen!“ Dann ging er um die Turnhalle herum 
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nach dem anderen Flügel zu der dort befindlichen Wachstube, wo er einige Augenblicke mit den Posten 
sprach. Dann ging er weiter zu dem kleinen Tor, das vom Lyzeumhof nach dem Marktplatz führt. 
Draußen vor diesem Tore bemerkte ich einen Haufen anderer Insurgenten stehen. Der dort befindliche 
französische Posten machte den Leuten mit dem Arm ein Zeichen, das ich dahin deutete, die Leute 
müßten außen herum nach der Friedrich-Karlstraße gehen, um von dort aus durch das große eiserne 
Tor hineinzukommen. Kurze Zeit darauf sah ich auch vom Abort aus vor dem ersterwähnten eisernen 
Tor den ganzen Haufen Insurgenten erscheinen. Der Führer der Leute rief: „Aufmachen!', worauf 
der wachhabende französische Soldat, der inzwischen in den Hof gekommen war, einen Posten das 
eiserne Tor aufschließen ließ. Bevor dies geschah, ging ich schnell nach der Turnhalle zurück und weiß 
daher nicht, was weiter geschehen ist. 


Nachstehend folgt eine Skizze über die Lage der Oertlichkeit: 


> Friedrich-Karlstraße 2> 


Eisernes 
Tor Turnhalle 


Marktplatz 


'2. Bericht. 


Schon seit Sonntag, den 22. Mai 1921, ist die Interalliierte Kommission von uns darauf auf- 
merksam gemacht worden, daß die Insurgenten einen gewaltsamen Ueberfall auf das hiesige Lyzeum 
vorbereiten, in dem etwa 400 deutsche Flüchtlinge aus allen Orten des Kreises untergebracht waren. 
Auf unsere Vorstellungen hin hat auch der militärische Befeblshaber die Posten nachts verstärkt und 
zwar sollen nachts angeblich 18 französische Posten im Wachlokal in der Turnhalle des Lyzeums unter- 
gebracht gewesen sein. In der Nacht vom Mittwoch, den 25. zu Donnerstag, den 26. Mai, haben In- 
surgenten einen Ueberfall auf das Lyzeum ausgeführt, der jedoch nicht zur vollen Durchführung 

‚gelangte. (Vgl. 1. Bericht.) 
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In der Nacht vom 26. zum 27. d. Mts. wiederholten die Insurgenten ‘den Ueberfall. Wie auch 
an den vorhergehenden Tagen erhielten wir am Abend des 26. Mai zuverlässige Nachricht darüber, 
daß die Insurgenten beabsichtigten, den Ueberfall auch diese Nacht zu wiederholen und ihre Versuche, 
wenn es diesmal nicht glücke, jede Nacht von neuem wiederholen würden, Deswegen begab sich 
a Dr. Bandmann noch am gleichen Abend gegen ọ Uhr zum Militärbefehlshaber Kapitän Vignault, 
k x j um diesen auf die drohende Gefahr aufmerksam zu machen. Es wurde ihm der Bescheid, daß man 
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auf den Angriff vorbereitet sei, die Wachen verstärkt und befohlen habe, im Falle eines Angriffs energisch 
von der Schußwaffe gegen die Insurgenten Gebrauch zu machen. Tatsächlich sind auch an jenem 
Abend die Wachen in der üblichen Weise verstärkt worden. Gegen 2 Uhr morgens begannen die In- 
| surgenten anzugreifen und bemächtigten sich nach kurzem Feuerüberfall, der kaum zehn Minuten 
fi j dauerte, des Lyzeums. Es gelang ihnen 134 Flüchtlinge zu ergreifen, die nach furchtbaren Mißhand- 
oe lungen in geschlossenem Zuge, nur notdiirftig mit Unterkleidung versehen, nach Bielschowitz ab- 


1 transportiert wurden*). Nach den bisherigen Nachrichten sollen 4 Personen bei dem Ueberfal: schwer 
verletzt worden sein. Der nähere Sachverhalt bei dem Ueberfall auf das Lyzeum selbst ist in nach- ° 
5 Te stehenden Protokollen iiber Vernehmung verschiedener Zeugen niedergelegt. 

Iz" 

lęg Protokoll 

Tr über die Vernehmung von Zeugen bei dem Ueberfall auf das Lyzeum am 27. Mai. 

| 4 A: Der Unterzeichnete vernahm heute die nachstehend bezeichneten Zeugen, welche 
| | folgendes angaben mit der Erklärung, es jederzeit eidlich bekräftigen zu können. 

Ree I. Zeuge: Ich heiße P. W., 19 Jahre alt, Maschinenarbeiter aus Paulsdorf. 

PRZ Ich war in der Turnhalle des Lyzeums mit etwa 60 anderen Fliichtlingen untergebracht. 
ir Nach den Vorgängen der vergangenen Nacht erwarteten wir auch in der Nacht vom Donnerstag 
| K “ zu Freitag einen Ueberfall der Insurgenten. Gegen 8 Uhr Abends, als wir uns noch draußen 
"a. 4 auf dem Hofe befanden, erschien eine franzósische Postenverstarkung. Wieviel Mann es gewesen 


sind, habe ich nicht gezählt. Die Posten führten ein leichtes Maschinengewehr mit sich. Da 
uns auch Herr L. im Auftrage des Plebiszitkommissariats mitgeteilt hatte, daB Ver- 
stärkungen eingetroffen seien und daß wir deshalb nichts zu fürchten hätten, legten wir uns 
schlafen. Doch stellten wir wie auch bereits in der letzten Nacht einen Posten am Fenster nach 
der Straße zu auf, der alle 2 Stunden abgelöst wurde. Ich stand von 9—ıı Uhr Posten und 
beobachtete die Friedrich-Karlstraße, ohne etwas Besonderes wahrzunehmen. Draußen 
patrouillierten vier französische Posten auf und ab. Gegen ı Uhr kamen französische Posten 
in die Turnhalle und nahmen eine Revision nach Waffen vor, ohne jedoch etwas zu finden, 
Dann schlief ich wieder ein und wurde erst durch Schießen wieder geweckt. Als ich erwachte. 
bemerkte ich, daß die Haupttür an der Schmalseite der Turnhalle (nahe am eisernen Tor beim 
Straßenausgange) bereits durch Kolbenstöße eingeschlagen war. Durch die zerbrochene Tür | 
schossen die Insurgenten mit Karabinern und Brownings. Unmittelbar darauf schlugen sie auch T 
die andere Tür ein, die nach der inneren Seite des Hofes führt, und drangen alsbald in die 
Turnhalle ein. Zu gleicher Zeit hörte das Feuer durch die andere Tür auf. Es entstand ein 
ER wildes Getümmel. Man rief den Flüchtlingen zu, daß alle herauskommen sollten. Ich benutzte 
die allgemeine Verwirrung, um unter eine Bank zu kriechen, die sich an der Längsseite der Halle 
Fe befand und auf welcher ich meinen Strohsack ausgebreitet hatte. Es gelang mir und einem 
anderen Flüchtling aus Ruda unter dieser Bank unbemerkt zu verbleiben, bis die Insurgenten 
weggezogen waren. Nach % Stunde waren bereits alle verschwunden. Dann zog mich ein 


x französischer Posten aus meinem Versteck hervor. 
M, 2. Zeuge: Ich heiße R. P., bin 23 Jahre alt, Maschinenwarter aus Kunzendorf. 
pa. Ich lag zusammen mit 16 anderen Flüchtlingen im 2. Stockwerk des Lyzeums in 
einem nach dem Marktplatze zu gelegenen Klassenzimmer. Gegen %11 Uhr nahmen 
s die Franzosen eine Durchsuchung unseres Zimmers nach Waffen vor, die jedoch 


*) Vgl. ausführliches Protokoll hierzu Seite 78 ff. 


ergebnislos verlief. Dann schlief ich wieder ein, bis ich durch Schießen geweckt 
wurde. Schnell zog ich mir Hose und Stiefel an und eilte auf den Flur. Draußen 
sah ich bereits die ersten Insurgenten auf dem Flur an der Haupttreppe. Unmittelbar 
darauf erhielt ich einen Schuß in den rechten Ellbogen, doch gelang es mir, über die Treppe 
im Nordflügel des Gebäudes das Dach zu erreichen. Dann lief ich über das ganze Dach nach 
dem entgegengesetzten Flügel des Gebäudes und beobachtete von dort aus, was unten vor sich 
ging. Auf der Straße vor der Turnhalle sah ich bereits die Flüchtlinge stehen. Aus den unteren 
Stockwerken des Lyzeums wurden noch weitere Flüchtlinge herausgetrieben. 
Während dieser Zeit standen die Franzosen in einem Haufen zusammen rechts von der 
Wachtstube und verhielten sich völlig passiv. Ich sah nur 2 Franzosen über den Marktplatz 
‚laufen, anscheinend um Verstärkung aus der Kaserne herbeizuholen. Erst als die Insurgenten 
abgezogen waren, brachten die Franzosen ein leichtes Maschinengewehr aus der Wachtstube 
heraus und bauten es draußen auf dem Marktplatz auf. Der große Marktplatz vor dem Lyzeum 
war frei, doch standen anscheinend an der Kaniastraße gleichfalls Insurgenten, um eine etwaige 
Flucht über den Platz zu verhindern. 


3. Zeuge: Ich heiße A. S., bin 24 Jahre alt, zuletzt Sprengmeister in Ruda-Nord. 

Ich war im 2. Stockwerk des Lyzeums in einem nach dem Hofe gelegenen Klassenzimmer 
untergebracht. Nachdem die Franzosen gegen %11 Uhr unser Zimmer eingehend, aber ergebnislos 
nach Waffen durchsucht hatten, schlief ich ein und wurde erst wieder wach, als die Schießerei 
begann. Durch das Fenster sah ich, wie die Insurgenten die Tür der Turnhalle einschlugen. 
Dann sah ich, wie die Flüchtlinge herausgetrieben wurden, und hörte das Jaramern der MiB- 
handelten. Bald darauf drangen die Insurgenten auch in das Hauptgebäude ein, worauf ich 
mich unter den Schulbänken versteckte. Ich hörte die Insurgenten die Treppe heraufkommen, 
kroch alsbald darauf aus meinem Versteck hervor und bemerkte, daß der auf dem Treppenflur 
aufgestellte französische Posten die Insurgenten wieder hinunterwies. Bis in unser Zimmer 
sind sie jedenfalls nicht vorgedrungen. Bei der Beobachtung des Ueberfalls auf die Turnhalle 
bemerkte ich, wie die anderen Franzosen völlig untätig rechts neben der Wachstube standen. 
Nachdem die Insurgenten abgezogen waren, sah ich, wie die Franzosen ein leichtes Maschinen- 
gewehr auf dem Marktplatz in der Nähe des Eingangs bei den dort stehenden Bäumen in Stellung 
brachten. Ich glaube mit Bestimmtheit bekunden zu können, daß auf der Wache z leichte 
Maschinengewehre vorhanden waren, denn ich habe noch am Abend zuvor ein Maschinengewehr 
in der Wachtstube stehen sehen und weiß, daß die später gekommene Verstärkung von etwa 
15 Mann gleichfalls ein leichtes Maschinengewehr mitbrachte. Nach meiner Ueberzeugung 
betrug die verstärkte Wache etwa 25 Mann, wenngleich ich natürlich keine Gewähr für die 
absolute Richtigkeit dieser Zahl übernehmen kann. 


Hindenburg, den 28. Mai 1921. 
Dr. Bandmann, Amtsgerichtsrat. 


Protokoll 
aufgenommen durch Amtsanwaltschaftsrat Riedel. 


Hindenburg O.-S., den 27. Mai 1921. 
Es erscheinen: 

I. der Montagearbeiter T. O. von hier, 

2. der Arbeiter K. J. aus Zaborze, 

3. der Lokomotivheizer J. O. aus Berlin, z. Zt. firii in Urlaub, 

4. der Häuer P. D. von hier, 
und erklären: ; 

Gestern nachts gegen 12 Uhr wurden wir in der Turnhalle von den Franzosen nach Waffen 
durchsucht. Gegen 2% Uhr sahen O. und D. wie französische Soldaten das Tor 
an der Turnhalle öffneten und die bewaffneten Polen hereinließen. Wir riefen: ‚‚die Haller 
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sind da!'* Im nächsten Augenblick kamen die Polen herein, nachdem sie die verschlossene Tür 
mit dem Gewehrkolben eingeschlagen hatten. Sofort schossen sie mit ihren Gewehren und 
forderten uns unter KolbenstóBen und Hieben mit Ochsenzimmern auf, herauszugehen. Wir 
wurden nach Ansammlung auf dem Hofe nach Bielschowitz abtransportiert. Unserer Kleider, 
Geld, Wertsachen, Uhren wurden wir beraubt. Uns ist es gelungen auf dem Transport fortzu- 
laufen. Wir mußten uns wieder Kleider leihen. 
v. g. u. 
(gez.) Unterschriften. 


Ogorek hat auch gesehen wie auf die Polizeibeamten im 1. Stockwerk in den Zimmern 
geschossen wurde. 
v. g- u. 
z (gez.) J. O. 


Es erscheint: 

1. der Grubenarbeiter K. B. von hier, 

2. der Arbeiter W. C. aus Zaborze, 

3. der Arbeiter P. L. aus Zaborze. 

Wir bekunden dasselbe wie die umstehenden Personen. Wir C. und L. sind in das Zechen- 
haus in Bielschowitz geführt worden mit den übrigen Flüchtlingen. Wir haben gesehen, wie 
die Landjäger B. und B. besonders schwer mit Ochsenziemern und Kolben ge- 
schlagen worden sind. Uns beiden ist es gelungen, einen bekannten Polen dort zu bestechen, 
sodaß er uns notdürftige Kleider aus dem Badehause brachte und uns hinauslieb. In Bielschowitz 
wurden die Leute gezählt. Es waren 131. 

v. g. u. / 
Unterschriften. 


\ 


Bereits am frühen Morgen nach dem Ueberfall bemächtigte sich der gesamten deutschen Be- 
völkerung unseres Ortes eine ungeheure Erregung. Im Laufe des Vormittags strömten vor dem Ge- 
bäude der Interalliierten Kommission, Villa Händler, in der Schechestraße Scharen von Frauen zu- 
sammen, denen sich allmählich auch Männer anschlossen. Die ganze Straße füllte sich mit einer tausend- 
köpfigen Menge, welche in stürmischen Ausbrüchen ihrer Erbitterung über den Vorfall der vergangenen 
Nacht Ausdruck verliehen. Auf Veranlassung des jüdischen Rabbiners Dr. Kaatz begab sich eine Ab- 
ordnung der hiesigen Geistlichkeit, bestehend aus Herrn Kaatz und Herrn Pastor Hoffmann, zum 
Kreiskontrolleur. Dieser ließ sie zunächst nicht vor, sondern entschuldigte sich mit dringenden tele- 
phonischen Gesprächen nach Oppeln. Erst nach wiederholten hartnäckigen Bemühungen gelang es _ 
den Herren, den Kreiskontrolleur zu veranlassen, sie um 11 Uhr vormittags zu empfangen. Inzwischen 
verlangte die Menge auf der Straße stürmisch die sofortige Freigabe der verschleppten Gefangenen. 
Nur unter Aufbietung aller Kräfte sämtlicher Vertreter der deutschen Parteien und Gewerk- 
schaften gelang es, die wild erregte Menge zurückzuhalten und etwas zurückzudrängen, 
indem man ihnen versprach, die Antwort des Kreiskontrolleus um 12 Uhr mittags 
bekannt zu geben. In der Menge wurden verschiedene polnische Hetzer bemerkt, welche die Leute 
noch mehr anzustacheln versuchten, Diese Spitze] wurden ergriffen und nach dem Gebäude der Inter- 
alliierten Kommission gebracht. Nachdem der Kreiskontrolleur zunächst mit dem polnischen Kreis- 
beirat, Rechtsanwalt von Kobylinski, verhandelt hatte, empfing er die Geistlichen, denen sich in- A 
zwischen auch dieHerren Pfarrer Peschka und Sonnek angeschlossen hatten, und versuchte die Herren 
durch allgemeine Redensarten und Erklärungen zu beruhigen. Irgendwelche positive Zusicherungen 
waren von ihm jedoch nicht zu erlangen. Im Anschluß bieran wurde eine gemischte Kommission aus 


‚ der Bürgerschaft, bestehend aus Herrn Werkmeister Hille, Herrn Brisch, Frau Rektor Kretschmer 


und Frau Rabbiner Kaatz beim Kreiskontrolleur vorstellig. Dem Empfange wohnte auch der 
Vertreter des ausgewiesenen Landrats und der polnische Kreisbeirat bei. 


Noch während diese Kommission verhandelte, begannen die Insurgenten von der Peripheriesich dem 
Zentrum der Stadt zu nähern und es entstand alsbald eine planlose Schießerei der Insurgenten mittels 
Gewehren, Karabinern und Handgranaten in den Straßen. Hierbei drangen Insurgenten zum Teil 
auch in die neutrale Zone ein. Dem Gebäude der Interalliierten Kommission näherten sie sich bis auf 
wenige Schritte. In einer Entfernung von noch nicht 50 m stellten die von Zaborze kommenden In- 
surgenten am Gaskandelaber in der Straßenkreuzung der Schechestraße, Friedrich-Karlstraße und 
Kronprinzenstraße (Ecke Händlermühle) ein schweres Maschinengewhr auf und beherrschten damit 
die Friedrich-Karl- und die Kronprinzenstraße. Die Franzosen taten weiter nichts, als an der Mündung 
der Schechestraße einen französischen Posten aufzustellen, der sich jedoch nach kurzer Zeit gleich- 
falls zurückzog. Bei der offenbar von den Franzosen begünstigten Annäherung der Insurgenten an 
diesen Kreuzungspunkt und bei ihrer drohenden Haltung gegen die Menge in der Schechestraße begann 
diese sich langsam nach der Kaniastraße zurückzuziehen, sodaß nach einiger Zeit die Schechestraße 
vor der Villa Händler nahezu geräumt war. Von entfernteren Teilen der Stadt wurden Detonationen 


. von Handgranaten hörbar. Die Zahl der Insurgenten an der mehrerwähnten Straßenkreuzung war 


nur gering. Es handelte sich um einige 20 bis 30 Mann, die mit Leichtigkeit von einer schwachen 
tranzösischen Abteilung hätte vertrieben werden können. Es geschah jedoch nichts dergleichen und 
die Franzosen hatten offensichtlich den strikten Befehl, unter keinen Umständen gegen die Insurgenten 
von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. Dagegen standen mindestens 3 bis 4 französische Posten 
auf der anderen Seite der Schechestraße, um die dort harrende deutsche Bevölkerung zurückzuhalten, 
die selbstverständlich weder an einen Angriff noch eine Verteidigung dachte. Wie sicher die Insur- 
genten ihrer Sache waren, beweist folgender Vorfall. Beim Anrücken der Insurgenten ließ man 
die verhafteten Spitzel frei und durch einen französischen Offizier den Insurgenten an der Straßen- 


kreuzung zuführen. Wenige Augenblicke später kamen zwei von ihnen, der eine mit der Insurgenten- 


Armbinde, der andere umgeschnallt und mit Handgranate am Gürtel ungehindert bis direkt vor 
die Eingangstür der Villa Händler und begannen mit einigen dort stehenden Franzosen, darunter 
einem Offizier, zu verhandeln, angeblich wegen einer Brieftasche, die einem der Insurgenten bei 
seiner Festnahme abbanden gekommen sein soll. Weder die anwesenden französischen Offiziere, 
noch die französischen Posten nahmen an dieser Annäherung bewaffneter Insurgenten bis in 
den unmittelbaren Bereich der Interalliierten Kommission auch nur den geringsten Anstoß. Aehnlich 
war das Bild in der übrigen Stadt. Als einige deutsche Parteivertreter gegen 2 Uhr mittags das 
gleichfalls in der neutralen Zone gelegene Hotel Kochmann aufsuchten, wurden beide von den 
dort postierten französischen Soldaten sorgfältig nach Waffen untersucht, während zehn Schritt 
daneben an der Straßenkreuzung der Hüttenstraße ein halbes Dutzend mit Gewehren be- 
waffneter Insurgenten ungehindert herumstanden. Bei den Zusammenstößen gab es mehrere 
Verwundete auf beiden Seiten, ohne daß sich bisher die Zahl feststellen ließ. 

Einer der ersten Insurgenten, der sich von der Kronprinzenstraße aus der Händlermühle näherte, 
war ein polnischer Apobeamter mit gelber Armbinde. Der Schmied K. M. von hier, . . . straße 16, 
und der Arbeiter R. B. aus Zaborze, . . . straße 19, sahen ibn aus seinem Gewehr drei Schüsse gegen 
die deutsche Menge abgeben und nahmen sofort mit mehreren anderen Deutschen die Verfolgung des 
fliichtenden Apobeamten auf. Dieser warf während der Flucht eine Handgranate, wobei er sich selbst 
anscheinend durch Splitter in den linken Oberschenkel schwer verletzte. Er wurde alsdann von den 
genannten beiden Zeugen nach dem Gebäude der I. K. gebracht und von dort einige Zeit später nach 
dem Knappschaftslazarett überführt. Außer diesem wurde noch ein anderer Insurgent sowie zwei 
Deutsche leicht verwundet nach der Villa Händler gebracht und von dort demselben Krankenhause 
zugeführt. 

Der Verlauf der Verhandlungen zwischen dem Kreiskontrolleur und der deutschen Kom- 
mission war folgender: 


U 


Der Kreiskontrolleur bemerkte einleitend, daß es keinen Zweck habe, prinzipielle Fragen zu 


erörtern, er könne nur zulassen, über die Ereignisse der letzten Nacht, die an sich schon schwer genug 
seien, zu sprechen. Tatsache sei zwar, daß die weggeführten Flüchtlinge mißhandelt seien, doch seien 


\ 


\ 


ZE A SE 


SEO WEŻ 


nur 4 so schwer verletzt, daß sie in ein Krankenhaus überführt werden mußten. Den Gefangenen 
gehe es in Bielschowitz, wohin sie geschattt wurden, den Umständen angemessen gut, sie würden 
verpflegt und die meisten fühlten sich im Schutze der Insurgenten sichrer, als in Hindenburg. Es 
sei deshalb unzweckmäßig, die Gefangenen zurückzuführen, denn er befürchte, daß sich die Ereig- 
nisse von heute Nachr wiederholen könnten. Es sei Aufgabe der deutschen Vertreter, der Bevölkerung 
diese Wahrheit zu sagen und sie zu beruhigen. Trotzdem von der draußen stehenden Menge Belei- 
digungen gegen die französischen Truppen gefallen seien, müsse er doch feststellen, daß die Truppen 
ihre Pflicht erfüllt hätten und nur dadurch, daß die Polen in großer Ueberzahl in das Lyzeum ein- 
gedrungen seien, wäre die Wegführung der Flüchtlinge möglich gewesen. 

Redakteur Brisch, der zuerst sprach, machte den Kreiskontrolleur darauf aufmerksam, daß 
die’ Verschleppten meistens Apobeamte und Landjäger seien, die im Dienste der Interalliierten Kom- 
mission gestanden und ibr den Eid geleistet hätten. Diese Beamten seien entweder von den Insurgenten 
entwaffnet worden oder mußten auf Befehl des Kreiskontrolleurs die Waffen niederlegen. Deshalb 
wäre es Pflicht der Kommission gewesen, ihre Beamten unter allen Umständen zu schützen. Der Herr 
Kreiskontrolleur habe sich aber selbst der Polizeimacht beraubt und auch das Ansinnen der deutschen 
Parteien, eine Hilfspolizei aus organisierten Arbeitern unter Führung interalliierter Offiziere zum 
Schutze der deutschen Bevölkerung und der Flüchtlinge zu bilden, abgelehnt. Die Meinung der Deut- 
schen sei, daß die französischen Truppen, denen der Schutz der Flüchtlinge anvertraut war, ihre 
Pflicht nicht erfüllt hätten, Diese Feststellung verbat sich der Kreiskontrolleur in schärfsten Worten 
und er verbot dem Redner weiter zu sprechen. 

Nach ihm nahm Herr Werkmeister Hille das Wort, der den Kreiskontrolleur darauf aufmerk- 
sam machte, daß die tausendköpfige Menge draußen unbedingt eine Antwort haben müsse, Deutsche 
Vertreter müßten unter allen Umständen Gelegenheit haben, festzustellen, daß auch alle Gefangenen 
nach Bielschowitz gebracht und nicht verschiedene unterwegs ermordet worden sind. Er ersuchte 
den Kieiskontrolleur dahin zu wirken, daß deutsche Vertreter nach Bielschowitz herausfahren dürften, 
Als er auf das Verhalten der Truppen zu sprechen kam, verbot auch ihm der Kreiskontrolleur das 
Weiterreden. 

Frau Rektor Kretschmer, die dann zum Wort kam, verlangte vom Kreiskontrolleur, unter 
allen Umständen die Freilassung der Verschleppten zu bewirken, weil sonst die deutsche Bevölkerung 
nicht mehr zu beruhigen sein werde. 

Bezeichnend für die unrichtige Berichterstattung des Kreiskontrolleurs ist‘ insbesondere 
folgender vom Landratsvertreter, Regierungsassessor Müller von Blumencron, verbürgter Vorgang. 
Während der Verhandlungen telephonierte der Kreiskontrolleur mit einer militärischen Befehls- 
stelle in Gleiwitz, als draußen auf der Straße grade lebhaft geschossen wurde. Dies veranlaßte den 
Kreiskontrolleur telephonisch zu melden, daß die Lage ernst sei und grade „Schießereien 
zwischen Deutschen und Insurgenten“ stattfanden. Der Landratsvertreter widersprach sofort 
dieser durchaus falschen Darstellung mit dem Hinweis, daß nur von Insurgenten geschossen würde. 
Als einziges Ergebnis der Verhandlungen wurde die Entsendung einer Kommission zu den Gefangenen 
nach Bielschowitz erzielt. Die Kommission setzte sich zusammen aus Herrn Hille, Frau Kretschmer 
und dem Kreisbeirat von Kobylinski, sowie dem französischen Oberleutnant Pilot. Diese 
Kommission fuhr alsbald mittels Autos nach Bielschowitz. Nach einigen Stunden brachten 
die deutschen Vertreter folgenden Bescheid von dort zurück. Man habe sie nur mit 
3 Flüchtlingen in Gegenwrat von z. T. mit Gummiknüppeln versehenen Insurgenten sprechen 
lassen. Die im Zechenhause Bielschowitz untergebrachten Flüchtlinge erklärten leidlich behandelt 
zu werden, durften jedoch weitere Angaben nicht machen. Die im Knappschaftslazarett unterge- 
brachten Verletzten durfte die Kommission nicht besuchen. Gleichzeitig mit dieser Kommission waren 
französische Offiziere aus Gleiwitz mit mehreren Lastautomobilen in Bielschowitz- anwesend, um auf 
Befehl des französischen Generals die Verschleppten nach Gleiwitz zu transportieren. Doch lehnten 
es die Insurgenten ab, die Gefangenen ihnen herauszugeben. Jedenfalls war bei der Abfahrt unserer 
Kommission die Freilassung der Gefangenen noch nicht erfolgt. 


Am Vormittag erschien auf die telephonischen Meldungen von den Vorgängen ein französischer 
Offizier vom Stabe des Generals Le Rond beim hiesigen Kreiskontrolleur. Ueber den Inhalt seines 
Auftrages wurde nichts weiter bekannt. Einige Zeit später erschien ein französischer Oberst aus 
Gleiwitz beim Kreiskontrolleur, um sich über die militärische Lage zu informieren. Endlich erschien 
in den Abendstunden nach 6 Uhr ein französischer General aus Gleiwitz beim Kreiskontrolleur, der 
Gelegenheit hatte, mit zwei gerade anwesenden deutschen Vertretern zu sprechen. Bei dieser Gelegen- 
heit versicherte der General beiden Herren, daß die sogenannte neutrale Zone wieder hergestellt werden 
würde. Als Verstärkung trafen im Laufe des Nachmittags drei französische Panzerautomobile aus 
Gleiwitz ein, die jedoch lediglich vorläufig im Hofe der französischen Kaserne aufgestellt wurden, 
ohne die besonders gefährdeten Eckpunkte der neutralen Zone ständig zu schützen, die die deutschen 
Vertreter gefordert hatten. Sie beschränkten sich darauf, ein paar Fahrten durch die Stadt zu machen. 


Von Mittag ab begann sich die Aufregung in der Stadt allmählich zu legen und die Schießereien 
hörten auf. Doch fuhren die Insurgenten fort, weiterhin Verhaftungen vorzunehmen. So wurden 
insbesondere aus Ungers Hotel, also gleichfalls aus der neutralen Zone, die Deutschen G. L., E. K., 
F. J. und P. W. nach der Kronprinzenschule verschleppt. Die Bemühungen, die Gefangenen durch 
Vermittelung der Interalliierten Kommission frei zu bekommen, scheiterten. Wir erhielten den tele- 
phonischen Bescheid, daß die Gefangenen unter der Beschuldigung, deutsche Stoßtruppler zu sein, 
voraussichtlich nach dem Konzentrationslager Schoppinitz gebracht werden würden. 


Abends begaben sich die beiden französischen Offiziere, Hauptmann Paillas und Oberleutnant Pilot, 
mittels Autos nach Bielschowitz. Insbesondere versprachen sie, sich nach dem Schicksal der Gefangenen 
zu erkundigen. Sie kehrten jedoch unverrichteter Sache wieder zurück. Wie wir aus anderer Quelle 
erfuhren, sollen die Gefangenen sämtlich nach Schoppinitz gebracht worden sein. Im Laufe des Tages 
wurden auch noch zahlreiche weitere Verhaftungen vorgenommen, angeblich mehr als 70. 


Endlich wurde der Interalliierten Kommission abends die folgende Note überreicht. 


Hindenburg, den 27. Mai 1921. 
An den Herrn Kreiskontrolleur 
Hier. 


Die Interalliierte Kommission ist bereits seit mehreren Tagen darauf aufmerksam gemacht 
worden, daß die Insurgenten einen gewaltsamen Handstıeich auf das hiesige Lyzeum vor- 
bereiteten, um sich der darin untergebrachten ca. 400 deutschen Flüchtlinge zu bemächtigen. 
Bereits in der Nacht vom Mittwoch, den 25. zu Donnerstag, den 26. Mai ist ein Ueberfall aus- 
geführt worden, der indessen nicht zur vollen Durchführung gelangte. Der nähere Sachverhalt 
ist in dem Bericht des Amtsgerichtsrats Dr. Bandmann an der Hand von Zeugenaussagen 
niedergelegt und dieser Bericht heute Morgen der Interalliierten Kommission überreicht worden. 
Auf diesen Bericht wird Bezug genommen. 

In der vergangenen Nacht vom 26. zum 27. d. Mts. haben die Insurgenten den Ueberfall 
wiederholt und zwar diesmal mit restlosem Erfolge. Da bereits gestern abend zuverlässige 
Nachrichten darüber vorlagen, daß der Ueberfall wiederholt werden würde, hatte sich der mit- 
unterzeichnete Dr. Bandmann gegen 9 Uhr abends zum Militärbefehlshaber Herrn Kapitän 
Vignault begeben, um diesen auf die drohende Gefahr aufmerksam zu machen. Es wurde ihm 
der Bescheid, daß die Militärbehörde auf den Angriff vorbereitet sei, daß der militärische 
Befehlshaber die Wachen bereits verstärkt und entsprechende Anweisungen gegeben, insbesondere 
angeordnet habe, im Falle eines Angriffs der Polen von der Schußwaffe Gebrauch zu machen. 
Dennoch gelang es der verstärkten militärischen Besatzung nicht, den gegen 2 Uhr morgens 
beginnenden Angriff der Insurgenten abzuwehren, obwohl nur etwa 70 bewaffnete Insurgenten 
als Angreifer festgestellt wurden, denen sich unbewaffnete Leute in größerer Zahl angeschlossen 
batten. Nach einem kurzen Feuerüberfall, der kaum 10 Minuten dauerte, war das Lyzeum 
von den Insurgenten genommen. Diese ergriffen 134 Flüchtlinge und führten sie nach furcht- 
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baren Mißhandlungen, geschlossen im Zuge, nur notdürftig mit Unterkleidung verseben und 
zum Teil barfüßig, nach Biskupitz und Bielschowitz ab. Von den Verhafteten sollen nach den 
bisherigen Nachrichten 4 Personen bei dem Ueberfall schwer verletzt worden sein. 

Der deutschen Bevölkerung hat sich infolge dieses neuen Verbrechens, das zugleich eine 
schwere Verletzung der sogenannten neutralen Zone darstellt, eine große Erregung bemächtigt. 
Nur den vereinten Bemühungen aller Führer der deutschen Parteien und Gewerkschaften 
ist es gelungen, die Bevölkerung von Verzweiflungsschritten und von der Selbsthilfe abzuhalten. 
Dies ist aber auf die Dauer nicht mehr möglich, wenn die deutsche Bevölkerung weiterhin jedes 
Schutzes derjenigen Behörde entbehrt, der ihre Sicherheit nach dem Friedensvertrage anver- 
traut ist. 

Deshalb gestatten sich die unterzeichneten Vertreter, nachstehende Forderungen der 
Interalliierten Kommission zu unterbreiten, indem sie darauf hinweisen, daß sie bei Ablehnung 
oder Nichterfüllung dieser Forderungen eine weitere Gewähr für Aufrechterhaltung der Ruhe 
und Ordnung unter keinen Umständen mehr übernehmen können: 

1. Unverzügliche Maßnahmen, um die sofortige Freilassung der bei dem nächtlichen Ueberfall 
auf das Lyzeum sowie im Laufe des heutigen Tages weiter verhafteten Personen zu erwirken. 

. Rücksiehtslose Einsetzung der verfügbaren militärischen Kräfte, vor allem der inzwischen 
eingetroffenen Panzerautos gegen alle aufrührerischen Elemente. Falls die Truppen etwa durch 
den vermehrten Postendienst der letzten Tage ühermüdet sein sollten, wird um ihre Ablösung 
und Ersetzung durch frische militärische Kräfte gebeten. 

. Der Herr Kreiskontrolleur wird ergebenst ersucht, den Vertretern der deutschen Bevölkerung 
mitzuteilen, welche Maßnahmen er von sich aus getroffen hat oder noch zu treffen gedenkt, 
um die Wiederholung ähnlicher Verbrechen gegen die schutzlose deutsche Bevölkerung künftig 
zu verhindern. ! 


Im Namen der gesamten deutschen Bevölkerung des Kreises Hindenburg O.-S. 
gez. Brisch Hille Dr. Bandmann. 


Nachträglich erhielten wir noch folgenden Originalbericht über jene Vorgänge: 


Gleiwitz, den 2. Juni 1921. 


Es erscheint der Expedient A. D., 27 Jahre alt, katholisch, aus ......... straße 42, zuızeit 
Flüchtling in Gleiwitz, Schule IV, und gibt unaufgefordert Folgendes zu .Protokoll: 


Ich hielt mich seit der Abstimmung als Flüchtling in Hindenburg auf, und zwar seit dem 
24. März. Während dieser Zeit war ich in verschiedenen Quartieren untergebracht. Vom I. April 
bis zum 9. Mai wohnte ich mit neun anderen Flüchtlingen bei Herrn D., ......... straße 5. An 
diesem Tage wurde das Quartier gegen 9 Uhr vormittags von etwa 14 bis 18 bewaffneten 
Insurgenten, die mit einem Lastauto aus Ruda gekommen waren, umstellt und nach Waffen durch- 
sucht. Die Polen hatten die Absicht, die Flüchtlinge zu verschleppen. Glücklicherweise hielt sich 
zurzeit keiner der Flüchtlinge in dem Quartier auf. Auf Grund dieses Vorfalles wurde das Quartier 
aufgelöst und wir bekamen Unterkunft in Glasers Hotel. Dort hielten wir uns einige Tage auf und 
wurden dann nach dem Restaurant Monopol-Pils verlegt. Dieses Quartier wurde, da einige Tage 
vorher von den polnischen Apobeamten 40 Flüchtlinge daraus verschleppt worden waren, von 
Fıanzosen bewacht. Eines Nachts wurde ein polnischer Ueberfall auf dieses Quartier von einem 
französischen Offizier verhindert, indem dieser 16 mit Handgranaten bewaffnete Insurgenten, die sich 
im Hofe versteckt hatten, vertrieb. Um einen besseren Schutz und eine einfachere Ueberwachung 
der Flüchtlinge und entwaffneten Apobeamten zu gewährleisten, wurden die kleinen Lager aufgelöst 
und wir wurden alle im Lyzeum untergebracht. Die Zivilflüchtlinge kamen in die Turnhalle, die 
Apobeamten und Landjäger in das Schulgebäude. 


Während der ganzen Zeit unseres Aufenthalts im Lyzeum wurden wir von verschiedensten 
Seiten benachrichtigt, daß die Polen die Absicht hätten, das Lyzeum zu stürmen. Die französische Wache 
war 15 Mann mit ı M.-G.-Pistole stark. Am 25. Mai gegen Abend verdich*eten sich die 
Gerüchte über, einen bevorstehenden Sturm der Polen auf das Lyzeum derart, daß ich vorzog, die 
Turnhalle zu verlassen und mich auf das Dach des Schulgebäudes zu begeben. Von dort hatte ich 
einen ausgezeichneten Ueberblick über den ganzen Hof und die umliegenden Straßen. Wir Flücht- 
linge hatten uns an das deutsche Plebiszitkommissariat gewandt und um verstärkten Schutz gebeten. 
Die französische Wache wurde daraufhin auf 35 Mann und 2 schwere M.-G. verstärkt. Auch hatten 
uns die Franzosen die strikte Zusicherung gegeben, daß sie für unsere Sicherheit unbedingt sorgen 
würden. 


Am 26. Mai gegen 1 Uhr morgens beobachtete ich vom Dache aus folgendes: Neben der 
Turnhalle befindet sich ein großes zweiflügeliges Tor, das nach der Friedrich-Karlstraße führt. Vor 
dem Tor patrouillierte ein französischer Posten mit Gewehr, während im Hofe ein Franzose ohne 
Waffen am Tor stand. Plötzlich kamen 15 bewaffnete Insurgenten vor das Tor. Der Franzose, 
der innen am Tore stand, öffnete in aller Stille das Tor und ließ die Polen ein. Einige von 


“den Insurgenten besetzten sofort den Ausgang der Turnhalle, während sich andere mit dem Posten 


unterhielten. Ich beobachtete aucł, wie die Insurgenten Flüchtlinge, die über den Hof gingen, 
mit dem Ruf: „Halt! Hände hoch!“ anhielten. In diesem Augenblick erschien der wachtbabende 
französische Offizier und wies die Polen vom Hofe. Diese kamen der Aufforderung nach und zogen ab. 


Am 26. Mai.gegen 11 Uhr abends kamen wieder einige Insurgenten, und zwar an das kleine 
Tor, das nach dem Marktplatz führt, und unterhielten sich längere Zeit mit den französischen Posten. 
Unter den Insurgenten befanden sich auch polnische Apobeamte. Die Franzosen forderten schließlich 
die Polen auf, sich zu entfernen, was diese auch taten. Anscheinend war das Lyzeum schon um diese 
Zeit von den Polen umstellt, denn man konnte hören, wie sie sich rund um das Lyzeum herum durch 
Signalpfiffe verständigten. 


Nachdem nun Stille eingetreten war, begaben wir uns zur Ruhe. Gegen 2 Uhr nachts wurden 
wir durch lautes Gejohle auf dem Hofe geweckt. Ich sprang sofort hinaus und lief wieder auf das Dach. 
Im Hofe hatte sich mittlerweile eine heftige Schießerei entwickelt, die schließlich in rasendes Schnell- 
feuer ausartete. Die Polen stürmten nun die Turnhalle und drangen in die Schulräume ein. Sie riefen 
dabei: „Raus Ihr Stoßtruppler, ihr Heimattreuen, ihr Orgeschleute!“ Ich sah nun, wie sie die Flücht- 
linge unter Schlägen mit Knüppeln und Kolben aus der Turnhalle und dem Schulgebäude durch 
beide Tore auf die Straße trieben. Die meisten Flüchtlinge waren nur mit Hemd und Unterhose 
bekleidet. Um mich in Sicherheit zu bringen, lief ich an dem Schneefang des Daches entlang und 
spreng auf das Dach des Nachbarhauses. Durch die Dachlucke gelangte ich an das Flurfenster der 
II. Etage und beobachtete von hier aus den weiteren Verlauf des Ueberfalles. Ich konnte auf dem 
Hofe des Lyzeums polnische Apobeamte beobachten, die sich mit den Franzosen unterhielten, und ich 
hatte den Eindruck, daß die Franzosen durch die Vorgänge sich sehr belustigt fühlten und sich den 
Insurgenten gegenüber völlig passiv verhielten. 


Gegen 8 Uhr vormittags am 27. Mai versuchte ich in das Lyzeum zu gehen, um meine Sachen 
zu holen. Der Eintritt wurde mir jedoch von dem französischen Posten verwehrt. Während des Tages 
wurde ich noch verschiedentlich von Polen, die nach entkommenen Flüchtlingen suchten, verfolgt. 
Am Sonntag abend gelang es mir, Gleiwitz zu erreichen. 


Ich bin bereit, obige Angaben, wenn notwendig, eidlich zu wiederholen. 


V, g. u. 
(gez.) Unterschrift. 


S Gleiwitz, den 2. Juni 1921. 
(gez.) Unterschrift. 


IV. 
Note vom 31. Mai betr. Antrag auf Ablösung 


der französischen Truppen. 


Am 31. Mai wurde folgendes Telegramm abgesandt: 


a) An General Le Rond. 
b) An General de Marinis. 
c) An Oberst Percival. 


Seit nunmehr einem Monat leidet die deutsche Bevölkerung des Kreises Hindenburg unter 
dem unsäglichen Terror der Insurgenten. Verhaftungen und Verschleppungen sind an der Tages- 
ordnung. Die Verhafteten werden trotz gegenteiliger Versicherung der Insurgentenführer in fürchter- 
licher Weise mißhandelt. Die entmenschten Horden, die sich nicht mebr in der Hand ihrer Führer 
befinden, schrecken auch vor Morden nicht mehr zurück, von denen bisher hier 23 bekannt geworden 
sind. Die französischen Besatzungstruppen tun nichts, um die wehrlose deutsche Bevölkerung zu 
schützen. Sie haben sich auf eine ganz eng begrenzte Zone von wenigen Häuserblocks im Stadtzentrum 
zurückgezogen, außerhalb deren überhaupt kein Schutz gewährt wird. An der Grenze dieser Zone, 
patrouillieren bewaffnete Insurgenten ungehindert neben französischen Posten. Aber nicht einmal 
diese Zone wird von den Insurgenten respektiert. Diese nehmen darin fortgesetzt ungestört Ver- 
haftungen und Durchsuchungen vor. Am 21. Mai schleuderten sie mitten in der belebten Dorotheen- 
straße eine Handgranate, wodurch 11 Frauen und 2 Männer verletzt wurden. Am 25. Mai hoben 
sogar 4 französische Soldaten in voller Uniform 14 in der Kirchstraße, also gleichfalls in jener Zone, 
untergebrachte Flüchtlinge aus und überlieferten sie den Insurgenten. Am 27. Mai stürmten die In- 
surgenten nach mehrtägigen Vorbereitungen, von denen die Besatzungstruppen Kenntnis hatten, 
das Lyzeum, in dem auf ausdrücklichen Befehl des Kreiskontrolleurs etwa 400 Flüchtlinge unter- 
gebracht waren. Unter entsetzlichen Mißhandlungen wurden 134 Flüchtlinge halb nackt davon- 
geführt, während die zu ibrem Schutze bestimmte starke französische Wache einfach zusah, ohne 
einen Schuß gegen die Insurgenten abzugeben. Festgestellt ist, daß der Posten selbst den Insurgenten 
das Tor geöffnet hat. Alle Vorstellungen beim Kreiskontrolleur gegen diese fortgesetzten Verbrechen 
waren völlig ergebnislos. Er erachtet es nicht einmal der Mühe wert, den Führern der deutschen Par- 
teien und Gewerkschaften eine Antwort auf ihre Eingaben zu erteilen. 


Wohl wird dankbar anerkannt, daß einzelne Offiziere der Truppen nicht nur in vollem Maße 
ihre Pflicht getan, sondern sogar darüber hinaus für eine Milderung des Loses der Gefangenen sich 
persönlich eingesetzt haben. Doch deuten bestimmte Anhaltspunkte darauf hin, daß die über die 
politischen Verhältnisse anscheinend einseitig unterrichteten Soldaten vielleicht ohne Wissen und 
sogar gegen den Willen ihrer Führer sich von den Insurgenten zu feindseligen Handlungen gegen 
die Deutschen mißbrauchen lassen. Es muß den militärischen Stellen überlassen bleiben, zu entscheiden, 
wer dafür verantwortlich ist, daß die waffenlosen Deutschen jedes wirksamen Schutzes durch die 
allein hierzu berufenen Truppen entbehren und tatsächlich völlig vogelfrei sind. Jedenfalls müssen 
wir mit Bedauern feststellen, daß die verzweifelte deutsche Bevölkerung nach den Erfahrungen der 
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letzten 4 Wochen jedes Vertrauen zu den gegenwärtigen Besatzungstruppen verloren hat. Dieses 
Vertrauen, das seit dem fuchtbaren Verbrechen an den hilflosen Flüchtlingen im Lyzeum zerstört 
worden ist, läßt sich nicht mehr wiederberstellen. Unbedingt notwendig aber ist es, der schwer- 
geprüften deutschen Bevölkerung einen militärischen Schutz zu geben, dem sie ebenso wie die polnisch 
gesinnte anständige Bevölkerung sich rückhaltlos anvertrauen kann. Gelegenheit hierzu bietet das 
Eintreffen neuer Ententetruppen. 

Deshalb gestatten sich die unterzeichneten Vertreter der deutschen Parteien und Gewerkschaften 
des Kreises Hindenburg, der hohen Interelliierten Kommission die dringende Bitte zu unterbreiten, 
die zurzeit hier vorhandenen Truppen durch ein den Verhältnissen angemessen starkes Kontingent 
von englischen oder italienischen Truppen ersetzen zu wollen. 


Deutsche Demokratische Partei Deutsche Volkspartei Deutschnationale Volkpsartei 
gez. Langanki gez. Knop. gez. Dr. Kleinwächter. 
Katholische Volkspartei Sozialdemokratische Partei Deutschlands 
gez. Riedel gez. Langosch 
Allgemeiner Deutscher Gewerkschaftsbund Deutscher Gewerkschaftsbund 
gez. Zimmer gez. Fronia 
Deutscher Gewerkschaftsring -  Arbeitsgemeinschaft freier Angestelltenverbände 

gez. Lison I. V.: Scharff 

Zentralverband der Angestellten Deutscher Beamtenbund 
gez. Ernst Thieme gez. Ernst Schulz 


Verband der Kriegsbeschädigten und Hinterbliebenen 
gez. Franz Stanik 


Verband Heimattreuer Oberschlesier, Kreisgruppe Hindenburg, 
gez. Dr. Bandmann. 


V. 
Verhältnis der französischen Truppen zu den Insurgenten. 


In den ersten Tagen des Aufstandes wurde folgendes Flugblatt der Insurgenten unter den 
französischen Soldaten verteilt: ; 
Aux Soldats Français! 


Pouss& par le dćsespoir, le Peuple Haute-Silćsien s’est élèvé pour la lutte suprême, il s’ est 
armé pour arracher à la tyrannie allemande la Terre de Haute-Silésie, cette Alsace-Lorraine polonnaise. 
„Vivre libres cu mourir'', notre dévise est celle de vos Pères, des Soldats de la grande Révolution 


française. 
Ceux contre qui nous battons sont ces mêmes Boches qui pendant plus de quatre ans ont 


ravagé le Nord de la France et tué quinze cent mille des Vôtres. 

Le sang français a coulé à flots pour le droit des peuples à disposer d'eux-mêmes. 

Soldats, 

soyez fidèles à la mémoire de vos glorieux morts en ńous laissant poursvivre leur oeuvre inachevé. 

Souvenez-vous de nos gloires communes, rappelez-vous que nos Soldats sont tombés par 
milliers aux cotés des Vótres sur tous les champs de bataille de l’ Europe. 

Le sang polorais, répandu sans compter sous les plis du drapeau tricolore, doit-il pour la 

` première fois couler sous les balles françaises? 
Tirer sur nous serait un crime! 

Vous ne le commettrez pas, car ceux-la vous maudiraient qui dorment pour jamais dans les 

champs de la Marne et de Verdun. 
Soldats frangais! 

Nous sommes vos camarades et vos Frères, car du moment que nous avons pris les armes nous 
sommes Soldats comme vous. ; 

Nons respectons les lois inexorables de la Discipline militaire et nous ne pensons pas à vous 
inciter à dćsobćir aux ordres de vos Chets. Mais nous sommes persuadés que vos Chefs qui ont 
glorieusement combattu la Bête allemande, doivent comprendre notre Idéal et partager notre espoir. 


Les Ouvriers et paysans polonais de Haute-Silésie Insurgis pour leur Liberté. 


{Uebersetzung.) 
An die französischen Soldaten! 

Von der Verzweiflung getrieben hat das oberschlesische Volk sich für den heiligen Kampf 
erhoben, es hat sich bewaffnet, um der deutschen Tyrannei den Boden Oberschlesiens zu entreißen, 
dieses polnische Elsaß-Lothringen. | | 

„Frei leben oder sterben,“ das ist unsere Losung, die gleiche wie die Eurer Vater, der Soldaten 
der großen französischen Revolution. 

Diejenigen, gegen die wir kämpfen, sind dieselben „‚Boches“, die länger als 4 Jahre den Boden 
Frankreichs verwüstet und 1,5 Millionen der Eurigen getötet haben. Das französische Blut ist in 
Strömen für das Selbstbestimmungsrecht der Völker geflossen. 
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Soldaten! Seid treu dem Gedächtnis Eurer glorreichen Toten, indem Ihr uns ihr unvollendetes 
Werk vollenden laßt. 

Erinnert Euch unserer glorıeichen gemeinsamen Ziele, rufet Euch ins Gedächtnis zurück 
daß unsere Soldaten zu Tausenden an der Seite der Eurigen auf allen Schlachtfeldern Europas 
gefallen sind. 

Soll polnisches Blut, unzählige Male unter dem Banner der französischen Tricolore vergossen, 
zum I. Male unter französischen Kugeln fließen? 

Auf die Unserigen schießen würde ein Verbrechen sein! 


Ihr werdet es nicht begehen, denn es würden Euch darob verfluchen die, welche für immer 
auf den Feldern an der Marne und bei Verdun sehlafen. 

Französische Soldaten! Wir sind Eure Kameraden und Eure Brüder, denn von dem Augenblick, 
wo wir die Waffen ergriffen haben, sind wir Soldaten wie Ihr. Wir respektieren die unerbittlichen 
Gesetze der militärischen Disziplin und denken nicht daran, Euch zu reizen den Befehlen Eurer 
Führer ungehorsam zu sein. Aber wir sind überzeugt, daß Eure Führer, die die deutsche Bestie so 
glorreich bekämpft haben, unser Ideal begreifen und unsere Hoffnungen teilen müssen. 


Die polnischen Arbeiter und Bauern Oberschlesiens, die sich für ihre Freiheit erhoben haben. 


Das gute Einvernehmen zwischen Insurgenten und französischen Truppen ist bereits durch 
die bisherigen Mitteilungen bewiesen. Aus der Fülle des weiteren Materials seien nur noch fol- 
gende Berichte wiedergegeben: 


Bericht. 
Es erscheint Herr H. J., geb. 25. 6. 97 zu Bielschowitz, Kr. Hindenburg, Maschinenpraktikant, 
ledig, Bielschowitz, wohnhaft und sagt aus: 

Am 5. 5. 21 mittags bin ich auf der Cäcilienstr. in Hindenburg von 4 bewaffneten Aufrührern 
aus Bielschowitz festgenommen worden. Einen vorüberradelnden französischen Offizier bat ich, 
er möchte mich in Schutzhaft nehmen. Er hielt und sagte mir: „Ich Kommandant, Sie nix, deutsches 
Schwein!“ Man schleppte mich zum Hauptquartier der Bielschowitzer Aufständischen im Gasthaus 
Skoluda (Gartenstr). Oben vor dem Saal beschimpfte man mich meines Vaters wegen, der Ober- 
steiger in Bielschowitz ist. Einige Bergleute, die ich nur vom Ansehen kannte, gaben mir 3 schallende 
Ohrfeigen, daß mir Hut und Brille vom Kopfe flogen. Man fragte mich dann drinnen im Saal nach 
dem Aufenthaltsort anderer Flüchtlinge den ich doch nicht angeben konnte. Einer von den Menschen, 
die mich vorher geschlagen hatten, warf mit 3 Kommissbroten und einer Leuchtpistole nach mir und 
rief polnisch: „Schlagt ihn tot! Er ist ein Orgeschbandit!“ Man brachte mich darauf in ein kleines 
Zimmer und verlangte, daß ich angäbe, wo vermutlich deutsche Waffen in Bielschowitz sich befänden. 
Da ich die gewünschte Auskunft doch nicht geben konnte, schlugen 4 Aufständische mit Gummi- 
knüppeln und einer Reitpeitsche auf mich ein. Ich erhielt wohl 25 heftige Schläge über Schulter, 
Rücken und Kreuz. Ein gewisser Sebastian Potyka aus Bielschowitz, Ludendorfstr: schlug mir dabei 
mit der Reitpeitsche von unten herauf nach dem Gesicht; als er dabei nicht 1ichtig traf, drehte er die 
Peitsche um und schlug mich mit dem Griff ins Kreuz, daß dieser schadhaft wurde. Dann wurden 
mir von einem Bielschowitzer Papier und Bleistift hingelegt, damit ich meine letzten Grüße an die 
Eltern schriebe. Ich lachte darüber, worauf er mit einer Handgranate an mich herantrat und mir 
drohte, dieselbe in den Mund zu stecken und abzureißen, falls ich nicht angäbe, wo sich angeblich 
deutsche Waffen befänden. Man stellte mir in Aussicht, daß ich mir mein eigenes Grab schaufeln 
müßte und vor der ErschieBung noch grün und blau geprügelt würde, falls ich keine genügenden - 
Angaben machte. Gegen 4 Uhr erschien ein französischer Offizier im Saal. Ich hätte zu ihm hinein- 
laufen können, hielt es aber nach der Begebenheit auf der Cäcilienstr. für völlig unzweckmäßig. Immer- 
hin wurde ich aber nicht mehr belästigt und um 5 Uhr in einem gestohlenen Auto der Rheinbaben- 
schächte nach Bielschowitz ins Gemeindehaus gebracht. Man verlangte diesmal in liebenswürdigem 


Bei » EG 


Tone und unter Angebot von 20 000 Mark — allerdings ohne Angabe, ob deutsche oder polnische, — 
daß ich die angeblichen deutschen Waffenlager nennen sollte. Auf mein Verneinen hin fragte man, 
ob es mein jüngerer Bruder wüßte. Auch hierauf konnte ich ihm keine Antwort geben; deshalb kriegte 
ich zwei sogenannte Ausweise nach Hindenburg, um meinen Bruder zu holen und mußte mich dazu 
verpflichten, zum mindestens selbst wiederzukommen. Da ich mich einer Mörderbande gegenüber 
nicht für gebunden erachtete, dachte ich nicht daran, der Verpflichtung nachzukommen. 
Gleiwitz, den 24. 6. 21. 
V. g- 
(gez) H, J. 
Geschlossen 
(gez.) H 


Hindenburg, den 17. Mai 1921. 
Verhandlung. 

Vor dem Unterzeichneten sagt Herr F. B. aus Hindenburg, . . . . straße 5, folgendes aus: 

Heute gegen 2 Uhr nachmittags ging ich in Begleitung meiner Schwester die Dorotheenstraße 
nach dem Bahnhof. An der Ecke Scheche- und Dorotheenstraße begegnete uns der sogenannte 
polnische Kriminalwachtmeister Zajac von der Heinrichstraße. Meine Schwester machte mich darauf 
aufmerksam, daß dieser Mann heute vormittags in unserer Wohnung war, und meiner Schwester 
eine Vorladung zur polnischen Polizei überbracht hatte. Ich ließ mit Absicht den angeblichen Kriminal- 
beamten, der in Begleitung eines Mannes in Apo-Uniform war, vorangehen und folgte langsam nach. 

Als ich die Bahnhofstreppe heruntergehen wollte, kam Zajac auf mich zu und erklärte mich 
für verhaftet. Ich sagte darauf zu ihm: „Sie haben gar kein Recht, mich zu verhaften; außerdem 
befinde ich mich in der von der Interalliierten Kommission als neutral bezeichneten Zone und da 
haben Bewaffnete kein Recht, sich dort zu bewegen“. 

Indem ich das sagte, ging ick auf den vor dem Bahnhof stehenden französischen Posten zu, 
den ich um Schutz bat. Dieser verwies mich an den wachhabenden Offizier der Bahnhofswache, dem 
ich sagte, daß ich hier von dem Polen verhaftet werden soll, und erklärte zugleich, daß ich mich unter 
den Schutz der Interalliierten Kommission stelle. Darauf sprach der Pole mit dem französischen 
Offizier und sagte zu ihm, daß ich Fischer heiße und ein Munitionsdepot haben soll. Ich machte den 
Offzier darauf aufmerksam, daB ich B. . . . beiße und zeigte ihm auch einen auf meinen Namen lautenden 
von der Interalliierten Kommission RETRO Ausweis. 

Trotzdem lieferte mich der französische Offizier dem Polen aus, der sofort in Gegenwart en 
Offiziers seine Pistole zog und mir sagte, daß er mich beim geringsten Fluchtverdacht über den Haufen 
schießen würde. 

Ich wurde daraufhin zur Kronprinzenschule gebracht und unter fortwährenden Todesdrohungen 
von einem dort befehligenden Polen vernommen. U. a. wurde mir gedroht, ich solle zu Miarka gebracht 
und dort an die Wand gestellt werden. Zu dieser Handlung waren auch bereits 4 Mann abgeteilt. 

Auf die Frage, weshalb ich mich der Verhaftung widersetzt habe, erklärte ich, daß ich den Polen 
das Recht zu Verhaftungen bestreite und deshalb habe ich den französischen Offizier ersucht, mich 
zu verhaften. Darauf sagte der mich vernehmende Pole, daß auch die polnische Polizei den Franzosen 
unterstellt sei. 

Nachdem ich ungefähr 2 Stunden in der Schule festgehalten worden bin, wurde ich schließlich 
durch ein Auto der I. K. abgeholt. 

v. 


g. 
(gez.) F. B. 
Geschlossen 
(gez.) E. T. 
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Hindenburg, den 19. Mai 1921. 
Protokoll. 

Als ich am 18. 5. abends 7% Uhr auf der Bahnhofstr. ging, sah ich plötzlich einen Apowacht- 
meister vor mir, der Waffen (Pistole und Dolch) trug, am Kragen weiß-rote Litze hatte und nach dem 
Bahnhofsplatz ging. Ich machte sofort den französischen Posten an der Ecke des Bahnhofsplatzes 
auf ihn aufmerksam, dieser schickte mich jedoch zur Hauptwache am Bahnhof. Dort wurde mir 
von den Posten gesagt, daß der diensttuende Offizier augenblicklich beim Abendessen wäre und er 
nichts tun könnte. Mein Hinweis auf das Versprechen des Kreiskontrolleurs, daß Bewaffnete die 
von den interalliierten Truppen besetzte Stadtzone nicht betreten dürften, wurde höhnisch mit der 
Behauptung, daß die Deutschen auch Waffen, allerdings versteckt trügen, beantwortet. Währenddessen 
hatte sich der Insurgent nach der Dorotheenstraße entfernt. 

v. g. 
(gez.) W. D. 
Geschlossen 
(gez.) B. 


u. 


Hindenburg, den 20. Mai 1921. 
Protokoll. x 
Als ich heute früh 11 '5 Uhr die Dorotheenstraße hinaufging, kamen vom Schecheplatz ein Feld- 
wagen mit unbewaffneten Insurgenten, darunter 4 Apobeamte mit gelb-weißen Binden und zwei 
geschlossene Pulverwagen und wollten die Dorotheenstr. nach der Friedrichstr. zwischen den beiden 
von französischem Militär besetzten Kasernen überqueren. Ein französischer Soldat hielt sie an, 
und wies sie nach kurzer Unterredung, nachdem er einen Kameraden herangerufen hatte, nach der 
Friedrichstr. hinüber. Ein französischer Offizier und 2 Sergeanten, die sehr langsam herankamen, 
stellten die Soldaten wegen ihres, den Befehl des Truppenbefehlshaber widersprechenden Handlung 
nicht zur Rede. 
v. g- u. 
(gez.) W. D. 
Geschlossen 
(gez.) B. 


Hindenburg, den 17. Juni 1921. 
Verhandlung. 

Unvorgeladen erscheint der Chauffeur H. S. aus Borsigwerk, jetzt wohnhaft in Hindenburg, 
....straBe 5 und sagt aus: 

In der Nacht vom 24. zum 25. 5. 1921 wurde ich mit noch 13 Flüchtlingen aus den Baracken 
des Hauses Kirchstraße 4 herausgeholt. Die Leute, die uns nachts 12% Uhr überfallen haben, trugen 
französische Uniformen, hatten französische Gewehre, unterhielten sich französisch, sodaß als sicher 
anzunehmen ist, daß wir von französischen Soldaten herausgeholt wurden. Es waren vier Franzosen, 
von denen nur der Anführer, ein Unteroffizier, ziemlich gut deutsch sprach. Wir wurden nach der 
Glückaufstraße gebracht, wo sich noch mehrere Franzosen'einfanden und dann auf der Glückauf- 
straße polnischer Apo und Insurgenten übergeben. Wir wurden dann nach dem Schlachthof gebracht, 
in einen Stall eingesperrt und dort in schwerster Weise mißhandelt. Die Franzosen haben sich an den 
Mißhandlungen im Schlachthof und auch vorher auf der Straße beteiligt. 

Am nächsten Morgen gegen 5 Uhr wurden wir alle nach der Kronprinzenschule gebracht, dort 
oberflächlich verhört und uns der Vorwurf gemacht, daß wir Stoßtruppler seien. Das war erneut 
Veranlassung, uns in schwerster Weise zu mißhandeln. 

Ich persönlich wurde von einem gewissen Woitzik vorgenommen, der Adjutant beim Stadt- 
kommandanten sein soll. Woitzik nahm mir die Brieftasche mit 1020 Mark ab; die 20 Mark gab er 
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mir mit der Bemerkung zurück, er schenke sie mir als Trinkgeld. Inzwischen war auch der polnische 
Kriminalbeamte Zajac dazugekommen, der zu mir sagte, daß ich ihm noch 80 Mark schuldig bin. 
Auf meine erstaunte Frage bemerkte er, er hätte mir doch im Februar bei dem Ueberfall auf das Auto 
der Borsigwerkschen Verwaltung acht Schüsse nachgesandt und jeder Schuß koste 10 Mark. Zum 
Verständnis füge ich hinzu: 

An einem Tage im Februar dieses Jahres, des Datums kann ich mich nicht mehr erinnern, 

ich glaube aber es war am 11. Februar, habe ich eine Fahrt von Borsigwerk nach Groß-Paniow unter- 

~ nommen. Auf der Rückfahrt ist das Auto in dem Walde zwischen Paniow und Kunzendorf gegen 
12% Uhr nachts von einer zwölf- bis fünfzehnköpfigen Bande überfallen und in schwerster Weise 
beschossen worden. Hierbei wurde der Geschäftsführer vom Konsumverein Borsigwerk durch einen 
Kopfschuß so schwer verletzt, so daß er in Hindenburg verstarb; ich selbst erhielt einen schweren 
Gesichtsschuß, war aber noch imstande, das Auto bis zum Kasino der Donnersmarckhütte in Hinden- 
burg zu steuern. Dort verlor ich die Besinnung. Aus der von Zajac gemachten Aeußerung geht also 
hervor, daß er bei dem Ueberfall, der eigentlich dem deutschen Plebiszitauto gegolten hat, mit be- 
teiligt war. 

Von der Kronprinzenschule wurde ich dann nach Bielschowitz gebracht, wo ich noch ıı Tage 
gefangen gehalten wurde. In Bielschowitz mußte ich zusammen mit den übrigen Gefangenen Ge- 
schütze, Munition und Kriegsmaterial für die Insurgentenarmee abladen und auch sonst in schwerster 
Weise arbeiten. 

Gestern, den 16. Juni, begab ich mich mit noch einem Herrn nach dem Amtsgericht in Hinden- 
burg, um mich vor dem Untersuchungsausschuß vernehmen zu lassen. Als ich auf meine Vernehmung 
wartete, kamen in das Amtsgericht auch Woitzik und Zajac. Beide waren sehr überrascht und Woitzik 
fragte mich, ob ich aus der Gefangenschaft schon entlassen sei und was ich hier wolle. Ich sagte ihm 
darauf, ich will vor dem Untersuchungsausschuß mein Geld reklamieren, das Sie mir in der Kron- 
prinzenschule abgenommen haben. Darauf sagte Woitzik zu mir, ich solle sofort auf das Rathaus 
gehen, dort würden mir vom Magistrat die 1000 Mark ausgezahlt werden. Ich vermutete eine Falle 
und lehnte es ab, dorthin zu gehen. Zajac wollte von mir wissen, wer der Herr ist, mit dem ich zum 
Untersuchungsausschuß gekommen war und als ich die Auskunft verweigerte, erklärte er mir, er 
habe genügend Mittel an der Hand, um trotz meiner Weigerung den Namen herauszubekommen. 
Inzwischen war Herr von Kobylinski in das Gericht gekommen. Seine Anwesenheit schien Woitzik 
und Zajac zu beruhigen, sodaß sie von mir abließen. 

v. g. 
(gez) H. S. 
Geschl. (gez.) B. 
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Hindenburg, den 17. Juni 1921. 


An die Interalliierte Untersuchungskommission I 
z. Zt. Hindenburg. 


Auf meine Riicksprache vom 16. 6. mit 
der hohen I. A. Untersuchungskommission erlaube 
ich mir den von der Kommission erteilten Auftrag 
zur schriftlichen Niederlegung iiber die Ent- 
führung von 14 Flüchtlingen aus meiner Baracke 
....straBe 7, die sich innerhalb der neutralen 
Zone befindet, zu iibersenden 
Zur Sache: 

In der Nacht vom 24. zum 25. Mai um 12 Uhr 30 Minuten bis 1 Uhr drangen 4 bewaffnete 

Franzosen in das mir gehórende Gehóft, in deren Mitte sich eine Baracke befindet ein, die zur Be- 

herbergung von Flüchtlingen von mir hergerichtet wurde. Einer der Franzosen sprach deutsch und 


T$ 


— 35 — 


forderte die Flüchtlinge in deutscher Sprache auf, die Baracke zu öffnen. Als dieses von seiten der 
Flüchtlinge geschah, stellte er sich mit schußfertigem Karabiner in die Tür der Baracke, forderte 
diese auf sich sofort anzuziehen, unter anderm frug er sie, wem die Decken gehören und warum sie 
nicht im Lyzeum schliefen. Danach ließ er sie im Hofe antreten; währenddessen hatten zwei Franzosen 
eine kleine Leiter, die sich im Hofe befand außerhalb des Gehöfts an den Zaun gestellt, um sich das 
Herüberklettern über den Zaun zu erleichtern. Auf die Flüchtlinge machte es den Eindruck, als ob 
sie nach dem Flüchtlingslager Lyzeum geführt würden und auch im Schutze der i. K. ständen. Deshalb 
waren sie bereitwilligst über den Zaun mitgegangen. Einer der Flüchtlinge bat die Franzosen, mich 
wecken und benachrichtigen zu dürfen, was aber von den Franzosen nicht erlaubt wurde mit der 
Begründung, daß ich davon Bescheid wisse. 

Als ich am Morgen des 25. 5.30 Uhr früh in mein Gehöft ging, entdeckte ich, daß sich außerhalb 
des Zaunes eine kleine Leiter, befand, die von mir persönlich weggeräumt wurde und daß die Türen 
der Baracke offen standen. Als ich näher hinsah, fand ich ein wüstes Durcheinander. Die Flüchtlinge 
aber waren nicht mehr da. Erst um 8,30 Minuten erfuhr ich durch einen zurückkehrenden Flüchtling, 
namens V. M. aus Biskupitz, was sich in der Nacht zugetragen hatte. Derselbe erzählte, daß sie die 
Kirchstraße entlang auf die Glückaufstraße geführt wurden, woselbst sie von mehreren Franzosen 
und Polen empfangen worden sind. Am Ende der Glückaufstraße schlugen die Franzosen und Polen 
auf die Flüchtlinge ein und zwar mit Gewehrkolben und Gummiknüppeln. Es entstand ein wüstes 
Durcheinander unter den Flüchtlingen, wobei es dem M. zu entfliehen gelang. Darauf wurde er von 
Franzosen und Polen verfolgt und beschossen. Es gelang ihm aber sich in einer Abortgrube bis zum 
Morgen zu verbergen. Auf diese Weise erfuhren wir den ganzen Sachverhalt. Später aus Gefangenschaft 
entlassene Flüchtlinge bestätigen die Aussagen des Müller. 


Die Namen der entführten Flüchtlinge sind folgende: 
V. M., Biskupitz 
H. M., Biskupitz 
K. O., Biskupitz 
J. G., Biskupitz 
J-, Biskupitz 
R. B., Gutentag 
W. D., Kunzendorf 
M. N., Kunzendorf 
M. O., Borsigwerk 
J. O., Borsigwerk 
H. S., Borsigwerk 
R. F., Borsigwerk 
G. K., Borsigwerk 
K., Rudahammer 


So berichtet unter anderm der Fliichtling H. S., den weiteren Hergang: 


Nachdem M. entflohen war, wurden wir in das am Ende der GliickaufstraBe befindliche Schlacht- 
haus gefiihrt, und in einen Stall eingesperrt. Zugleich kamen in den Stall 6 Franzosen und mehrere 
Polen. Die Franzosen schlugen uns mit dem Gewehrkolben, die Polen bearbeiteten uns mit Gummi- 
kniippeln, dies spielte sich wiederholt von 1,30 Uhr bis morgens 4 Uhr ab. Um 4,30 Minuten morgens 
wurden wir nach der in der Kronprinzenstraße liegenden Schule unter weiteren MiBhandlungen der 
Polen gefiihrt, und in einem Schulzimmer eingesperrt. Hier wurden wir von den Insurgenten einzeln 
herausgeholt, mißhandelt, der besseren Kleidungsstücke, des Geldes, der Wertsachen beraubt. Mir 
persönlich wurden von dem angeblichen Kommandanten Woizyk von meiner Barschaft Mk. 1020,— 
Mark 1000, Tausend Mark, abgenommen. Er gab mir 20 Mk. zurück mit dem Bemerken: Hier haben 
Sie Trinkgeld! Einer von meinen Leidensgefährten bei denen sich Papiere von der Reichswehr vor- 
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fanden, wurde mit Ketten über den Tisch gebunden, seiner Kleider entledigt, und schlugen mit Gummi- 
knüppeln auf ihn ein. Die betreffenden Insurgenten lösten sich beim Schlagen ab. Nachdem man 
den G. K. losgebunden hatte, brach er bewußtlos zusammen. 

Mittags wurden wir in einem Lastauto, welches mit hohen Wänden versehen war, um nicht 
von den Bewohnern des Ortes gesehen zu werden nach Bielschowitz transportiert und dort in Baracken 
untergebracht, woselbst schon mehrere Hunderte Verschleppte lagen. Ich befand mich hier 12 Tage. 
Die Gefangenen, unter denen ich mich auch befand, waren allen Schikanen und Mißhandlungen der 
Insurgenten ausgesetzt, und mußten das aus Polen kommende Kriegsmaterial ausladen. Es waren 
Geschütze, Munition, russische Maschinengewehre, und zum größten Teil Infanteriegewehre und 
Handgranaten. Am 6. Juni wurde ich von dort entlassen und nach meinem Heimatsort Biskupitz 
geschickt, woselbst ich mich alle zwei Stunden zu melden hatte. 

Daß oben angeführter Bericht den Tatsachen entspricht, bescheinigen hiermit 


Hindenburg, den 17. 6. 1921. 
K. B. ERAS. W M; 


Hindenburg, den 18. Juni 1921. 


An die hohe Interalliierte Untersuchungskommission 
Hindenburg. 


Betrifft: Entführung von 15 Flüchtlingen aus 
Baracke des Herrn A. B., Hindenburg, ....straße 7 


Ich G. K. aus Borsigwerk, mache über die Entführung von den 15 Flüchtlingen folgende Aus- 
sagen. In der Nacht vom 24. zum 25. wurde ich mit 14 anderen Flüchtlingen von 4 Franzosen aus 
der Baracke des Herrn B. herausgeholt. Dieser Vorfall ist bereits in dem Bericht des Herrn B. vom 
17. d. Mts. geschildert. 

Zur Sache: 

Wir wurden die Glückaufstraße entlang geführt und zwar durch mehrere beweffnete Franzosen. 
Alsdann wurden wir im Schlachthof von polnischen Insurgenten und Franzosen empfangen. Während 
der Einlieferung in das Schlachthaus schlugen die Insurgenten mit Gummiknüppeln und sogar Fran- 
zosen mit dem Gewehrkolben auf uns ein. Einem unserer Leidensgenossen gelang es zu entkommen, 
welches jedoch nach geraumer Zeit von den Insurgenten sowie Franzosen bemerkt wurde. Darauf- 
hin wurden wir in einem Stall eingesperrt, woselbst wir von Franzosen und Insurgenten schwer miß- 
handelt und von Franzosen angespuckt wurden. Nach etwa einer halben Stunde wurde ich von einem 
Insurgenten nach der dort befindlichen Wachstube gebracht. Man verlangte von mir meine Papiere, 
die ich im Schuh verborgen hatte. Ich händigte den Insurgenten die Papiere aus, unter denen sich 
auch mein Militärpaß befand. Hierauf hin erhielt ich einige Ohrfeigen und mehrere Schläge mit 
einem Gummiknüppel. Alsdann hatte man mich in einen andern Raum eingesperrt. Am Morgen 
desselben Tages etwa um 4 Uhr wurde ich mit mehreren Leidensgenossen nach der Kronprinzen- 
schule geführt. Vor der Schule wurden wir wiederholt von Insurgenten geschlagen. Wir wurden 
in einem Schulzimmer eingesperrt. Von da wurden wir einzeln dem Kommandanten der Schule vor- 
geführt. Im Flur wurden wir von Insurgenten mit Gummiknüppeln geschlagen. Darauf kam ich 
ins Zimmer des Kommandanten, welcher mich verhörte. Hieraufhin wurde ich wiederum in ein anderes 
Zimmer geführt, in welchem ich mich meiner Kleider entledigen mußte und wurde mit nacktem Körper 
mit Ketten über einen Tisch gebunden. Mein Kopf wurde in eine Decke eingehüllt und zu allem 
Ueberfluß setzte sich noch ein Insurgent auf meinen Kopf, damit ich nicht schreien konnte, Gleich- 
falls wurde mein Rücken mit Gummiknüppeln und Ochsenziemern bearbeitet. Im wahnsinnigem 
Schmerz zerriß ich die Kette, was mir eine weitere Tracht Prügel eintrug. Nachdem dieser Akt voll- 
zogen war, mußte ich mich ankleiden. Wiederholt erhielt ich eine Tracht Prügel, worauf ich bewußtlos 
zusammenbrach. Nachdem ich mich erholt hatte, wurde ich in ein anderes Zimmer hineingeführt. 
Von einem Insurgenten erhielt ich den Auftrag, die Aborts zu reinigen. Als ich dieses erledigt hatte, 
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wurde ich wiederum geschlagen. Nach ungefähr einer Stunde, die wir auf dem Hofe stehend zu- 
gebracht hatten, wurden wir mit einem hochwandigen Lastauto nach Bielschowitz gebracht. Daselbst 
mußten wir schwere Arbeit verrichten und wurden von den von der Front zurückkehrenden In- 
surgenten mißhandelt. Nach ungefähr einer Woche kam ich und ein Teil meiner Leidensgenossen 
nach Lipine. In Lipine zwang man uns in polnischer Sprache „Hoch lebe Polen“ zu rufen. Mißhandelt 
wurden wir jedoch nicht. Nach zwei Tagen wurden wir nach Zaborze transportiert. Auch hier wurden 
wir nicht mißhandelt. Am Sonnabend den 11. d. Mts. wurde ich vor ein Feldgericht gestellt. Ich 
verweigerte jegliche Aussage, da mir keine Ankläger gegenübergestellt werden konnten. Der angebliche 
Gerichtsoffizier versuchte durch Drohungen mir ein Geständnis abzuzwingen, was demselben aber 
jedoch nicht gelang. (Man drohte mir mit Erschießen.) Da man mir nichts nachweisen konnte, wurde 
ich freigesprochen und daraufhin am selben Tage entlassen. Ich erhielt einen Ausweis mich nach 
meinem Heimatsort Borsigwerk zu begeben. Derselbe war von einem gewissen Wrobel unter- 
schrieben. In meinem Heimatsort wurde es mir zur Pflicht gemacht, mich alle zwei Stunden auf der 
Insurgentenwache zu melden. 

Für die Richtigkeit obiger Angaben. 

Hindenburg, den 18. Juni 1921. 

(gez.) G. K. 


Bericht. 


Am 27. Mai cr. ungefähr um die Mittagszeit beobachtete ich vom Gastzimmer des Hotels 
Kochmann Hindenburg aus, wie zwei bewaffnete polnische Insurgenten einen besser gekleideten 
Herrn die Kronprinzenstraße Richtung Gleiwitz entlang abführten. Als dies der französische Wacht- 
posten vom Hotel Kochmann sah, ging er in Begleitung eines Offiziers den Dreien entgegen, nahm 
ohne weitere Formalitäten den Häftling den bewaffneten Begleitern ab, führte ihn ungefähr 80 bis 
100 m weiter und übergab ihn den polnischen Insurgenten beim Hotel Schüller jetzt Finanzverwaltung 
und machte sich so zum Polizeibüttel der Insurgenten. Ein Protokoll darüber wurde nicht auf- 
genommen. 

Paulsdorf, den 28. Juni 1921. 

(gez.) R. W. 


Auch ich war Zeugin des umseitig geschilderten Vorfalles und bestätige die Richtigkeit der 
Darstellung. 


Zaborze Poremba, den 28. Juni 1921. 


(gez.) N. E. 
Ratibor, .... straße 5. 


Bericht. 


Am Sonnabend, den 28. Mai 1921 beobachtete ich folgenden Vorfall: 

Am Nachmittage des genannten Tages gegen 3 Uhr stand ich mit einem bekannten Herrn 
vor dem alten Eingange des hiesigen Gerichtsgebäudes auf der Dorotheenstraße. Die Dorotheenstraße 
entlang vom Schwarzen Adler her, kam ein mit der Apouniform bekleideter Insurgent, mit der pol- 
nischen Soldatenmütze auf dem Kopfe, weißer Armbinde am linken Arme, umgeschnallt mit kurzem 
Seitengewehr und silbernem Portepee und ging auf das Landratsamt zu. Der französische Feldwebel 
von der Wache vom Landratsamt ging auf den Insurgenten zu und verhandelte mit lächelndem 
Gesicht mit diesem. Darauf sah ich, wie der Insurgent die Armbinde in die Tasche steckte, das Koppel 
mit dem Seitengewehr abnahm und unter seiner Joppe wieder befestigte. Darauf ließ der fran- 
zösische Offizier den Insurgenten die neutrale Zone passieren. 

Hindenburg O.-S.. den 4. Juni 1921. 

(gez.) W. 
Justiz-Kanzleidiätar. 


Hindenburg, den 13. Juni 1921. 
Verhandlung. ` 


Es erscheint unvorgeladen der Schlosser R. P. aus Biskupitz, und sagt aus: 

Am 28. Mai 1921 saßich mit dem Monteur J. S. aus Ruda im Kaffee Hohenzollern in Hinden- 
burg. Am Nachbartisch gerieten zwei Damen in politische Streitigkeiten in die ich mich nicht 
hineinmengte. Die eine der Damen drohte der anderen, sie würde die Polen holen, welche ihr die 
Deutschfreundlichkeit besorgen würden. Ich, bat die polnischgesinnte Dame von ihrem Vorhaben, 
die Polen zu holen, abzulassen. Die polnische Dame verließ ohne Wort das Lokal. Auch ich ging 
mit meinem Begleiter Skowronek fort. Auf der Bahnhofsträße begegnete ich meinen Freund K.K. 
aus Biskupitz. Wir gingen beide wieder in das Cafe Hohenzollern, da ich mir keiner Schuld bewußt 
war. Kurz nachdem ich mich mit meinem Freunde an einen Tisch gesetzt hatte, kam die genannte 
Dame mit einem Zivilisten*) in das Cafe hinein. Die Dame bezeichnete mich ihrem Begleiter mit den 
Worten: „Das ist dieser!“ Der Begleiter kam an mich beran, zog einen Revolver aus der Tasche und 
hielt mir diesen vor den Kopf. Ich sprang vom Stuhle, da schoß mich der Begleiter der Dame in die 
Brust. (Der Arzt stellte einen Steckschuß im rechten Schulterblatt fest.) 

Das Paar verließ nun fluchtartig das Cafe. Die Dame rief: „Gerhard was machst du dal 
Nicht doch!“ 

Ich wurde ins Knappschaftslazarett gebracht. 

Zeugen des Vorfalls sind: Buchhändler S. und Frl. A. R., Hindenburg, . . . . straße 13. 

v. g. u. 
(gez.) R. P. 
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Hindenburg, den 30. Mai 1921. 
Verhandlung. 

Unvorgeladen erscheint Fräulein A. R. aus Hindenburg, ....straße 13 und sagt aus: 

Am Sonnabend, den 28. Mai 1921 saß ich im Cafe „Hohbenzollern'* und hörte, wie eine ange- 
trunkene Frau auf die Polen schimpfte. Das war für die als Straßendirne bekannte Rosalie Hoinisch 
Veranlassung fiir die Polen Partei zu ergreifen und zu drohen, daB sie die Polen holen werde. Im 
Lokal anwesende Personen sagten zu ihr, das sei nicht recht gehandelt, denn die Frau sei doch vóllig 
betrunken. Die Hoinisch lief aber trotzdem aus dem Cafe heraus und kam nach etwa einer halben 
Stunde mit einem Chauffeur der Interalliierten Kommission, der mit ihr ein Verhältnis unterhält, 
in das Lokal zurück. Der Chauffeur hatte sich einen französischen Posten mitgebracht, der aber vor 
dem Lokal stehen blieb. s 

Im Lokal angekommen zog der Chauffeur sofort seine Pistole, ging auf einen im Cafè sitzenden 
jungen Mann zu und schoß ihn über den Haufen. Als er noch ein zweites Mal schießen wollte, hielt 
der im Cafe anwesende Buchhändler S. ihn an der Hand fest. Ob der Chauffeur einen Grund zu 
dieser Gewalttat hatte, weiß ich nicht, beim Betreten des Cafes hat er nur eine mir unverständlich 
gebliebene Aeußerung getan. Der Verletzte soll ein gewisser P. aus Biskupitz sein. 

v. g. u. 
A. R. 
Geschl. 
B. 


Beric h t. 
Am 31. Mai 1921 nachmittags etwa in der 6. Stunde beobachtete ich aus einer Wohnung, in 
der ich mich besuchsweise befand, folgenden Vorfall: Einer der beiden polnischen Insurgentenposten, 
die in der Regel vor der Wohnung des Schlachthausdirektors Bröske sich aufhalten, übergab einem 


*) Dieser Zivilist war der im folgenden Protokoll erwähnte französische Chauffeur. 
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französischen Soldaten in Uniform sein Gewehr. Diese1 Insurgent entfernte sich alsdann, úm etwas 
zu besorgen. In der Zeit seiner Abwesenheit stand der französische Soldat mit umgehängtem Gewehr 
des Insurgenten zusammen mit dem anderen Insurgenten vor dem bezeichneten Hause Posten. Nach 
kurzer Zeit kehrte jener Insurgent wieder zurück und übergab dem Franzosen einen Gegenstand. 
Der Franzose gab nun dem Insurgenten sein Gewehr zurück und entfernte sich. 

Ich habe diesen Vorfall aus einer Entfernung von höchstens 30 m beobachtet. 

Hindenburg O.-S., den 1. Juni 1921. 


(gez.) U. 
Amtsgerichtsrat. 


Bericht. 

Am Sonnabend, den 4. Juni vormittags gegen 11 Uhr beobachtete ich folgenden Vorfall: 

. Ein Knabe mit einem Stoß Zeitungen unter dem Arm kam die Kronprinzenstraße von der 
Ecke des Bahnhofsplatzes her entlang. Ungefähr vor dem Geschäft von Markus wurde er von einem 
französischen Soldaten angehalten und gefragt, woher er die deutschen Zeitungen die „Volksstimme‘ 
und den „Wanderer“ habe. Der Knabe antwortete ganz verängstigt, von einem Manne, den er nicht: 
kenne. Da der Soldat Miene machte, dem Knaben die Zeitungen wegzunehmen, wurde er von einigen 
Personen aus der Menge, die sich rasch gesammelt hatte, darauf aufmerksam gemacht, daß die 
deutschen Zeitungen in der neutralen Zone vom Herrn Kreiskontrolleur gestattet seien. Darauf trieb 
ein zweiter französischer Soldat, der unterdes hinzugekommen, war, die Menge auseinander, und der 
erste nahm den Stoß Zeitungen und ging damit die Kronprinzenstraße hinunter nach Kochmanns 


Hotel zu. . (gez.) E. W. 
Studienratin 


Bericht. Hindenburg, den 6. Juni 1921. 


Heute hatte ich Gelegenheit folgende Vorfälle zu beobachten: Ich ging wenige Minuten nach 
11 Uhr vormittags die Bahnhofstraße von der Kochmannecke hinauf. Vor dem Hause, in welchem 


sich die Reichsbank befindet, standen zwei französische Chargierte (Feldwebel?). Ein Reiter-In- 
surgent — kam von der Ecke der Post die Straße hinunter, ob er mit seinem Pferde den Bahnhofsplatz 
betreten oder eben umgedreht war, habe ich nicht gesehen. Er war in gelbem (Gummi?) Mantel, 
trug die polnische Mütze mit dem weißen Adler und am linken Arm eine weiß-rote Armbinde. Er 
ritt an den beiden Franzosen vorbei, grüßte diese militärisch, und sie erwiderten auch seinen Gruß. 
An der Ecke der Bahnhofstraße, wo sich die Helios-Lichtspiele befinden, fragte er jemanden nach 
dem Wege und ritt dann den Fahrweg nach der Dorotheenstraße hinauf. Ich ging die Treppenstufen 
nach derselben Straße (zum Gericht zu). Der -oben erwähnte Reiter war (infolge seines Umweges) 
zuerst hinter mir, dann (hinter der Eisenbahnüberführung) neben und schließlich etwa 50—100 m 
vor mir. Dabei sah ich nachstehenden Hergang: 

An der evangelischen Schule (der ı. französischen Kaserne) rief der französische Soldat, der 
mit aufgepflanzten Bajonett dort Posten stand, den Reiter an, der einige Schritt weiter ritt; dann 
fiel ihm der Soldat in die Zügel mit der rechten Hand, in der linken das Gewehr haltend. Beide ver- 
suchten offenbar, sich gegenseitig verständlich zu machen. In diesem Moment kam die Dorotheen- 
straße ein Auto herauf, in welchem 3 oder 4 polnische Apobeamte saßen, das Auto führte die weiß-rote 
Fahne. Das Auto blieb an der Ecke Dorotheenstraße und Schechestraße stehen — ob auf Zuruf des 
Postens oder von allein auf das Anhalten des Reiters hin — kann ich nicht sagen. Der Wortwechsel 
des Reiters mit dem Posten kann etwa eine Minute gedauert haben,wobei der Posten auf die Armbinde 
des Reiters hinwies. Der Reiter nahm schließlich seine Armbinde ab, schob sie in die Tasche und 

‚steckte sich umständlich die Siclierheits- oder Stecknadel, mit der er die Binde befestigt hatte, 
wieder an. Inzwischen muß jemand von dem Auto die weiß-rote Fahne eingezogen haben. Darauf 
ritt der Reiter die Dorotheenstraße weiter nach Dorotheendorf, das Auto fuhr denselben Weg. 


(gez) Dr. O. A. 
Amtsgerichtsrat. 


Hindenburg, den 7. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint Frau S. W. aus Hindenburg, .... straße I und sagt aus: 


Gestern abends gegen 1o Uhr drangen in meine Wohnung, in der ich mich allein befand, sechs 
bewaffnete Insurgenten im ungefähren Alter von 18—22 Jahren ein und durchsuchten die Wohnung 
nach Waffen. Ich mußte Ihnen sämtliche Behältnisse öffnen, zugleich wollten sie auch wissen, wo 
sich mein Sohn befindet. Waffen sind in der Wohnung nicht gefunden worden, nur ein Extraseiten- 
gewehr, das als Zierwaffe im Hause war, wurde von den Durchsuchenden mitgenommen. 

Als bemerkenswert führe ich an, daß es den Insurgenten möglich war, in das Haus zu gelangen, 
trotzdem die Haustür verschlossen war. 

Ich bin 62 Jahre alt und seit 6 Jahren Witwe. 

Ich setze noch hinzu, daß die Durchsuchenden beim Heraustreten aus dem Hause von zwei 
Personen in französischer Uniform in Empfang genommen worden sind, mit denen sie Zigaretten 
tauschten. 

g. u. 
(gez.) Frau S. W. 
Geschlossen. 
Unterschrift. 


Abschrift. 
Hindenburg, den 6. Juli 1921. 
Es erscheint Herr Lehrer K. aus Hindenburg und gibt folgendes zu Protokoll: 


Am Sonntag, den 3. Juli kam ich infolge Verspätung des Zuges gegen 10% Uhr in Hindenburg an. 
Da ich keinen Nachtausweis hatte, erkundigte ich mich beim Offizier der Bahnhofswache, ob ich 
ungehindert in meine Wohnung gelangen kónnte. Der Offizier versicherte, daB in diesem Falle die 
Legitimationskarte geniige, worauf ich mich nach meiner Wohnung begab. An der Ecke Kronprinzen- 
straße-Stollenstraße begegnete ich einer französischen Patrouille. Der Führer fragte mich nach einem 
Ausweis. Ich zeigte ibm meine Legitimationskarte. Nachdem er in diese Einblick genommen hatte, 
fragte er nach der „Przepustka“. Ich zeigte ihm einen von der polnischen Stadtkommandantur aus- 
geführten Ausweis, den wir während des Aufstandes für unsere persönliche Sicherheit erhalten hatten. 
Als der Führer den roten polnischen Stempel sah, sagte er: „Dobrze!“ und ließ mich passieren. 

Da es mich wundert, daß ein französischer Patrouillenführer nach einem polnischen Ausweis 
fragte, gebe ich diesen Vorfall zu Protokoll. 
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(gez.) R. K. 

Geschlossen. 
(gez.) G. 


e VI. 
| Fünf weitere Noten an die Interalliierte Kommission vom 8, 
| RoC 14, 16. Juni betr. Verhaftungen, Verletzung der neutralen Zone, 
i oberschlesische Miliz, Feldgerichte. 


_ Schreiben an die drei Mitglieder der Interalliierten Kommission, Oppeln. 
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Hindenburg, den 8. Juni 1921, 


In unserem von den Fiihrern sämtlicher deutschen Parteien und Gewerkschaften des Kreises 
Hindenburg unterzeichneten Telegramm vom 31. Mai ist näher dargelegt, aus welchen Gründen die 
deutsche Bevölkerung die Ersetzung französischer Truppen durch englische oder italienische Be- 
satzungstruppen für dringend notwendig hält. Das in zahlreichen Fällen beobachtete eigenartige 
Verhalten französischer Soldaten sei noch besonders durch eine Reihe von Einzelbeispielen charak- 
terisiert, deren Sachverhalt sich aus den beigefügten 4 Anlagen ergibt und jederzeit durch zuverlässige 
Zeugen bewiesen werden kann. 

Den Höhepunkt der fortgesetzten Verletzungen der Souveränität der Interalliierten Kommission 
durch die Insurgenten bezeichnet jedoch folgender Vorfall: Am 6. Juni 1921 nachmittags gegen 5 Uhr 
traf ein Transport bewaffneter Insurgenten nebst Bagage und polnischen Fahnen auf einzelnen 
Bagagewagen auf dem hiesigen Bahnhofe ein. Der Zug wurde auf dem Bahnhofe auseinander ge- 
nommen. Ein Teil des Zuges ging in der Richtung auf Ruda zurück, woher er gekommen war, der 
andere Teil des Zuges wurde auf dem Güterbahnhof an der Kaniastraße entladen. Sowohl der 
Bahnhof wie die Kaniastraße liegen mitten in der sogenannten neutralen Zone. In diesem Vorfall 
erblickt die deutsche Bevölkerung einen wohlüberlegten planmäßigen Vorstoß der Insurgenten gegen 
die Interalliierte Kommission, um deren ohnehin stark erschüttertes Ansehen vollends zu untergraben. 
Die fortgesetzt eintreffenden Nachschübe von polnischen Apobeamten und Insurgenten deuten darauf 
hin, daß diese beabsichtigen, sich auch der neutralen Zone zu bemächtigen. Bei dieser Gelegenheit 
sei ausdrücklich darauf hingewiesen, daß Herr General de Brantes bei seiner Anwesenheit in Hinden- 
burg am 27. Mai den zufällig anwesenden deutschen Vertretern versichert hat, daß die sogenannte 
neutrale Zone gehalten werden würde. 

Nachdem nun die eine französische Alpenjägerkompanie am 5. Juni Hindenburg verlassen hat, und 
nachdem hierdurch die militärische Besatzung erheblich geschwächt worden ist, muß mit der Möglichkeit 
gerechnet werden, daß auch die französische Maschinengewehrkompanie von hier abberufen wird. 
Die deutschgesinnte Bevölkerung des Kreises Hindenburg befürchtet, alsdann auch des letzten 
schwachen Restes von Schutz zu entbehren und der Willkür der jeder militärischen Disziplin spottenden 
Insurgentenbanden völlig wehrlos überliefert zu sein. Unter allen Umständen aber muß vermieden 
werden, daß zwischen der Entfernung der gegenwärtigen Besatzung und dem Eintreffen neuer 
Besatzungstruppen ein Zeitraum entsteht, während dessen unser Kreis weder irgendwelchen mili- 
tärischen und polizeilichen Schutz genießt. 

Wir verfehlen daher nicht, die Interalliierte Kommission auf diese drohende Gefahr aufmerksam 
zu machen und bitten dringend, alles zu tun, um die deutsche Bevölkerung vor neuen Gewalttaten 
zu schützen. 
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Mit dem Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung 
gez. Dr. Bandmann. Brisch. 
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Schreiben an die drei Mitglieder der Interalliierten Kommission, Oppeln. 
Hindenburg, den 8. Juni 1921. 


Die unglücklichsten Opfer des von Korfanty frivol angezettelten Aufstandes sind die vielen 
Hundert Verhafteten, die von den Insurgenten unter den nichtigsten Vorwänden aus dem Beruf 
und dem Kreise ihrer Angehörigen herausgerissen und einer schmachvollen Behandlung unterworfen 
sind. Allein im Orte Hindenburg sind uns bisher 460 Verhaftete gemeldet, die vielfach nach schwersten 
körperlichen und seelischen Mißhandlungen in die polnischen Konzentrationslager der Grenzorte 
verschleppt worden sind. 

Die vorhin genannte Zahl ist insofern unvollständig, als viele Verhaftungen aus Furcht vor 
Repressalien nicht gemeldet werden oder aber Verhaftete keine Angehörigen besitzen, die sich ihrer 
annehmen. Hinzu kommen viele Hundert Verhaftete der Landgemeinden, deren Namen nicht fest- 
gestellt werden kann, weil den deutschen Organisationen jegliche Schutztätigkeit unterbunden ist 
und die Angehörigen Verhafteter infolge der Willkür der Insurgenten ihren Wohnort nicht verlassen 
dürfen. Allein im Konzentrationslager Borken sollen sich an einem Tage über 300 Personen aus 
dem Kreise Hindenburg befunden haben. Ueber die Behandlung der Gefangenen in diesem Lager 
gibt das nachstehende Protokoll leider nur ungenügenden AufschluB. 


= 


Anlage. Abschrift. 


Hindenburg, den 20. Mai 1921. 
Verhandlung. i 


Unvorgeladen erscheint Frau S. P. aus Ruda, ..... straße Nr. 16, und sagt aus: 

Mein Mann, der Zimmerpolier R. P., der schon am 21. März 1921 in Rokittnitz von 
Polen überfallen und schwer mißhandelt worden war, ist am 4. Mai 1921 in Ruda erneut von 
den Polen gefangen genommen worden, schwer mißhandelt und schließlich in das Konzentrations- 
lager nach Borken verschleppt. 

Ich habe am Dienstag, den 17. Mai 1921 meinen Mann in Borken aufgesucht und in 
einem fürchterlich verwahrlosten Zustande in einer Schule in Borken angetroffen. Mein Mann 
erzählte mir, daß die Behandlung der Gefangenen menschenunwürdig ist. Als Lagerstatt er- 
halten sie nur etwas Stroh und zweimal täglich fast ungenießbares Essen. Besonders schlimm 
werden die gefangenen Apobeamten behandelt, die man vollständig ausgeraubt hat, selbst 
ihre Uniform hat man ihnen genommen und dafür vollständig zerrissene und verlauste Kleider 
gegeben. Wenn die Gefangenen gegen diese unwürdige Behandlung protestieren, werden sie 

‚in schlimmster Weise mit Gummiknüppeln mißhandelt. 

Einzelheiten konnte ich leider nicht erfahren, da uns nur eine Sprechzeit von 15 Minuten 
zugebilligt wurde und ich in Gegenwart eines polnischen Postens sprechen mußte. Ich habe 
unter den Gefangenen auch Herrn Baumeister K. aus Ruda gesprochen, der trotz seiner schweren 
Verletzungen aus dem Lazarett heraus mußte und sich jetzt in derselben Schule befindet, in 
der mein Mann untergebracht ist. 

Ich stelle ausdrücklich fest, daß mein Mann keine feindselige Handlung gegen die Polen 
unternommen hat, er ist lediglich deshalb mißhandelt und verhaftet worden, weil er Heimat- 
treuer ist. 

| v. g. u. 

(gez.) S. P. 
Geschlossen. 
(gez.) B. 


Im Interesse der Menschlichkeit und weil die Polen ihr dem Kreiskontrolleur gegebenes Ver- j 
sprechen, täglich Listen der Verhafteten einzureichen, nicht gehalten haben, ist dem Herrn Kreis- 
kontrolleur, Major Landrot, von den deutschen Vertretern der Vorschlag unterbreitet worden, eine 
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‚neutrale Organisation des „Roten Kreuzes“ unter dem Protektorat der Interalliierten Kommission 
zu schaffen, die den Verhafteten wirksame Hilfe angedeihen lassen sollte. Der Herr Kreiskontrolleur, 
der anfänglich geneigt war, diesem Plane zuzustimmen, hat jetzt seine Mitwirkung versagt, weil die 

` Führer der Insurgenten diesen Vorschlag abgelehnt haben. Begründet wurde die Ablehnung damit, 
daß die deutschen Vertreter von den Verhafteten Auskünfte über ihre Behandlung durch die Insur- 
genten einholen und sie gegen die Insurgenten verwenden würden. Dafür ist uns bekannt, daß 
Gefangene bei ihrer Entlassung, entgegen der Wahrheit, Protokolle unterschreiben mußten, daß 
sie nicht mißhandelt worden sind. í 

Wir stellen fest, daß heute, nach über 5 Wochen Insurrektion, die Leitung der Aufständischen 
noch keine Namensliste mit Angabe der Verhaftungsgründe herausgegeben hat und auch alle Auskünfte 
über das Schicksal der Gefangenen verweigert. Wir stellen weiterhin fest, daß in vielen Orten Ober- 
schlesiens sich Kriegsgerichte der Insurgenten, oft unter Vorsitz landfremder Elemente, aufgemacht 
haben, die jeglicher gesetzlichen Grundlage entbehren und trotzdem hohe Freiheits- und Geldstrafen 
verhängen. Es sollen sogar Todesurteile von diesen Gerichten gefällt worden sein. 

Bei ihrem Regierungsantritt hat die Hohe Kommission allen Bürgern des Landes, ohne Unter- 
schied der Nationalität, wirksamen Schutz des Lebens und Eigentums versprochen. Wir verlangen ` 
deshalb und auch im Interesse der Menschlichkeit wirksamen Schutz dieser unglücklichen Opfer 
polnischer Willkür und Barbarei. Zum mindesten verlangen wir, daß auf die Leitung der Insurrektion 
eingewirkt wird, daß die schuldlos Verhafteten sofort entlassen und den in banger Sorge harrenden 
Familien wiedergegeben werden. Wir bitten auch, dahin wirken zu wollen, daß die Landratsämter 
sofort Listen der Verhafteten mit Angabe des Lagers erhalten. Auch der Briefverkehr mit den Ge- 
fangenen muß ermöglicht werden. 

Sollten diese praktischen Vorschläge durch direkte en sähe nicht zu verwirklichen 
sein, dann ist es Menschenpflicht der Hohen Kommission, sofort eine Expedition unter dem Schutze 
des Roten Kreuzes auszustatten, deren Aufgabe es wäre, die Gefangenenlager und Gefängnisse zu 
besuchen und den Angehörigen der Verhafteten Nachricht zukommen zu lassen. 

Die versammelten Vertreter der deutschen Bevölkerung des Kreises Hindenburg sind der 
festen Ansicht, daß die Hohe Kommission genügend‘ Machtmittel und Einfluß besitzt, um diese 
bescheidenen Forderungen zu verwirklichen und sie sprechen ergebenst die Erwartung aus, daß sie, 
im Interesse der Menschlichkeit, bald in die Tat umgesetzt werden. / 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Im Namen der deutschen Bevölkerung des Kreises Hindenburg. 
(gez.) Brisch. (gez.) Dr. Bandmann. 


chreiben an die drei Mitglieder der Interalliierten Kommission, Oppeln. 
\ Hindenburg, den 8. Juni 1921. 


Nach dem Augustaufstand 1920 hat die Hohe Kommission die im Lande vorhandene Sicherheits- 
polizei aufgelöst und die Polizei Oberschlesien gebildet. Die Polizei Oberschlesien untersteht direkt 
der Hohen Kommission, ist auf sie vereidigt und versah bisher den Dienst nach Anweisungen inter- 
alliierter Offiziere. Sie ist ein selbstgeschaffenes Organ der Kommission und steht unter ihrem 
Schutze. Trotzdem haben wir seit Bildung dieser Polizei fast täglich erleben müssen, daß besonders 
die deutschen Beamten Angriffen der gewalttätig gesinnten Bevölkerung polnischen Bekenntnisses 
ausgesetzt waren und viele Beamte ihr Leben im Dienste des Landes eingebüßt haben. Ein Martyrium 
ohnegleichen haben aber die deutschen Beamten ‚der Polizei durchzumachen, seit der polnische Auf- 
stand alle Bande gesetzlicher Ordnung gesprengt hat. Seit über 5 Wochen werden hunderte dieser 
unglücklichen Menschen von einem Gefangenenlager zum anderen geschleppt. Erst heute sind wieder 
38 Beamte, die zur Hundertschaft Pleß gehörten, von Zaborze nach einem unbekannten Ort ver- 

= schleppt worden. 
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Diese 38 unglücklichen Menschen, die auf den Schutz der Hohen Kommission vertraut haben, 
sind hier in einem entwürdigenden Zustand angetroffen worden. Fast alle haben keine Fußbekleidung 
und keine Unterwäsche mehr. Seit Wochen ist ihre Ernährung unzureichend, ihre seelischen und 
körperlichen Mißhandlungen sind furchtbar, so daß Gefahr besteht, daß sie völlig verwahrlosen, 
wenn ihnen nicht sofort Hilfe gebracht wird. 

Die Hohe Kommission hat die Pflicht, für diese unglücklichen Menschen sofort einzutreten 
und ihre Freilassung zu erwirken. Das Ansehen der Hohen Kommission kann nicht eher hergestellt 
werden, bis nicht ihre eigenen Beamten der Willkür barbarischer Banden entzogen werden, 


Mit vorzüglicher Hochachtung 
(gez.) Brisch. (gez.) Dr. Bandmann. 


Schreiben an die drei Mitglieder der Interalliierten Kommission, Oppeln. 
Hindenburg, den 14. Juni 1921. 


Die Hohe Kommission hat den Vertretern der deutschen Bevölkerung wiederholt die Ver- 
sicherung gegeben, daß sie schnellstens Maßnahmen ergreifen wird, um der Insurrektion ein Ende 
zu machen und gesetzmäßige Zustände wiederherzustellen. Heute, nach sechs Wochen Aufstand, 
müssen wir feststellen, daß dieses Versprechen nicht nur nicht eingelöst ist, sondern daß es Korfanty 
möglich ist, Verordnungen zu erlassen, die einer Verhöhnung der Souveränität der Hohen Kommission 
gleichkommen, zugleich aber auch schwere Verstöße gegen die Gesetze des Rechts und der Mensch- 
lichkeit sind. : 

Der in der Druckerei der „Grenzzeitung‘ hergestellte ,,Oberschlesische Wegweiser‘ bringt in 
der Nummer vom Io. Juni 1921 eine Verordnung, wonach die bisherigen polnischen Militärorgani- 
sationen aufgelöst werden und an ihrer Stelle eine oberschlesische Miliz gebildet wird. Zum Dienste 
in dieser Miliz sind außer ‚„Zuchthäuslern und Deutschen“ sämtliche Oberschlesier verpflichtet. 
Unter „Deutschen“ versteht die Verordnung natürlich nur Reichsdeutsche, nicht aber Oberschlesier 
deutscher Gesinnung. Den Gemeindevorständen wird aufgegeben, nach Anweisung der polnischen 
Kreisbeiräte, sofort Stammrollen der waffenfähigen Männer anzulegen. 

Auch im Kreise Hindenburg hat der polnische Kreisbeirat, Rechtsanwalt v. Kobylinski, eine solche 
Anordnung erlassen und die Gemeindevorsteher des Kreises waren gezwungen dieser Folge zu leisten. 
Trotzdem diese Verordnung eine Unterstützung des Aufstandes bedeutet und gegen die Souveränität der 
Hohen Kommission gerichtet ist, hat sie der hiesige Kreiskontrolleur, Major Landrot, nicht verhindert. 

Die Verordnung bricht nicht nur den Vertrag von Versailles, sie ist zugleich auch eine eklatante 
Verletzung der Haager Landkriegsordnung und aller Gesetze der Menschlichkeit. Denn nach dieser 
Verordnung werden oberschlesische Deutsche gezwungen, gegen ihre eigenen Stammesbrüder zu 
kämpfen. Der bisherige Verlauf des Aufstandes hat gezeigt, daß in der Tat vielfach Deutsche in den 
Landgemeinden gezwungen worden sind, die Waffen gegen ihre eigenen Brüder zu ergreifen. Auch 
Gefangene, deren sich die Insurgenten bemächtigt haben, wurden zu Munitionstransporten für die 
Insurgentenarmee mißbraucht. Unsere eigenen Wahrnehmungen über diese Verstöße, werden gestützt. 
durch die nachstehenden protokollarischen Aussagen, zweier Zeugen. 


1. Anlage. Hindenburg, den 8. Juni 1921. 


Unvorgeladen erscheint der Bergarbeiter F. L., 18 Jahre alt, aus Kunzendorf, Konstantin- 
straße 19, und erklärt: ! | 

Am 10. Mai 1921 wurde ich durch Insurgenten, die in Kunzendorf waren, gezwungen, 
in die Insurgentenarmee einzutreten. An diesem Tage kamen acht Mann in die Wohnung 
meiner Eltern und nahmen mich mit. Ich war eben von der Schicht gekommen und erhielt 
nicht einmal Zeit;zum Essen. 

Ohne militärisch ausgebildet worden zu sein, bin ich, nachdem ich 8 Tage in Sosnitza 
festgehalten worden bin, mit noch anderen 80 Mann, nach der Front in der Nähe von Salesche 
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geschafft worden. Die Verpflegung an der Front war sehr schlecht und wir waren gezwungen 
das für uns notwendige Essen der Zivilbevölkerung zu nehmen. Ausgerüstet waren wir mit 
alten österreichischen Gewehren; an Munition erhielten wir nur 15 Patronen. 

Am Sonnabend, den 4. Juni griff der deutsche Selbstschutz das Dorf an und wir mußten, 
da unsere Munition bald verschossen war, flüchten. Ich bin dann, mit noch einem Kameraden, 
über Laband-Wieschowa nach Hindenburg gekommen. Ich will unter keinen Umständen mehr 
zur polnischen Front zurück. | 

v. g. 
(gez.) F. L. 
Geschlossen. 

(gez.) B. 


2. Anlage. Hindenburg, den 10. Juni 1921. 


Herr P. W., 21 Jahre alt, wohnhaft in Hindenburg, ....straße 7, sagt aus: 

Ich wurde ebenfalls am Freitag, den 27. Mai d. Js., zusammen mit Herrn L. im 
Ungerschen Hotel verhaftet. Die Schilderungen, die Herr L. über die Mißhandlungen 
gegeben hat, mache ich mir zu eigen. Ergänzend füge ich hinzu: Als ich mit dem Trupp nach 
dem alten Schweinemarkt an der Haldenstraße gekommen war, kam einer der Insurgenten, 
der mich anscheinend von früher her kennt, auf mich zu und sagte polnisch: ‚Das ist ja auch 
ein verfluchter Stoßtruppler!“ Er hatte eine Eierhandgranate in der Hand und schlug mich 
mit dieser mit voller Wucht auf den Mund; hierbei wurden mir drei Vorderzähne ausgeschlagen, 
ein Backenzahn zersplittert, die Oberlippe sprang auf und schwoll heftig an. 

In der Kronprinzenschule wurde ich verhört, einer Leibesuntersuchung unterzogen 
und als in einem Strumpf mein Gehalt in Höhe von 1200 Mark, das ich am Vormittag im 
Plebiszitkommissariat erhalten hatte, vorgefunden wurde, wurde ich dafür mindestens eine 
viertel Stunde in schwerster Weise mißhandelt, bis ich zusammenbrach. Selbst, als ich am 
Boden lag, wurde ich geschlagen und mit Fußtritten traktiert. Mir wurde auch zur Last gelegt, 
daß ich als Chauffeur des deutschen Plebiszitkommissariats Munition und Waffen mit Hilfe 
von Roten-Kreuz-Schwestern transportiert haben sollte und ich werde deshalb wegen Unter- 
stützung des Feindes erschossen werden. Ich wurde auch tatsächlich am Sonntag, den 29. Mai, 
vormittags 8%, Uhr, von meinen Kameraden abgesondert und zusammen mit J. und einem 
gewissen O., der zugleich mit uns bei Unger verhaftet worden war, nach Bielschowitz gebracht. 

In Bielschowitz wurden wir zuerst in die Berginspektion und von dort in ein Neben- 
gebäude gebracht und sollten vom Gerichtsoffizier verhört werden. Der Gerichtsoffizier war 
aber nicht da, deshalb wurden wir nach dem Zechenhaus überführt. Im Zechenhause wurden 
wir wieder in schwerster Weise mißhandelt und in eine Liste eingetragen und dann nach den 
ehemaligen Russenbaracken gebracht. Der Raum, in dem wir untergebracht wurden, war 
überfüllt; als Lagerstatt erhielten wir eine Handvoll Stroh nuter den Kopf; Waschgelegenheit 
war überhaupt nicht vorhanden; das Essen war unzureichend und ungenießbar; morgens er- 
hielten wir eine Schnitte Brot mit verdorbener Marmelade, mittags die Abfälle der Mahlzeit 
der Insurgenten vom vergangenen Tage, die mit etwas Essig versetzt und aufgewärmt gegeben 
wurden, abends erhielten wir wieder eine Schnitte Brot und ebenfalls verdorbene Marmelade. 
Aber selbst dieses wenige Essen erhielten wir nur an den Tagen, an denen wir zur Arbeit gingen; 
an den übrigen Tagen erhielten wir überhaupt nichts. Wir mußten die schwersten körperlichen 
Arbeiten verrichten, Munition transportieren, Mehlsäcke tragen und alle Etappenarbeiten 
für die Insurgenten tun. 

Am Sonntag, den 5. Juni, wurde ich vormittags durch einen Gerichtsoffizier vernommen 
und nach der Vernehmung, die ergebnislos verlief, mittags entlassen. Das mir abgenommene 
Geld in Höhe von 1200 Mark habe ich bei meiner Entlassung nicht zurückerhalten, dagegen 
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wurde mir aufgegeben, daB ich mich jeden Tag bei der polnischen Platzkommandantur in 
Hindenburg zu melden habe, und falls sich herausstellen sollte, daß ich tatsächlich Waffen 
und Munition transportiert habe, werde ich zur Verantwortung gezogen werden. 
v. g. u. 
(gez.) P. W. 
Geschlossen. 
(gez.) B. 


Mit größter Entrüstung protestieren wir gegen diese Vergewaltigung deutscher Oberschlesier. 
Nach dem Friedensvertrag hat die Interalliierte Kommission die Verpflichtung, alle Bewohner des 
Landes zu schützen und wir verlangen, daß der Herr Kreiskontrolleur mit Weisungen versehen wird, 
die Ausführung der eingangs erwähnten Verordnung Korfantys mit allen Mitteln zu verhindern. 


Mit vorzüglicher Hochachtung 


Im Namen der deutschen Bevölkerung des Kreises Hindenburg. 
gez. Dr. Bandmann. Brisch. Zimmer. 


Hindenburg, den 16. Juni 1921. 


An den Herrn Präsidenten der Untersuchungskommission 
Hindenburg. 


Bereits seit einigen Wochen befindet sich in Zaborze ein von den Insurgenten eingerichtetes 
sogenanntes Feldgericht, das fortgesetzt Urteile erläßt und vollstreckt. Näheres über die Zusammen- 
setzung dieses Gerichtes und das von diesem bei seiner Tätigkeit beobachtete Verfahren läßt sich 
infolge des in Zaborze herrschenden Terrors nicht feststellen. Der Interalliierten Kommission hier- 
selbst ist das Bestehen und die Tätigkeit des Gerichts schon seit längerer Zeit bekannt, zumal da 
wir in einzelnen Fällen bereits wiederholt vorstellig geworden sind und die Aufmerksamkeit der 
Interalliierten Kommission darauf gerichtet haben. Auch soll sich das Feldgericht schon unmittelbar 
mit Ersuchen an die Interalliierte Kommission gewandt haben. 

Es bedarf keiner weiteren Ausführung, daß dieses auf Grund einer Korfantyschen „Ver- 
ordnung‘ eingerichtete Feldgericht ungesetzmäßig ist, da die Rechtsprechung, abgesehen von der- 
jenigen des Interalliierten Besonderen Gerichtshofes in Oppeln, ausschließlich Sache der ordentlichen 
Gerichte ist ($$ 12, 13 des Deutschen Gerichtsverfassungsgesetzes, $ 3 des Anhanges zu Art. 88 des 
Friedensvertrags). Durch das Feldgericht in Zaborze wird nicht nur die deutschgesinnte, sondern 
die gesamte Bevólkerung unseres Kreises beunruhigt und die Rechtssicherheit aufs schwerste 
gefahrdet. 

Die Ausiibung von Staatshoheitsrechten durch die Insurgenten tragt aber auch dazu bei, das 
Ansehen der I. K., das gerade in Hindenburg durch die unzähligen schweren Rechtsbriiche der 
Insurgenten stark gelitten hat, vollends zu untergraben. Wir vertreten die Auffassung, daß es 
Sache der I. K. ist, die Bevölkerung nicht der Willkür einer von den Insurgenten gehandhabten 
Gerichtsbarkeit auszuliefern und bitten daher, baldigst veranlassen zu wollen, daß das Feldgericht 
in Zaborze unverzüglich seine Tätigkeit einstellt. ; 


Mit dem Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung 


gez. Dr. Bandmann. Brisch. 
(Abschrift hiervon ist General Le Rond, General de Marinis, und Sir Stuart übersandt.) 


VII. 
Insurgentenverordnungen. 


5 An die Bevölkerung des Kreises Zabrze: 


. Zur Ueberwachung und gerechtsamen Verteilung der im Kreise lagernden Lebensmittel ist 
seitens des Ortskommandanten eine Fünferkommission ins Leben gerufen worden. 

Ihr nur allein obliegt die Ueberwachung der lagernden Vorräte, die minimal berechnet 
auf die Dauer von vier Wochen reichen, sowie auch der Bezug frischer Waren. 

. Die Verteilung der rationierten Lebensmittel erfolgt nach dem alten Plan. 

. Allen Kaufleuten ist die Oeffnung der Läden zur ersten Pflicht gelegt, um dem Wucher nicht Tor 
und Tür zu öffnen, dürfen die Verkaufspreise nicht die Preise vom 2. Mai übersteigen. Bei Nicht- 
befolgung dieser Verordnung wird energisch eingegriffen und mit sofortiger Schließung des 
Geschäftslokals vorgegangen werden. Untersagt ist den Kaufleuten das Vorrateinkaufen des 
Publikums zu dulden. 


Zabrze, den 7. Mai 1921. 


Im Auftrage der Ortskommandantur: Die Fünferkommission. 
gez. Paschek. Jarantowski. Schwenzner. Pietzka. Borzislawski. 


Bekanntmachung. 


„ Mit dem heutigen Tage tritt nachstehende Verordnung in Kraft: 
Die Stadtkommandantur stellt keinerlei Passierscheine mehr aus. Für die einheimische Be- 
völkerung werden Passierscheine in den folgenden Polizeirevieren ausgestellt: 
Revier I: Hochbergstraße Nr. 5. 
Revier II: Schillerstraße Nr. I. 
Revier III: Kronprinzenstraße in Zaborze. 
Revier IV: Kronprinzenstraße Nr. 51 a. \ 
Jeder Einwohner hat sich in Ausweisangelegenheiten in sein zuständiges Polizeirevier zu begeben. 


Die Stadtkommandantur. 


An die Geschäftsleute und Handwerker des Kreises Hindenburg. 


Der polnische Aufstand in Oberschlesien bricht die frühere Meinung, daß Schilder und Auf- 
schriften an Geschäften usw. nur in deutscher Sprache anzubringen sind. 

Heut, wo das polnische Volk sich von einer fremden Regierung befreit hat, empfindet es auch 
das Recht zu fordern, daß die Geschäftsleute, die durch Aushängeschilder und Aufschriften ihr Geschäft 
reklamieren, dieses auch in polnischer Aufschrift tun, um den von aufständischen Kräften besetzten 
Ortschaften auch ein äußeres polnisches Aussehen zu geben. 

Wir fordern sämtliche” Geschäftsleute auf, in kürzester Frist neben der deutschen auch die 
polnische Aufschrift anzubringen. 

An die polnische Bevölkerung wenden wir uns mit der Bitte, daß sie die Geschäfte, die dieser 
Aufforderung bis zum 1. Juni dieses Jahres keine Folge leisten, meiden. 


Das Büro des Kreisrates Hotel Kochmann (Zimmer 8) erteilt Auskunft über die richtige 
polnische Schreibweise. 
Zabrze, den 21. Mai 1921. 


Der Kreisrat für den Kreis Hindenburg. 
(gez,) Stan. Piecha, Vorsitzender. 


Bekanntmachung. 


Die Stadtkommandantur Zabrze gibt hiermit bekannt, daß sämtliche Requisitionsscheine, 
die nicht von der Stadtkommandantur ausgestellt und vom Herrn Bürgermeister*) gegengezeichnet 
sind, keine Gültigkeit haben. 

Revisionen nach Waffen pp. dürfen nur durch die hiesige Feldgendarmerie ausgeführt 
werden. Die Bürgerwehr darf nur auf Befehl der Stadtkommandantur Waffenrevisionen vornehmen. 

Wer gegen diese Verordnung handelt, wird strengstens bestraft. 

Zabrze, den 28. Mai 1921. 


Die Stadtkommamdantur. 


Bekanntmachung. 


Die Uebergriffe und Ausschreitungen der deutschen Stoßtruppler in der letzten Zeit sowie 
die Verhetzungsversuche seitens der hiesigen deutschen Bevölkerung, insbesondere aber die Ereig- 
nisse am vergangenen Freitag**), wobei sich die deutschen Hetzer die kühne Dreistigkeit erlaubten 
und französische Truppen angriffen, um letzten Endes die friedliche polnische Bevölkerung zu über- 
rumpeln, geben Anlaß zu folgender Bekanntmachung: A 

$ 1. Samtliche Beamten und deutschgesinnten Arbeiter haben auf ihren Posten weiter zu 
verbleiben. k f 
§ 2. - Die Geschäfte dürfen nur mit vorheriger Genehmigung der Stadtkommandantur ge- 
schlossen werden. 

§ 3. Das Alkoholverbot bleibt weiter in Kraft. 

$ 4. Die Restaurants, Kaffees usw. sind um 8% Uhr abends zu schließen. 

$ 5. Der freie Verkehr auf der Straße ist bis 9 Uhr abends gestattet. 

$ 6. Sämtliche noch nicht abgelieferten Waffen sind bis Mittwoch, ı. Juni, mittags 12 Uhr 
in der Stadtkommandantur im Rathaus abzugeben. | 

$7. Samtliche Schulen unterliegen der Stadtkommandantur und nur im Einverstandnis mit 
dieser darf der Unterricht gekiirzt oder ganz geschlossen werden. Polnische Fahnen sind auf allen 
Schulen zu hissen. 

§ 8. Zuwiderhandlungen gegen die unter 1—7 genannten Paragraphen werden mit Freiheits- 
strafen bezw. Geldstrafen bis zu 10000 Mark geahndet. 

$ g. Diese Verordnung tritt sofort in Kraft. 

Zabrze, den 30. Mai 1921. 


Die Stadtkommandantur. 


*) Für den krankheitshalber beurlaubten Bürgermeister amtierte dessen Vertreter, der polnische 
Gemeindeschöffe Bronzel, als Handlanger der Insurgenten. 


**) Diese Bekanntmachung bezeichnet den Höhepunkt gewissenloser Entstellung der Tatsachen. 
Gemeint sind die oben Seite 22ff. dargestellten Vorgänge, die sich am Vormittage des 27. Mai vor 
der Interallierten Kommission aus Anlaß des in der Nacht zuvoı erfolgten Ueberfalls der Insurgenten 
auf das Flüchtlingslager im Lyzeum abspielten. 
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Standort, den 9. Juni 1921. 
Herrn Kreisschulrat Dr. T. 
in Zabrze. 
Euer Hochwohlgeboren 

haben mit dem heutigen Tage ausschließlich den Verordnungen der obersten Regierungsgewalt Folge 
zu leisten. 

Falls Sie die polnische Sprache nicht beherrschen, haben Sie sich dieselbe binnen ı Jahre 
anzueignen und in der festzusetzenden Zeit den Nachweis darüber zu erbringen. 

Sollten Sie den Anordnungen der obersten Regierungsgewalt nicht Folge leisten, so werden 
Sie auf disziplinarischem Wege sofort des Amtes enthoben. 

gez. W. Korfanty. 
Der Vollzugsausschuß. 
Bianiskiewicz. Borys. I. Rymer. Grajek. I. Grzegorzek. _Bias. 


Adler mit Umschrift: Naczelna wlaca na Górnym Slasku. 


Naczelna właca na Górnym Sląsku. 


Herrn Amtsgerichtsrat K., Zabrze. 

Im Sinne der Verordnung der obersten Regierungsgewalt in Oberschlesien vom 28. Mai 1921 
werden Sie hierdurch zum Mitglied des vorläufigen Kreisausschusses für den Kreis Zabrze ernannt. 

Standort, den 9. Juni 1921. 

(gez.) Woiczjech Korfanty. 
Der Vollzugsausschuß. 
gez. F. Biniskiewicz. Borys. J. Rymer. Grajek. J. Grzegorzek. Fr. Bias. 

Verordnung. 
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Mit Rücksicht auf das mustergültige Verhalten. der Bevölkerung der Stadt Zabrze wird 
hiermit folgendes verfügt: 

Die Polizeistunde wird für den Straßenverkehr bis auf 10 Uhr abends verlängert. 

Gastwirtschaften, Cafes, Kinos, Theater usw. müssen um %10 Uhr geschlossen sein. 

Diese Verordnung tritt sofort in Kraft. 

Das Alkoholverbot ist weiterhin bindend. 

Uebertretungen werden streng bestraft. p 

Die Stadtkommandantur. 


Bekanntmachung. 


Samtliche Mannschaften der Jahrginge 1892 bis 1901 haben sich morgen 
Sonnabend, den 18. d. Mts. 

von früh %7 Uhr ab im Hotel Muskalla nüchtern, rein gewaschen und reinlich gekleidet zur Musterung 
zu gestellen. 

Vorhandene ärztliche Atteste über körperliche Gebrechen sind mitzubringen. Nichtbeachtung 
zieht zwangsweise Vorführung und harte Strafen nach sich. 

Biskupitz, den 17. Juni 1921. 

Für den Gemeinde- und Gutsvorstand. Der Platzkommandant. 
I. V.: J. Zupok. Pohl. 


Hindenburg OS., den 16. Juni 1921. 
An den Herrn Kreiskontrolleur, hier. 
Seitens der von den Insurgenten eingesetzten Stadtkommandantur sowie des Kreisrats werden 
fortgesetzt Bekanntmachungen und Verordnungen an die Bevölkerung unseres Kreises gerichtet 
und durch Maueranschläge sogar in der neutralen Zone bekannt gemacht. Alle diese Kundgebungen 


entbehren jeder gesetzlichen Grundlage und sind daher unwirksam. Denn sie enthalten rechtswidrige 
Eingriffe in die Gesetzgebung und Verwaltung. Diese sowie die zu ihrer Ausübung allein berufenen 
Organe zu schützen ist nach dem Friedensvertrage Pflicht der Interalliierten Kommission. 

Einen besonders schweren Eingriff in die Finanzhoheit des Reiches enthält die aus der Ab- 
schrift ersichtliche Verordnung über die Abführung der Waren-Umsatzsteuer. Das 
betreffende grüne Plakat ist überall — insbesondere auch in der neutralen Zone — angeschlagen. 
Wir bitten daher sofort veranlassen zu wollen, daß diese irreführenden und die Bevölkerung schädi- 
genden Maueranschläge überall entfernt werden, und daß dem „Kreisrat“ von der Interalliierten 
Kommission ein für allemal verboten wird, Verordnungen irgendwelcher Art an die Bevölkerung 
zu erlassen und durch Anschläge sowie in der Presse bekannt zu machen. 

Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung 


(gez.) Dr. Bandmann, Amtsgerichtsrat. 


Anlage. Verordnung. 

Auf Grund des Gesetzes über Umsatzsteuer fordere ich alle diejenigen auf, die 

der Waren-Umsatzsteuer 

unterliegen, zur Zahlung derselben bis Donnerstag, den 16. Juni dieses Jhrs. 

Die Höhe des Steuerbetrages wird nach der eigenen Einschätzung bemessen, die dieses Jahr 
dem Finanzamt abgegeben wurde, vorbehaltlich der später amtlichen Veranlagung. 

Die Kasse zur Empfangnahme der Waren-Umsatzsteuer befindet sich in der Bank ludowy 
in Zabrze, Kronprinzenstraße. (Strecke Bahnhaltestelle Bahn Alsenstraße.) 

Wer dieser Aufforderung bis zur gesetzten Frist nicht nachkommt, wird mit dem zehnfachen 
Betrag der zu zahlenden Steuer bestraft. 

Zabrze, den II. Juni 1921. A 

Der Kreisrat für den Kreis Hindenburg. 
(gez.) Stan. Piecha, Vorsitzender. 


Zahlreiche Gewerbetreibende, welche die vorstehende Verordnung unbeachtet ließen, 
erhielten folgenden 
Strafbefehl. 

Nachdem Sie meiner Verfügung bezw. öffentlichen Bekanntmachung zur Zahlung der Umsatz- 
steuer keine Folge geleistet und die Steuer bisher noch nicht bezahlt haben, wird gegen Sie eine Strafe 
von 25 000 Mk., in Worten: Fünfundzwanzigtausend Mark, festgesetzt. 

Falls diese Strafe bis zum 18. 6. 1921, 6 Uhr abends nicht bezahlt wird, wird eine sofortige 
Pfändung der Waren angeordnet. 

Zabrze, den 17. 6. 1921. 

Rada powiatowa na powiat Zabrzki 
Der Kreisrat für den Kreis Zabrze. 
(Siegel) I. A. gez. Stan. Piecha. 


Als einige Gewerbetreibende sich hierauf Schutz suchend an die Interalliierte Kommission 
wandten, erhielten sie von dieser folgende schriftliche Bescheinigung ausgestellt: 


Commission Interalliće de Gouvernement et de Plebiscite de Haute-Silösie. 
Cercle de Zabrze. 
Zabrze (Hindenburg), den 18. Juni 1921. 
-~ De Kreiskontrolleur von Zabrze (Hindenburg) als Vertreter der Interalliierten Kommission 
Oppeln erklärt hiermit, daß die Einziehung der Umsatzsteuer seitens des polnischen Kreisrates gesetz- 
widrig ist, ebenso die der Kaufmannschaft wegen Nichtzahlung dieser Steuer angedrohten Strafen. 
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Herr Regierungsrat Dr. Ansorge ist in dieser Angelegenheit zwecks Verhandlung zum Herrn 
Direktor des Finanzdepartements der Interelliierten Kommission gefahren und noch nicht zurück- 


‚gekehrt. 
Le Chef de Bataillon Landrot, 


Controleur de Cercle. 
(Stempel) p- c. gez. Paillas. 


Wie wenig Eindruck diese Bescheinigung auf die Insurgenten machte, beweist der nach- 
stehende Pfändungsbeschluß, der den nicht zalilenden Gewerbetreibenden zugestellt wurde: 


Pfändungsbeschluß. 
Nachdem die über Sie verhängte Geldstrafe von 25 000 Mk. bis zur festgesetzten Frist nicht 
bezahlt wurde, verfüge ich die Zwangsbeitreibung des Strafbetrages durch Pfändung der Ware. 
Zabrze, dnia 20. 6. 1921. 
Rada powiatowa na powiat Zabrzki 
Der Kreisrat für den Kreis Zabrze. 
(Siegel) I. A. gez. Stan. Piecha. 


Etappen-Kreis-Kommandantur Zabrze (Hindenburg O.-S.), den 24. Juni 1921. 
` Gesch.-Nr. 485/21. 
Dem Gemeinde-Vorsteher von Zabrze. 
Befehl! 

Zum Zwecke der Durchführung der Deinobilisation im ganzen Kreise ziehen die einzelnen 
Gemeinden nach den Grundsätzen der Gemeindegewerbesteuerveranlagung für das Rechnungsjahr 
1920 von den Industrie- und Gewerbeunteinehmen 50% der Sollbeträge der Gemeindegewerbesteuer 
ein. Das Geld ist innerhalb zweier Tage einzuziehen und an die Kasse der Kreiskommandantur zu 
Händen des Rechnungsoffiziers Herrn Manzel abzuführen. 

Diese Entrichtung ist als vorübergehende Vorschußzahlung zu betrachten, da die eingezahlten 
Beträge nach Ueberweisung seitens deı Abwicklungsstelle der Gemeindekasse zugunsten der Ein- 


zahler wieder zugestellt werden. ; 
Der Kreiskommandant. 


(11553) gez. Jaraczewski, Oberleutnant. 


Vorstebenden Befehl bringen wir hiermit zur öffentlichen Kenntnis und Beachtung. 
Die Steuerzahlstellen im Rathause nebmen Zahlungen in bar, auch Sunntag Vormittag von 
10—ı2 Uhr und Nachmittag von 2—6 Uhr entgegen. 
Zabrze (Hindenburg O.-S.), den 24. Juni 1921. 
Der Stadtkommandant. 
EES gez. Borinski, Oberleutnant. 
Der Gemeinde-Vorstand 
(L. S.) I. V. gez. Bronzel, bes. Schöffe. 


Verordnung. : 

1. Alle Kaufleute, Handwerker, Gewerbetreibende, Gastwirte, haben am Eingang ihrer Ge- 
schäfte oder Werkstätten Aufschriften in polnischer Sprache anzubringen. Die bisherigen deutschen 
Aufschriften oder Schilder können bleiben, sofern sie nicht größer sind als die neuen polnischen. 

2. Die Vorschrift unter Ziffer r bezieht sich auch auf Hebammen und Aerzte. 

3. Diese Verordnung muß innerhalb 10 Tagen vom Tage iluer Bekanntmachung spätestens 
jedoch am 30. Juni 1921 ausgeführt sein. 
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4. Wer in der angegebenen Zeit dieser Vorschrift keine Folge leistet, bei dem läßt der Gemeinde- 
Vorstand als Polizeibehörde die bisherige deutsche Aufschrift durch die polnische Aufschrift auf seine 
Kosten ersetzen. Zu diesem Zwecke kann der Gemeinde-Vorstand als Polizeibehörde von dem Zuwider- 
handelnden im Wege der Zwangsvollstreckung einen Vorschuß auf die Kosten der Umänderung der 
Aufschrift beitreiben. Außerdem wird jeder, der dieser Verordnung zuwiderhandelt, im Verwaltungs- 
wege mit Geldstrafe bis zu 3000 Mk. oder mit Haft bis zu einem Monat bestraft. 

5. Die Ausführung dieser Verordnung wird den Kreisbeiräten übertragen, welche die ange- 
drohten Strafen auf Bericht der Gemeinde-Vorstände festsetzen. 


Vorstehende Verordnung bringe ich hiermit kraft Anordnung des Herrn Kreisbeirats *) vom 
21. Juni cr. J.-Nr. 1032/21 zur öffentlichen Kenntnis und Beachtung. 
Zabrze (Hindenburg O.-S.), den 24. Juni 1921. 
Der Gemeinde-Vorstand. 
I. V. gez. Bronzel, bes. Schöffe. 


Eine Aenderung trat erst infolge nachstehender Mitteilung der Interalliierten Kommission 
an den Kreisbeirat ein: 


Commission Interalliće le Gouvernement et de Plebiscite de Haute-Silesie. 
Cercle de Zabrze. 


Zabrze (Hindenburg), den 24. Juni 1921. 
An den . 
Herrn Kreisbeirat 
Zabrze (Hindenburg). 
Auf Anordnung des Kommandanten der Unterabteilung (Commandant de la Subdivision) 
von Beuthen teile ich Ihnen mit, den Insurgentenbehörden bekannt zu geben, daß die von ihnen be- 
absichtigte Einziehung der Steuern ungesetzlich ist, und daß diese daher von der Bevölkerung nicht 
bezahlt werden dürfen. 
$ N Le Chef de Bataillon Landrat, 
Controlleur de Cercle. 
ics) gez. p. c. Paillas. 
An den 
Herrn Landrat 
in Zabrze (Hindenburg) 
zur Kenntnisnahme. 
gez. Paillas. 


Nunmehr erließ der Landrat nach längerer eingehender Verhandlung mit dem Kreiskon- 
trolleur, an der auch die drei deutschen Vertreter teilnahmen, in Ermangelung einer am Orte er- 


scheinenden Zeitung folgendes 
Extrablatt. 


Zabrze (Hindenburg O.-S.), 25. Juni 1921. 
Bekanntmachung. 
Im Auftrage des Herrn Kreiskontrolleurs und mit Genehmigung des Herrn Interalliierten 
Platzkommandanten bringe ich Folgendes zur öffentlichen Kenntnis: 
Alle Verordnungen und Verfügungen der Insurgenten und der von ihnen eingesetzten Behörden 
(Kreiskommandant, Stadtkommandant, Kreisrat u. dgl.) sind ungesetzlich und daher unwirksam. 


*) Der Kreisbeirat ist ein Organ der Interalliierten Kommission. Hier erklärt er sich zum ersten 
Male offiziell zum Vollzugs-Oıgan der Insurgenten. 
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Niemand ist verpflichtet, diesen Anordnungen Folge zu leisten. 

Insbesondere sind die Verordnungen des Polnischen Kreisrates vom 11. 6. d. J. betreffend 
Zahlung der Umsatzsteuer nebst den vom Kreisrat erlassenen Strafbefehlen, sowie die Verordnung 
des hiesigen Gemeindevorstandes vom 24. 6. d. J. betreffend Anbringung polnischer Firmenschilder 
vom Herrn Kreiskontrolleur als gesetzwidrig anerkannt worden. 

Niemand ist daher verpflichtet, Umsatzsteuer oder ee an die Bank ludowy zu zahlen 
oder polnische Firmenschilder anzubringen. 

Der Landrat. 
I. V.: Dr. Müller v. Blumencron, Regierungs-Assessor. 


Dieses Extrablatt wirkte außerordentlich eindrucksvoll, so daß sich der polnische Kreis- 


= beirat veranlaßt sah, beim Kreiskontrolleur die Unterdrückung des Blattes zu erwirken. Tat- 


} _ Sächlich änderte der Kreiskontrolleur seinen noch am Tage zuvor dem Landrat und den deutschen ` 
hr Vertretern gegenüber eingenommenen Standpunkt und ließ das Extrablatt beschlagnahmen. 
Allerdings war die Auflage inzwischen fast völlig vergriffen. Daraufhin wurden der Landrat und 
die deutschen Vertreter erneut bei ihm vorstellig und verlangten die ihnen bereits zugesagte Er- 


M laubnis zur Verbreitung entsprechender Anschläge. Erst nach längeren Verhandlungen gelang 


* es, den Kreiskontrolleur hierzu zu bewegen. Er wünschte jedoch Streichung des ersten Satzes: 

„Alle Verordnungen . . . sind unwirksam“, indem er zwar die Richtigkeit dieser Feststellung zugab 

aber meinte, daß dieser Satz allzu aufreizend wirke und die bevorstehende Räumungsaktion ge- 

 fihrden könne (?). Die deutschen Vertreter bewiesen Entgegenkommen und man einigte sich 
auf folgende Fassung, die alsdann durch öffentlichen Anschlag bekannt gegeben wurde: 


Zabrze (Hindenburg O.-S.), den 25. Juni 1921. 
Bekanntmachung. 

Im ausdrücklichen Einverständnis mit dem Herrn Kreiskontrolleur und mit Genehmigung 
des Herrn Interalliierten Platzkommandanten bringe ich Folgendes zur öffentlichen Kenntnis: 

Alle Verordnungen der Insurgentenbehörden (Kreiskommandant, Kreisrat, Stadtkommandant 
u. dgl.) betreffend Erbebung von Steuern, insbesondere die Verordnung des polnischen Kreisrats 
vom II. 5. d. J. betreffend Zahlung der Umsatzsteuer nebst den vom Kreisrat erlassenen Strafbefehlen 
sind gesetzwidrig und unwirksam. 

Die Bevölkerung ist daher nicht verpflichtet, derartige Steuern zu zahlen. 

Ebenso ist die Verordnung des hiesigen Gemeinde-Vorstandes vom 24. 6. d. J. betreffend An- 
bringung von polnischen Firmenschildern ungesetzlich. 

Niemand ist daber zur Anbringung polnischer Firmenschilder oder Aufschriften verpflichtet. 

Der Landrat 
I. V.: Dr. Müller von Blumencron, Regierungs-Assessor. 


Die Insurgenten versuchten die Wirkung dieser beiden Bekanntmachungen zu vereiteln 
; a und bereiteten ihrerseits folgende beiden Gegen-Bekanntmachungen vor, deren Erscheinen jedoch 


_ Techtzeitig durch Beschlagnahme seitens der Interalliierten Kommission verhindert wurde. 


Kreis-Etappen-Kommandantur Zabrze, den 26. 6. 1921. 
Bekanntmachung 
Der angebliche Landrat des Kreises Zabrze hat ein Flugblatt herausgegeben, worin er der 
Bevölkerung mitteilt, daß die Anordnungen der Insurgenten-Behórden' nicht zu befolgen wären. 
Insbesondere brauchen die durch die Insurgenten-Behörden angeordneten Steuern nicht bezahlt zu 
werden. 
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Als Repressalie gegen diesen Uebergriff eines preußischen Beamten habe ich als die einzig zu- 
stehende Behörde des von den Insurgenten besetzten Gebietes des Kreises Zabrze angeordnet, daß 
die in den Gemeindekassen sich befindenden Steuereinnahmen mit Beschlag belegt werden. 

Der Kreiskommandant 
(L. S.) 
gez. Jaraczewski. 
Herrn Landrat 
Zabrze. 


Extrablatt 


Zabrze, den 26. 6. 1921. 


Bekanntmachung 


Herr Regierungsassessor Dr. Müller von Blumencron hat am 25. 6. 1921 eine Bekanntmachung 
erlassen, in der er angeblich im Auftrage des Herrn Kreiskontrolleurs und mit Genehmigung des Herrn 
Interalliierten Platzkommandanten bekannt gibt, daß alle Verfügungen der. Insurgentenbehórden 
ungesetzlich und daher unwirksam sind. 

Ich stelle hiermit test, daß Herr Regierungsassessor Dr. Müller von Blumencron in dem durch 
die Insurgenten besetzten Gebiete nicht die geringste Kompetenz besitzt und somit alle seine 
Bekanntmachungen usw. null und nichtig sind. 

Ich gebe ferner auf Grund von genauen Informationen bekannt, daß Herr Dr. Müller von 
Blumencron nicht im Auftrage des Herrn Kreiskontrolleurs die Bekanntmachung erlassen hat, daß 
er sich somit eine Ueberschreitung seiner Befugnisse zu Schulden kommen ließ. Aus dem Grunde: 
wurde auch die Auflage des Extrablattes von den interalliierten Truppen mit Beschlag belegt. 

Herr Dr. Müller von Blumencron hat also bewußt eine Unwahrheit gesagt, indem er vorgab, 
im Auftrage des Herrn Kreiskontrolleurs gehandelt zu haben. 


. Der Kreisrat 
gez. Stan. Piecha. 


VIII. 
Erpressungen. 


(Uebersetzung aus dem Polnischen) 
Herrn S. i 
bescheinige hiermit dem Herrn S., daBser ruhig nach M. zurückkehren kann und daß ihm niemand 
Schwierigkeiten bereiten wird, wenn er 
I. 50000 Mark dem Aufstands-Schatz zahlt 
2. auf die Bezahlung der requirierten zwei Schweine und 20 4, Zentner Roggenmehl verzichtet. 
Zunächst wünsche ich in dieser Sache Antwort, sodann wird Ihre Rückkehr bewerkstelligt 
werden. 


29. 5. 2I. 
gez. Unterschrift. 


Zaborze, den 7. Juni 1921. 
Herrn G. 
in Z. 


Wir bitten um leihweise Ueberweisung von 20 000 Mk. für unsere Aufständischen in unsere 
Platzkommandantur. Falls dies nicht geschieht, werden Sie jeden Tag 2 Stunden Posten stehen 
miissen. 3 

Miejscowa Rada ludowa w. Z. 

(Adler) Sylvester G. 
w Zaborzu Platzkommandant 
(Adler) (Siegel) 
Komenda placu Zaborze. 


Z. O.-S., den 15. Juni 1921. 


Herrn Vorsitzender der Untersuchungskommission 


z. Zt. Hindenburg, Amtsgericht Zimmer 26. 


Am 6. Mai d. Js. erschienen bewaffnete Insurgenten in dem von mir verwalteten Lager des 
Konsum-Vereins. Sie forderten Waren im Werte von ungefähr 150 Mk, und verweigerten die 
Bezahlung in dem sie mich bedrohten. 

Ich war gezwungen die Waren herauszugeben. 

Am selben Tage erschienen noch einigemale einzelne Bewaffnete und entnahmen auf dieselbe 
Weise Waren im Werte von 50 Mark. ` 

Ferner wurde ich vor einigen Tagen unter Androhung von Strafe gezwungen ein polnisches 
Firmenschild anbringen zu lassen. x 
Hochachtungsvoll! 


(gez.) J. W. 


Z., den 15. Juni 1921. 
An den 


Herrn Vorsitzenden des Untersuchungsausschusses 


z. Zt. Hindenburg, Amtsgericht, Zimmer 26. 


Am 27. Mai wurde ich im Hausflur der Marien-Apotheke Hindenburg Kronprinzenstraße 153, 
wohin ich mich geflüchtet hatte, da auf den Straßen geschossen wurde, von bewaffneten Insurgenten 
verhaftet und mit einem Lastauto, auf welchem sich noch Io Verhaftete befanden, nach dem Ge- 
meindehaus in Zaborze gebracht. Daselbst wurde ich mit den anderen Verhafteten in einem Zimmer 
unter Bewachung gefangen gehalten, bis mir nach 2 Stunden durch den Platzkommandanten der 
Polen, eröffnet wurde, daß ich gegen eine Zahlung zur Unterstützung der Insurgenten freigelassen 
werden würde. Ich zahlte unter dem Zwange 100 Mk. und wurde entlassen. Da ich mich keines Ver- 
gehens schuldig gemacht hatte, muß ich den Zwang zur Zahlung eines Lösegeldes als Erpressung 
bezeichnen, gegen welche ich hiermit ergebenst Beschwerde einlege. 


Hochachtungsvoll! 
(gez.) C. Z. 


Z., den 16. Juni 1921. 
An den Herrn Präsidenten der Untersuchungskommission 


z. Zt. Hindenburg, Amtsgericht, Zimmer 26. 


Am Io. d. Mts. kamen drei bewaffnete Insurgenten in das von mir verwaltete Lager I des 
Konsumvereins Zaborze und ließen sich vom Verkäufer Seife und Schuhkreme geben, im Werte von dreißig 
Mark. Nachdem dieselben aufgefordert wurden, die Waren zu bezahlen, entgegneten sie, daß sie 
für unsere Freiheit kämpfen und wenn wir die Ware nicht freiwillig aushändigen wollen, die ganze 
Kompagnie kommen wird um das Geschäft zu plündern. War also gezwungen die Gegenstände zu 
verabfolgen. 


Hochachtungsvoll 
(gez.) O. K. 


IX. 
Morde, Verschleppungen, Mißhandlungen. 


Allein in der Gemeinde Hindenburg sind im Monat Mai mehr als 600 Verhaftungen unschul- 
diger Deutscher gemeldet und 22 Morde bekannt geworden. Wieviele Verhaftungen und Morde 
in den anderen Gemeinden des Kreises vorgekommen sind, entzieht sich bei der völligen Auflösung 
aller gesetzlichen Ordnung jeder Nachprüfung. Die Zahl der ungesetzlichen Verhaftungen im ganzen 
Kreise wird aber auf weit über tausend geschätzt. Inzwischen sind zwar zahlreiche Verhaftete 
— zum Teil nach unmenschlichen Mißhandlungen und an ihrer Gesundheit gebrochen — wieder 


E __ freigelassen worden. Zahlreiche Verschleppte aber harren noch ihres Schicksals. Die Zahl der Flücht- 
{ linge, die zum Teil nur ihr nacktes Leben gerettet haben und wie gehetztes Wild von einem Versteck 


zum anderen gejagt wurden, betrug sogar mehr als viertausend. Demgegenüber wird hervorgehoben, 
daß seitens der Interalliierten Kommission auch nicht ein einziger Insurgent verhaftet worden ist. 


Es folgen eine Liste über die bisher bekannt ‘gewordenen Morde, ferner eine Liste von Ver- 
schleppten, über deren Aufenthalt noch nichts bekannt ist, nach dem Stande vom Anfang Juli, 
Sowie aus der kaum zu bewältigenden Fülle des Materials über Mißhandlungen und/andere Gewalt- 

taten nur eine beschränkte Auslese von Protokollen. 


Namensverzeichnis 


der von polnischen Insurgenten ermordeten, bis Anfang Juli 
bekannt gewordenen Personen. 


Aktenzeichen der Ober- 
Zuname Vorname Wohnort Staatsanwaltschaft Gleiwitz 


Bemerkungen 
Dziambor Franz 
Piprek Rudolf 
5. G. 654/21 
Wollny Michael Orzegow 


Buchalla Alois Makoschau 


Grabinski unbekannt Biskupitz 
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Fortsetzung des Namensverzeichnisses 


der von polnischen Insurgenten ermordeten, bis Anfang Juli 
bekannt gewordenen Personen. 


Zuname 


Macha 
Rothe 
Konietzny 
Woityczka 
Kupka 
Kluger 
Stroczyk 
Nawrath 
Kasperczyk 
Hudowski 
Bothor 
Militsch 
Pioretzki 


Kraffczyk 
Czogalla 


Pospiech 


Unbekannte 


Leiche 


Nothmann 


Vorname 


Leonhard 
Josef 
Anton 
Selma 
Siegfried 
Georg 
Stanislaus 
Josef 
August 
unbekannt 
Reinhold 
Reinhold 
Alois 


Klemens 


Emanuel 


_ Alois 


Aktenzeichen der Ober- 


Wohnort Staatsanwaltschaft Gleiwitz 


Bemerkungen 


Hindenburg 


. 664/21 
Paulsdorf 


Zaborze 
Hindenburg . 666/21 
» . 667/21 
Zaborze-Poremba . 668/21 
Hindenburg 

Alt-Gleiwitz 

Groß-Paniow 

Guttertag z. Zt. 


hier bei Kutsche 
Groß-Paniow 


Hindenburg . G. 679/21 
x . G. 681/21 
Matthesdorf . G. 680/21 


Hindenburg 5. G. 695/21; nach Mißhand- 
lungen im Schlachthaus am 
24./25. V. ermordet 


5. G. 695/21; am 27. V. bei 
der Zedlitzschule ermordet 


aufgefunden 


am 2. Juli in Morgenroth 
von drei Insurgenten aus 
der Eisenbahn geholt und 
erschossen 


Hindenburg 
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Liste der Verschleppten. 


(Stand Anfang Juli 1921.) 


. Paul Hönisch aus Hindenburg, Gartenstraße 24. 
. Alfred Mosler aus Hindenburg, Wilhelmstraße 29. 
. Josef Stanoschek aus Kunzendorf, Kreis Rosenberg. Diese in Hindenburg arbeitenden 
. Johann Dabnik aus Radlau, Kreis Rosenberg. | Männer wurden auf der Fahrt nach 
. Vinzent Duda aus Kotschanowitz, Kreis Rosenberg. | dem Heimatsort aus den Zügen 
. Paul Rischke aus Bieseldorf, Kreis Rosenberg. 
. Paul Koziolek aus Hindenburg, Vinzenzstraße 4. 
. Josef Weselski aus Hindenburg, Hedwigstraße 5. 
. Richard Jartschek aus Bielschowitz, Hilfsschreiber bei der Gemeinde. 
. Eduard Schweda aus Bielschowitz, Hilfsschreiber bei der Gemeinde. 
. Johann Mrosek aus Hindenburg. 
. Josef Burkert aus Bielschowitz. 
. Paul Weiß aus Bielschowitz. 
. Franz Binias aus Hindenburg, bereits bei Beginn des Aufstandes gefangen genommen. 
. August Kania aus Borsigwerk, Bahnhof 18, 41 Jahre alt, am 20. 6. verschleppt nach Bielscho- 
witz, soll in einem Krankenhaus liegen. Ort unbekannt. 
. Richard Berczek aus Bielschowitz, Grabenstraße, am 26. 6. verschleppt. 
. Erhard Gaidetzka aus Hindenburg, Kronprinzenstraße 55, 22 Jahre. Am 4. 5. verschleppt. 
Ort unbekannt. 
8. Paul Ernst aus Leiswitz, Kreis Leobschütz, geb. 5. 10. 1893, ist am 5. 5. auf dem Wege von 
Hindenburg nach Leisnitz über Mikultschütz verhaftet. Er befindet sich in .Neu-Berun. 
. Herbert Weber aus Borsigwerk, 25 Jahre alt, am 6. 5. verhaftet und nach .Neu-Berun ver- 
= schleppt. 
. Johann Major aus Zaborze L., Wilhelmstraße 15, 26 Jahre, am 28. 5. verschleppt nach Myslowitz. - 
. Johann Buhl aus Bielschowitz, Lehrer, begab sich von Hindenburg nach Gleiwitz, ist dort 
nicht angekommen. 


heraus verhaftet. 


. Anton Bartoschek aus Ruda, 30 Jahre, am 3. 5. verschleppt. War zuerst in Beuthen, dann 


Schoppinitz, dann Borken und Neu-Berun. 

. Adolf Bartoschek aus Ruda, 23 Jahre, verschleppt am 21. 6. nach Schoppinitz und dann nach 
Berun. ; 

. Max Hermann aus Bujakow, 43 Jahre. Er befand sich in Ratibor bei den Verwandten, am 
2. 5. von Ratibor aus verschleppt. 

. Johann Tropper aus Ruda, Klempnergeselle, 25 Jahr, am 4. 5. bei Kochmann verhaftet vom 
Polen Eugen Kielas aus Ruda. = 

. Eduard Skupnik aus Kunzendorf, Arbeiter, 24 Jahre, war zur Zeit des Aufstandes in PleB zur 
Arbeit, ist von dort verschleppt. Aufenthaltsort unbekannt. 

: Johann Bujara aus Kunzendorf, zu Anfang des Aufstandes aus der Wohnung geholt und 
verschleppt. ; i 

. August Twardy von 93 7. Hundertschaft, zuletzt abkommandiert nach Paulsdorf, Kreis 
Hindenburg. Seit Ausbruch des Aufstandes verschwunden. 
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Es folgen nunmehr eine Reihe von Protokollen über Gewalttaten. 


Hindenburg, den 21. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint der Grubensteiger K. Z. aus Kunzendorf, Kr. Hindenburg, 
und sagt folgendes aus: 

In der Nacht vom 2. zum 3. Mai 1921 befand ich mich außerhalb meines Hauses in 
Kunzendorf bei Bekannten. Dort bin ich vom Putsch überrascht worden, die Insurgenten 
belegten das Haus mit ungefähr 150 Gewehrschüssen, schlugen dann die Türen ein und durch- 
suchten das Haus nach Waffen. Ich selbst wollte mich morgens 6 Uhr von Kunzendorf nach 
Hindenburg begeben, mußte aber erst nach Haus, um mir meinen Mantel zu holen. Unterwegs 
wurde ich von mehreren Bewaffneten angehalten, ich durfte in meine Wohnung nicht herein 
und bin dann nach dem Zechenhause der Delbrückschächte gebracht worden. Dort wurde 
ich vier Stunden festgehalten, und dann durch Bewaffnete nach dem Gemeindehaus in Kun- 
zendorf transportiert. 

Ohne vernommen zu werden, bin ich dann nach meiner Wohnung gebracht worden 
und durfte diese bis zum 25. Mai nicht verlassen. Erst am 25. Mai bekam ich Erlaubnis meinen 
Dienst aufzunehmen. In meiner Wohnung ist nach Waffen gesucht worden, hierbei machte 
der Polenführer Adamczyk Anstalten, mich hinterrücks zu erschießen, ist aber durch meine 
Frau hieran gehindert worden. 

Infolge des ausgestandenen Schreckens ist meine Frau schwer erkrankt und befindet 
sich wegen Nervenlähmung in ärztlicher Behandlung. 

v. g. u. 
(Unterschrift.) 
Geschl. 
B. 


Hindenburg, den 21. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Der Grubenaufseher Th. W. aus Zaborze B, . . . . straße 2 erklärt: 

Am 3. Mai 1921 ging ich um 8%4 Uhr in die Arbeit in den Hermannschacht Königin- 
Luisengrube Ostfeld. Um 9% Uhr hörte meine Familie einen Schuß auf der Straße. Meine 
Frau drehte das elektrische Licht aus und stellte den Milchtopf auf den Fensterkopf, ohne 
das Fenster zu öffnen. Sie trat nicht einmal nahe an das Fenster heran, sondern reichte den 
Topf mit ausgestrecktem Arm auf den Fensterkopf. In demselben Augenblick flog eine Ge- 
wehrkugel durch die Fensterscheibe und traf den Kopf meiner Frau. Sie sank leblos auf den 
Fußboden. Der Schuß war von dem Werkarbeiter Paul Swiatka aus Zaborze, Friedrich- 
Wilhelmstraße 3, abgegeben worden. Er kam kurze Zeit nach dem Schuß in meinen Hausflur 
und rief: „Ich bin schuld an dem Tode der Frau, schlagen Sie mich tot!“ 

Ich habe 8 Kinder, das jüngste Kind ist 11, Jahre alt. i 

v. g. u. 
(Unterschrift.) 


Hindenburg, den 7. Juni 1921. 
Verhandlung. 
Es erscheint der Zollangestellte G. W. aus Biskupitz, . . . . straße 171 und sagt aus: 


Am 3: Mai 1921 wurde ich im Bade Gottschalkowitz, wo ich beschäftigt war, von 
regulären polnischen Truppen verhaftet und in das Durchgangslager Dzeditz gebracht. 
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Am 17. Mai wurde ich für polnische Gefangene aus Pleß ausgetauscht. Ich verbrachte einige 
Tage in Pleß und kam am 20. 5. nach Königshütte und von dort nach Haus. Am 22. Mai, 
nachmittags 2 Uhr, wurde ich von Insurgenten aus der Wohnung geholt und erst abends 
um 14100 Uhr verhört. Mir wurde zur Last gelegt, mich an den Waffenschiebungen des In- 
genieurs Krause sowie an dessen Flucht und desgl. an Waffenschiebungen in Dtsch.-Rasselwitz, 
wo ich mich einige Zeit in Stellung befand, beteiligt zu haben. Ich bestritt dies. Darauf wurde 
ich von dem Kommandanten Pohl und einem Oberwachtmeister verhöhnt und ins Gesicht 
geschlagen. Mir wurde besonders von Pohl gesagt, daß ich in der Schule ein volles Geständnis 
ablegen würde. Auf dem Wege zur Schule mußte ich auf das Kommando des Oberwacht- 
meisters hin- und zurücklaufen und rufen: „Ich bin ein deutscher Stoßtruppler‘ und ‚Hoch 
lebe Polen!“ Hierbei wurde ich wiederum geohrfeigt und mit Gummiknüppeln geschlagen. 
An der Schule mußte ich warten, Pohl und die Apobeamten mit den übrigen Insurgenten 
gingen hinein, nur eine Wache blieb bei mir. Nach einiger Zeit trat ein Trupp Insurgenten 
heraus, führte mich in den äußersten Winkel des Schulhofes, wo ich mit Gummiknüppeln 
und Gewehrkolben bearbeitet wurde, bis ich besinnungslos zusammenbrach. Mir wurde 
Wasser gereicht, und als ich wieder bei Besinnung war, mußte ich mit meinen Fingernägeln 
beginnen, mir ein Grab zu scharren. Da dies natürlich sehr langsam ging, brachte man mir 
einen Spaten. Anscheinend überlegten sich die Insurgenten doch noch, ob ich mitten im 
Dorf erschossen werden sollte, jedenfalls hörte ich, daß ich nach den Zaborzer Bergen geführt 
werden solle. Vorher wurden mir mein Rock, Weste, Uhr, Brieftasche mit Inhalt, ein Ring 
und dergl. fortgenommen. Gegen 1 Uhr nachts wurde ich nach den Zaborzer Bergen geführt 
und mußte einen Spaten tragen. Auf der Zabrzerstraße gelang es mir zu entkommen. 


v. g. u. 
(gez.) G. W. 
Geschl. 

D. 


Hindenburg, den 6. Juni 1921. 


Der Bergzógling W. S. von hier erklärt: 

Am 3. Mai 1921 bin ich auf der Gartenstraße, Ecke Lessingstraße, als ich von der 
‚Arbeit kam, von einem bewaffneten Polen in den Rücken geschossen worden. Ich bin seitdem 
im Knappschaftslazarett in Behandlung. Die Kugel ging unter dem linken Schulterblatt 
in den Körper, streifte die Wirbelsäule, zerstörte drei Nervenstränge und wurde vom Arzt 
am Halse entfernt. Ich erhielt außer der Verwundung einen Nervenchok. 


v. g. u. 
(Unterschrift.) 


Hindenburg, den 23. Juni 1921. 
F Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint Herr Grubensteiger J. N. aus Mikultschütz und sagt aus: 

An einem Nachmittag in der ersten Aufstandswoche kamen die Insurgenten Kwasniok 
und Duda vor meine Wohnung und begehrten Einlaß. Von meiner Tochter, die auf das 
Klingelzeichen die Wohnung öffnete, verlangten sie, sofort mich zu sprechen. Als ich, 
herbeigerufen, die Insurgenten fragte, was sie von mir wollen, sagte Kwasniok, der der 
Anführer zu sein schien, für ihn sei jetzt der Tag der Rache angebrochen und ich solle 
mich sofort fertig machen, ich werde mitgenommen. Wohin ich kommen werde, werde 
ich noch erfahren. * 
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Ich frug Kwasniok, den ich nicht erkannte, weshalb ich verschleppt werden soll. Darauf 
sagte er zu mir, ich hätte ihn im Jahre 1919 der Reichswehr ausgeliefert. Dann erst fiel mir 
ein, daß es sich um folgenden Vorgang handelte: 

Nach dem Augustaufstand 1919 waren eines Tages auf die Abwehrgrube ein Sergeant 
und ein Soldat der Reichswehr gekommen und verlangten zu wissen, ob hier ein Kwasniok 
beschäftigt sei. Ich mußte wahrheitsgemäß die Frage bejahen, worauf sie sagten, daß Kwasniok 
im Walde ein Waffenlager versteckt habe und deshalb gesucht werde. Ich mußte dann einen 
Zettel schreiben, daß er ausfahren und sich hier melden müsse. Kwasniok wurde dann fest- 
genommen, nach dem Versteck geführt, wo ein Teil der Waffen gefunden wurde. Hierfür 
wurde er vom Kriegsgericht zu 3 Monaten Gefängnis verurteilt. Ich hatte mit seiner Ver- 
haftung also nicht das geringste zu tun. 

Trotzdem ich ihn über den damaligen Vorgang aufklärte, bestand er darauf, daß ich 
mitgehen muß. Hierauf fingen meine Frau und meine Kinder an, die Insurgenten um mein 
Leben zu bitten. Die Bitten hatten schließlich den Erfolg, daß er sich auf eine Geldabfindung 
einlassen wollte. Zuerst verlangte er eine Summe von 2500 Mark, gab sich schließlich aber 
mit 1500 Mark zufrieden, über diese Summe stellten mir Kwasniok und Duda auch eine 
gemeinsame Quittung aus. 

Ich bin 61 Jahre alt und infolge des ausgestandenen Schreckens seit dem Ueberfall 
so schwer krank, daß ich nicht mehr meinen Dienst verrichten kann. . Als mir die Insurgenten 
das Geld abgenommen hatten, verboten sie mir strengstens, hierüber etwas zu sagen. 


W. u. 


g- 
(Unterschrift.) 


Hindenburg, den 24. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint der Bohrer R. L. aus Hindenburg, . . . . straße 2 und sagt aus: 


Am 4. Mai 1921, nachmittags gegen 41⁄4 Uhr, wurde ich durch den Ruf „Fenster zu!“ 
seitens bewaffneter Insurgenten veranlaßt, die Fenster in meiner Wohnung zu schließen. 
Nachdem ich dies getan hatte, begab ich mich sofort nach der Mitte des Zimmers. In dem- 
selben Augenblick fiel ein Schuß durch das geschlossene Fenster und die Kugel ging mir kurz 
über mein Auge in den Kopf. Ich mußte sofort ins Krankenhaus geschafft werden, woselbst 
ich dort bis zum 31. Mai verblieb. Seit diesem Zeitpunkt bin ich wieder zu Hause, befinde 
mich aber bis heute noch in ärztlicher Behandlung. Seit dem 21. Juni gehe ich zwar wieder 
in die Arbeit, kann aber nur, da das eine Auge fast völlig die Sehkraft verloren hat, einer 
leichteren Beschäftigung nachgehen, und mithin ist auch mein Verdienst bedeutend geschmälert. 

Ich habe bereits s. Zt. Schadenersatz bei der Gemeinde beantragt, wurde aber ab- 
lehnend beschieden. Aus diesem Grunde bitte ich das Plebiszitkommissariat, mir eine ent- 
sprechende Unterstützung zu gewähren. 


Tr g. 
RIE 
Geschl. 
B. 


Hindenburg, den 9. Mai 1921. 


Verhandlung. 


Es erscheint die Ehefrau E. G. aus Hindenburg, .. . . straße 55 und erklärt: 


Am 5. d. Mts. umzingelten ungefähr 30 polnische bewaffnete Insurgenten meine Woh- - 
nung und drangen in sie ein, um angeblich nach Waffen zu suchen. Zehn Mann kamen indie 
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Zimmer und durchwühlten alles, was da war. Ich bin 63 Jahre alt und mußte während der 
Haussuchung niederknieen und sollte nun sagen, wo mein Sohn Georg wäre. Die Haus- 
suchungen wiederholten sich dauernd; hierbei sind aus einem Kästchen drei Stück versilberte 
Medaillons, sowie ein Beutel mit 30 Mark in silbernen Fünfzigpfennig-Stücken mitgenommen 
worden. Einer der Insurgenten hatte mir seinen Revolver vor den Mund gehalten und gerufen: 
„Jetzt mußt du altes Luder sterben, weil du nicht sagst, wo dein Sohn ist.“ Bei den wieder- 
holten Haussuchungen schossen die Banden im Hause. 


v. g- 
(Unterschrift.) 


Es erscheint Herr J. O., geb. 2. 2. 00 zu Kostenthal, Kreis Cosel, Bergarbeiter, ledig, 
kath., Bielschowitz, .... straße 36. 


Am 6. 5. 21 abends 748 Uhr stand ich vor dem Haus Bujara (?) Kronprinzenstraße 
(Hindenburg N.), als eine Streife Aufständischer herankam und mich nach Waffen unter- 
suchte. Der eine erklärte, daß mich ein Mädchen als Stoßtruppler zur Anzeige gebracht hatte. 
Ich bestritt, einem Stoßtrupp anzugehören, wurde aber trotzdem zur Wache gebracht bei 
Schwerdtner. Als ich hier wieder meine Unschuld beteuerte, kriegte ich einen Faustschlag 
ins Genick; der Hut schob sich mir ins Gesicht, sodaß mich ein Faustschlag vor den Mund 
ganz unvermutet traf. Die Unterlippe war ganz zerquetscht und blutete stark, sie schmerzt 
z. Zt. immer noch. Gleich darauf bekam ich noch einen Schlag mit einem harten Gegenstand 
über den Mund, daß die Haut der Mundfläche ganz aufgerissen war. Nur durch das Zureden 
eines Fremden blieb ich vor weiteren Mißhandlungen bewahrt. 

Man brachte mich dann zur Kronprinzenschule. Hier stieß mich der Posten dreimal, 
mit dem Kolben in den Rücken. Man verhörte mich. Dabei quälte mich ein gewisser Wois- 
nitza (?). Ich sollte den Aufbewahrungsort der Munition des Bielschowitzer Stoßtrupps an- 
geben. Da ich davon doch nichts wußte, wurde mir von dem Menschen mit einer Kettenfessel, 
die mit einem Knebel gespannt wurde, das linke Handgelenk dermaßen eingepreßt, daß ich 
laut aufschrie. Dies wurde dreimal gemacht. Zwischendurch fragte man mich wieder nach 
der Munition. Da sie doch von mir nichts erfahren konnten, wurde ich von einem Menschen 
in Halleruniform und einem anderen mit Kolben und Säbelscheiden wiederholt schmerzhaft 
in die linke Seite gestoßen. In der nächsten Nacht verhörte mich der sogenannte Kommandant 
Pyka und entließ mich. 


Vs u. 


g. 

(gez.) J. O. 
Geschl. 
GEE 


Es erscheint Herr E. F., geb. 9. 11. 98 zu Hindenburg, Kutscher, ledig, kath., Ruda, 
....straBe 11 und sagt aus: 


Ich habe mich während der Abstimmungszeit stets als Deutscher bekannt und wurde 
deshalb von polnischer Seite angefeindet. Namentlich war der Vertrauensmann meiner Beleg- 
schaft auf der Graf Franz Grube, Thomas Urbainczyk, als Polenführer mir feindlich gesinnt 
und drohte mir wiederholt, daß ich beim nächsten Putsch niedergeknallt würde, Deshalb 
mußte ich mich bei Ausbruch des Aufstandes nach Zaborze Poremba zu einem Bekannten 
flüchten. Als ich am 7. 5. um 3 Uhr nachmittags einmal zu meiner Wohnung fuhr, wurde ich 
in der Kantine der Grube von Urbainczyk überfallen, er hielt mir die Pistole vor die Brust, 
stieß mir mit der Mündung eine blutende Wunde über dem linken Auge und fesselte mir das 
- linke Handgelenk mit einer Kette. Er schlug mir mit dem Pistolenkolben mehr als fünfzehn- 
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mal auf Schädel und linke Backe, daß der Kopf mit stark blutenden Wunden bedeckt war. 
Dann nötigte er mich, neunmal hinzuknieen und zu rufen: „Ich bin kein Stoßtruppler, ich 
bin kein Heimattreuer, hoch lebe Polen!“ Währenddessen lief mir das Blut aus den Wunden, 
aus Mund und Nase, sodaß ich ganz vollgeblutet war. Als ich zum Abwaschen in die Bade- 
stube im 2. Stock geschickt wurde, benutzte ich eine günstige Gelegenheit zur Flucht nach 
Hindenburg. 

Der erwähnte Thomas Urbainczyk wohnt in Ruda, Franzstraße. 


Gleiwitz, den 25. Juni 1921. 
Fe g. 
E. F. 
Geschl. 
(gez.) H. 


Hindenburg, den 23. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint die Ehefrau M. O. aus Sosnitza und erklart: 

Am 7. Mai 1921 erschienen in meiner Wohnung bewaffnete Insurgenten, um meinen 
Sohn zu verhaften. Sie mißhandelten ihn ohne Grund und schlugen ihn vor meinen Augen 
mit Gummiknüppeln. Ich bat sie, doch meinen Sohn nicht so zu schlagen. Daraufhin ver- 
griffen sich die Insurgenten an mir, schimpften mich „verfluchte Germanin und Heimatstreue“ 
und schlugen mich ebenfalls mit Gummikniippeln, sodaß mein Körper blaue Flecke aufweist. 
Sie nahmen meinen Sohn mit und ich habe bis heute noch nicht erfahren, wo er sich befindet. 
Am nächsten Tage kamen dieselben Insurgenten wieder und verhafteten meinen anderen 
- Sohn und auch der ist bis heute noch nicht zurückgekommen. 


v. g. u. 
(ge2.) 'M. O. 
Geschl. 

(gez.) : L; 


Hindenburg, den 2. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Vor dem Unterzeichneten sagt der Maschinenarbeiter St. K. aus Sosnitza folgendes aus: 


Am Sonntag, den 8. Mai 1921, wurde ich nachmittags um 2 Uhr von den polnischen 
Insurgenten aus der Wohnung meiner Schwiegereltern heraus verhaftet und in das Polizei- 
gefängnis gebracht. Im Gefängnis wurde ich mit Unterbrechungen von einer Viertel- bis zu 
einer halben Stunde bis abends fortwährend mit Gummiknüppeln geschlagen, bis ich be- 
sinnungslos liegen blieb. Die Polen wollten von mir Auskunft über Waffenlager der Heimat- 
treuen haben, die ich natürlich nicht angeben konnte, weil mir solche nicht bekannt waren. 
Am nächsten Tage wurde ich auf Anordnung des Stadtkommandanten Olschowski aus der 
Haft entlassen, und weil mein Zustand durch das viele Schlagen bedenklich geworden war, 
veranlaßte der Knappschaftsarzt meine Ueberführung in das Knappschaftslazarett in Hinden- 
burg, wo ich mich jetzt noch befinde. 

Die Leute, die mich geschlagen haben, heißen: Paul Chwalczyk, Paul Grabowski, 
Musiol und Rudy, sämtlich aus Sosnitza. 


W g- 
St. K. 
a Geschl. 
B. 


Kattowitz, den 22. Juni 1921. 
Verhandlung. 4 


Unvorgeladen erscheint der Rohrleger B. L. aus Makoschau und gibt folgendes an: 


Am 9. Mai d. J. wurde das Gewerkschaftshaus in Zaborze von bewaffneten Insurgenten 
gestürmt und besetzt. Zu dieser Zeit befand ich mich im Hofe des Gewerkschaftshauses. 
Drei bewaffnete Insurgenten durchsuchten mich nach Waffen. Zufällig trug ich meine Brief- 
tasche mit 5000 Mark Bargeld bei mir, welche ich nach Hindenburg zu Verwandten bringen 
wollte, da es in Makoschau bei Hausdurchsuchungen vor Raub nicht sicher war. Von diesem 
Gelde waren 3000 Mark mein erspartes Vermögen und 2000 Mark gehörten meinem Bruder, 
der sich z. Zt. als Flüchtling in Gleiwitz aufhält. Als die Insurgenten die gefüllte Brieftasche. 
bei mir sahen, schleppten sie mich nach der Richtung Makoschau bis zur Bahnüberführung 
an der Brikettfabrik. Sie forderten mir das Geld unter Vorhaltung der Waffen ab und sagten, } 
daß sie in mir einen langgesuchten Stoßtruppler, der die Gelder an die anderen Stoßtruppler 
auszahlt, erkannt hätten. Ich mußte ihnen die Brieftasche mit dem ‚Gelde aushändigen und 
sie bedrohten mich mit dem Erschießen, wenn ich mich noch einmal hier zeigen, bezw. mich 
beiihrem Kommandanten beschweren würde. Durch die ausgestandene Angst und den Kummer 
um das Geld bin ich so nervös und krank geworden, daß ich mich in das Knappschaftslazarett 
in ärztliche Behandlung begeben müßte, wo ich mich noch z. Zt. befinde. > 

Als Nachtrag gebe ich noch an: Am 29. Mai d. J. erschienen in der Nacht um 12%, Uhr 
bewaffnete Insurgenten mit Namen Orschol, Widera und Micka, verursachten großen Krach, 
bedrohten meine Frau mit Schlägen und Erschießen, weil sie mir zur Flucht verholfen hätte. 
Sie durchsuchten das ganze Haus und das auf dem Boden liegende Stroh. Bei dieser Durch- 
suchung auf dem Boden warfen sie brennende Streichhölzer in das Stroh mit der Absicht, 
das Haus anzustecken. Meiner Schwester gelang es, die brennenden Hölzer zu löschen. Als 
die Insurgenten das Haus ergebnislos durchsucht hatten, zogen sie unter Drohungen, mich 
bei meiner Ergreifung zu erschießen, ab. 


Ya u. 


g. 
(gez.) BL: 
Geschl. 
(gez.) L. 


Hindenburg, den 8. Juni 1921. 
Verhandelt. 


Unvorgeladen erscheint der Bergarbeiter F. L., 18 Jahre alt, aus Kunzendorf, 
straße 19, und sagt aus: 


Am 10. Mai 1921 wurde ich durch Insurgenten, die in Kunzendorf waren, gezwungen, 
in die Insurgentenarmee einzutreten. An diesem Tage kamen 8 Mann in die Wohnung meiner 
Eltern und nahmen mich mit. Ich war eben von der Schicht gekommen und erhielt nicht 
einmal Zeit zum Essen. 

Ohne militärisch ausgebildet worden zu sein, bin ich, nachdem ich acht Tage in Sosnitza 
festgehalten worden bin, nach der Front, mit noch anderen 80 Mann, in die Nähe von Salesche 
geschafft worden. Die Verpflegung an der Front war sehr schlecht und wir waren gezwungen, 
‘das für uns notwendige Essen der Zivilbevölkerung zu nehmen, Ausgerüstet waren wir mit 
alten österreichischen Gewehren. An Munition erhielten wir nur 15 Patronen. 

Am Sonnabend, den 4. Juni, griff der deutsche Selbstschutz das Dorf an und wir mußten, 
da unsere Munition bald verschossen war, flüchten. Ich bin dann mit noch einem Kameraden 


über Laband-Wieschowa nach Hindenburg gekommen. Ich will unter keinen Umständen 
mehr zur polnischen Front zurück. 
v. g- 
(gez.) Fir: 
Geschl. 
B. 


: Hindenburg, den 5. Juli 1921. 
Der Hüttenbeamte J. M. aus Biskupitz, .... straße 93, erklärt: 


Am 10. Mai cr. abends gegen 9 Uhr ging ich von meiner Arbeitsstelle — Hochofenwerk 
Borsigwerk — nach Hause. Unterwegs wurde ich von zwei mir unbekannten Insurgenten 
angehalten und nach der alten Schule gebracht, wo ein polnisches Kommando von 15 bis 
20 Mann lag. Dort hielt ich mich eine Zeitlang auf, bis ein Insurgent kam, der sich als „lekarz“ 
(Arzt) bezeichnete. Er nahm mir meine sämtlichen Papiere weg und meinte zu mir, ich müßte 
erschossen werden. Ohne jede Ursache kamen plötzlich drei von den Insurgenten auf mich 
zu, befahlen mir, mich auf einen Tisch zu legen, worauf sie mit Gummiknüppeln auf mich 
einschlugen, wohin sie gerade trafen. Die Mißhandlungen waren derart, daß die Insurgenten 
selbst einen Krankenwagen von der Krankenkasse Borsigwerk herbeiholten, in den ich ge- 
tragen werden mußte. Ich wurde dann mit dem Wagen nach dem Krankenhause „Anna- 
segen“ in Biskupitz gefahren, woselbst ich von Dr. Borgstede bis zum heutigen Tage behandelt 
wurde. 

Ich kann meine Aussagen beschwören. 


My 


g. 
(gez) J. M. 


Hindenburg, den 13. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Es erscheint unvorgeladen der Grubenarbeiter J. K. aus Hindenburg, .... straße 5, 
und sagt aus: 


Am Nachmittage des 12. v. Mts. befand ich mich mit mehreren anderen Flüchtlingen 
in dem in der neutralen Zone gelegenen Restaurant Monopol Pils — Kronprinzen- Ecke Karl- - M 
straße —. Gegen 2%, Uhr nachmittags erschienen etwa 20 polnische Apobeamte in dem ge- +4 
nannten Lokal und nahmen die anwesenden Fliichtlinge (24) gefangen. Ein polnischer Zivilist 
gab in dem Saale des Restaurants einen Schuß ab. A 

Wir wurden nun von den polnischen Apobeamten nach Zaborze abgeführt. In der 
Niihe der Hiindlermiihle begegneten wir dem franzósischen Oberleutnant Pilot, der sich die z 
größte Mühe gab, unsere Freilassung zu erwirken. ` Herr Pilot betonte besonders, daß wir 
Flüchtlinge wären, und unter dem Schutze der I. K. ständen. Die Polen erwiderten, daß wir 
deutsche Stoßtruppler seien, die nach Papieren untersucht und vernommen werden sollten. A 
Oberleutnant Pilot setzte seine Bemühungen auf dem Wege zum Zechenhause der Königin- 
Luisengrube ohne Erfolg fort. Im Zechenhause blieben wir etwa 10 Minuten. Einige Fliicht- 
linge wurden ins Gesicht geschlagen und erhielten Kolbenstöße. 

Nun wurden wir nach Bielschowitz überführt. Unterwegs sollten wir polnische Lieder 
singen, bezw. „Es lebe Polen‘ polnisch rufen. Da wir dies nicht taten, ließen uns die Polen 
im größten Straßenschmutz gehen. Dem Befehle, zu marschieren, kamen wir nicht nach. | 
In Bielschowitz wurden wir in das Gefängnis gesteckt. Wir waren in der Zelle (4 mal 194 m) 
8 Mann. In der Zelle, die sehr feucht war, befand sich nur eine Pritsche, auf der ein mit nassem A 
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Stroh gefiillter Strohsack lag. Erst am 14. früh bekamen wir ein Stück Brot zu essen und 
einen Topf Kaffee zu trinken. Am 12. wurden uns unsere Papiere abgenommen. Am 13. 
, wurden wir vernommen. Am 14. früh wurden wir im Lastauto nach Schoppinitz gebracht. 
Hier wurden wir wiederum vernommen; am Abend des 14. kamen wir in eine Schule nach 
Borken. Essen gab es erst am 15. früh. In Borken wurde uns das Geld abgenommen. Einigen 
Flüchtlingen wurden Kleidungsstücke entwendet. Mehrere Kameraden wurden geschlagen. Die 
Verpflegung war schlecht. Morgens und abends gab es Kaffee. Mittags eine dünne Suppe 
ohne Fleisch. Für den Tag erhielten vier Flüchtlinge ein zwei bis drei Pfund schweres Brot 
von schlechter Beschaffenheit. Am 19. kamen wir nach Sosnowice. Hier wurden wir schwer 
mißhandelt und entkleidet. Ich erhielt etwa zwölf Schläge mit einem Gummiknüppel und 
wurde meiner Kleidung bis auf Hemd, Unterhose, Strümpfe und Schuhe beraubt. Um meinen 
Anzug zu behalten, hatte ich ihn an mehreren Stellen mit einem Messer aufgeritzt. Dafür er- 
hielt ich drei Schläge mit einem Gummiknüppel. Am 21. kamen wir in das Gefangenenlager 
Neu-Berun (Dominium Zabrzeg). Hier war das Essen sehr schlecht. Die Mittagssuppe war 
nicht gesalzen. Das Brot war meistens verschimmelt. Am 11. d. Mts. wurde ich mit noch neun 
anderen Flüchtlingen entlassen. Ueber Schoppinitz kam ich mit der Bahn nach Hindenburg. 


V: u. 


g- 
(gez.) J- K. 


Hindenburg, den 10. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Es erscheint der Zimmerhäuer A. K., 45 Jahre alt, aus Kunzendorf, . . . . straße 11, 
und sagt folgendes aus: 


Am 12. Mai 1921 erhielt ich von dem polnischen Platzkommandanten Meixner den 
schriftlichen Befehl, sofort ein Zimmer an den unten wohnenden polnisch gesinnten Dr. Michal- 
czyk abzugeben. Meine Wohnung’besteht aus 3 Zimmern und Küche und wird bewohnt von 
meiner Frau, mir und 5 Kindern, außerdem ist meine Frau im achten Monat schwanger; da- 
gegen bewohnt Dr. Michalczyk 6 Zimmer neben Küche und reichlichem Beigelaß und hat 
nur 1 Kind. 

Am Vormittag des Tages, an dem ich diese Verfügung erhielt, ging meine Frau per- 
sönlich zu Meixner und bat ihn, diese Verfügung zurückzunehmen. Meine Frau wurde von 
Meixner mit der Faust geschlagen und trotz ihres hochschwangeren Zustandes in den Leib 
getreten. Die Mißhandlungen waren so schwer, daß sie sich sofort in ärztliche Behandlung 
begeben mußte. 

Ueber die Behandlung meiner Frau empört, ging ich nach Hindenburg zur Interalliierten 
Kommission zu Dr. Vitale, dem ich von dem Vorgang Mitteilung machte und der auch die von 
Meixner erlassene Verfügung zuriickbehielt. Von der I. K. ging ich zur polnischen Platz- 
kommandantur in Hindenburg, um mich über das Verhalten des Platzkommandanten in 
Kunzendorf zu beschweren. Ich wurde dort aber nicht vorgelassen, sondern mußte meine 
Beschwerde schriftlich einreichen. Ergänzend bemerke ich, daß ich infolge einer Finger- 
verletzung in ärztlicher Behandlung des Knappschaftslazarettes in Hindenburg war. Die 
Verletzung war aber so weit abgeheilt, daß ich am 17. Mai nach dem Lazarett gehen wollte, 
um mir eine Bescheinigung zu holen, daß ich wieder arbeitsfähig sei. Ich bedurfte hierzu aber 
eines polnischen Passierscheines, den ich mir auf der Platzkommandantur in Kunzendorf 
holen wollte. Als ich dorthin kam, wurde ich von Meixner sofort zur Rede gestellt, wieso ich 
dazu komme, mich über ihm zu beschweren. Besonders verdachte er mir, daß ich in meiner 
' Beschwerde angegeben hatte, daß meine Frau bereits die vierte Frau war, die von ihm miß- 
handelt worden ist. Als ich darauf hinwies, daß er meine hochschwangere Frau ohne jeden 


Grund geschlagen habe, ergriff er einen Ochsenziemer und schlug auf mich ein. Es gelang 
mir, den Ochsenziemer zu fassen; darauf warf er mich zu Boden, traktierte mich mit Fuß- 
tritten und schlug ungefähr 10 Minuten mit dem Ochsenziemer auf mich ein. Ich wurde darauf- 
hin verhaftet, in die Zelle des Ortsgefängnisses gesperrt und am selben Tage abends nach 
. Zaborze transportiert. Von Zaborze sollte ich vor das Kriegsgericht in Bielschowitz gebracht 
werden, weil Meixner in dem mitgegebenen Protokoll die unwahre Behauptung aufgestellt 
hat, daß ich ihn angegriffen hätte und daß mein Sohn, der von Hause abwesend ist und dessen 
Aufenthalt ich nicht verraten will, Stoßtruppler sein soll. 

In Zaborze wurde ich im Zechenhause untergebracht. Es gelang mir, in der Nacht aus 
dem Zechenhause zu entfliehen und ich habe mich dann in ärztliche Behandlung des Knapp- 
schaftslazaretts begeben. 

V g. 
ASK; 
Geschl. 

B. 


Kunzendorf, den 5. Juli 1921. 


Der Zimmerhäuer F. K. aus Kunzendorf, . . . . straße 9, erklärt: 


Wie der Putsch ausbrach, mußte ich flüchten und hielt mich in Hindenburg auf. In 3 


der Nacht vom 14. zum 15. Mai ging ich nach Kunzendorf, um wieder mal Wäsche zu wechseln. 
Am 15. Mai zwischen 7 und 8 Uhr vormittags wurde plótzlich das Haus von polnischen Apo- 
beamten und Insurgenten umstellt. Jedenfalls war mein Aufenthalt von den polnischen Mit- 
bewohnern verraten worden. Ich wurde von 5 bis 6 polnischen Apobeamten und Insurgenten 
verhaftet und nach der Schule auf der Hauptstraße gebracht, um dem Kommandanten, Polizei- 
wachtmeister Meixner, aus Kunzendorf vorgestellt zu werden. , Meixner herrschte mich an: 
„Werfluchter Heimattreuer, verfluchter Orgesch! Meinetwegen müßte jetzt Blut vergossen 
werden. . Denn wenn 'ich anders gewählt hätte, brauchte es zu den Blutvergießen nicht zu 
kommen!“ Dann schlug er mit einem Ochsenziemer auf mich los, wohin er traf. Auch von — 
etwa 2 bis 3 Insurgenten, die in demselben Raume waren, wurde auf mich losgeschlagen, womit, 
weiß ich nicht. Ich war vollständig zerschlagen. Als eine Frau den Raum betrat, benutzte ich 
die Gelegenheit, um durch die geöffnete Tür zu entfliehen. 
Wie ich zugerichtet worden war, können folgende Personen bezeugen, die mich nach 
der Mißhandlung gesehen haben: 
1. Zimmerhäuer F. W., hier, . . . . straße 15, 
. dessen Ehefrau G., 
« Fleischer F. W., hier, ... . . straße, 
. dessen Ehefrau, 
Do Ole 42.0: straBe 10... 


Vi 


g. 
(gez.):F. K, 


K. erklärt weiter: 
Eine Woche später ging ich in das Lokal von Dorn auf der Dorotheenstraße. Ich hatte 


mich dort etwa 30 Minuten aufgehalten, als plötzlich die Insurgenten, es sollen dies Zaborzer 


gewesen sein, das Haus umstellten. Einige kamen, unter Führung eines Mannes, der mir als 
ein gewisser Wawrzinek aus Hindenburg bezeichnet wurde, in das Lokal. Ich wurde von den 
Insurgenten, Wawrzinek soll sich abseits gehalten haben, verhaftet, mit Schlägen und Fuß- 
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tritten bedacht und nach der Wache auf der Guidogrube gebracht. Dort wurde ich verhört 
und da ich bestritt, Mitglied der „„Orgesch'* zu sein, wurde ich mit Fäusten in das Gesicht 
geschlagen und bekam auch mit einem Gewehrkolben einen Schlag in das Gesicht. Ich wurde 
dann in ein Lastauto gebracht und sollte in Begleitung von 30 bis 40 Insurgenten nach Sosno- 
wice gebracht werden. In dem Auto mußte ich hinknieen und wurde mit Gummiknüppeln, 
Gewehrkolben, Fäusten usw. unbarmherzig geschlagen. An der Grenze Paulsdorf —Kunzen- 
dorf erlitt das Auto einen Defekt und mußte halten. Ich sagte nun dem mich begleitenden 
Insurgenten, sie möchten mich nach Kunzendorf schaffen und dort den Sachverhalt auf- 
klären. Durch die Auseinandersetzungen herbeigelockt, kam eine Wache aus Kunzendorfer 
Insurgenten heran, die mich erkannten. Sie sagten den mich begleitenden Insurgenten, daß 
ich Kunzendorfer sei und sie mich mitnehmen würden. Ich wurde daraufhin den Kunzen- 
dorfern ausgeliefert. Von diesen wurde ich nach der Wache in Kunzendorf gebracht und dann 
entlassen. ę 


vV. u. 


g. 
(gez.) F. K. 


Hindenburg, . . . . straße 12, den 24. Juni 1921. 


Ich, G. G., bringe nachstehend bezeichnete Vorgänge zur Kenntnis: 


Ich wohnte bis 15. Mai in Kunzendorf. Mein Mann wurde am 5. Mai cr. früh um 23⁄4 Uhr 
von 2 polnischen Apos und dem Polenführer Bonk abgeholt und zur Wache im Widawski’schen 
Gasthause gebracht. Ich wollte meinem Manne nachgehen, wurde aber von Bonk mit Er- 
schießen bedroht. Später begab ich mich zu Widawski und wurde dort von dem Polenführer 
Mikusch-Kunzendorf in den allergemeinsten Ausdrücken beschimpft. Dessenungeachtet blieb 
ich drei Stunden stehen, um zu erfahren, wohin mein Mann gebracht würde. Als mir der Gast- 
wirt Widawski erklärte, er werde nicht zugeben, daß mein Ehemann fortgeschafft würde, lief 
ich schnell nach Hause, um ihm Essen zu kochen und zu bringen. y 

Als ich mit dem Essen kam, war mein Mann schon fortgebracht worden und Widawski 
wies mich an den Kommissar (Nachtwächter und Boten) Meixner-Kunzendorf. Ich begab 
mich zu demselben und bat, meinem Manne das Essen bringen zu dürfen; aber Meixner rief: 
„Dem Verfluchten, dem Hurenbock, dem Lumpen, wollen Sie Essen bringen? Der braucht 
kein Essen! Wir schicken ihn an die Front, damit er erschossen wird.“ Auch ich wurde mit 
Erschießen bedroht. Dann packte mich Meixner an den Schultern und warf mich aus dem 
Zimmer heraus. Im Hausflur gab er mir zwei Ohrfeigen. Als Zeugen dieses Vorganges nenne 
ich: Frl. T. und Frl. M.-Kunzendorf. Ich wollte mich zum Kreiskontrolleur begeben und be- 
gegnete unterwegs zwei Apos, von denen der eine meinen Ehemann abgeholt hatte. Dieselben 
fragten nach dem Rade meines Ehemannes. Mein Schwager, St. G., Zaborze, der dabei stand, 
sagte: „Das Rad gehört nicht meinem Bruder, sondern mir!‘“, worauf die beiden weggingen. 
Ich kam gegen Abend nach Hause und legte mich schlafen. In der Nacht um '/,4 Uhr klopfte 
es an meine Wohnung; ich mußte aufmachen und sah die beiden erwähnten Apos stehen, ferner 
den Kaufmann Grziwotz, der dieselben kannte und noch mehrere Leute. Auf mein Befragen, 
was die Leute wollten, wurde mir gesagt, sie wollten das Rad meines Mannes suchen; ich 
durfte mich nicht weiter anziehen, sondern wurde im Unterrock und Schlafschuhen aus der 
Wohnung herausgejagt. Bevor ich herausgejagt wurde, erhielt ich in meiner Schlafstube 
2 starke Hiebe mit einem Gummiknüppel über den Rücken, sodaß ich noch heut davon krank 
bin. Es ist mir, als wäre mir im Innern etwas losgeschlagen. Der mich schlug, war eine Zivil- 
person, welche mit den beiden Apos meinen Ehemann abgeholt hatten. 


Dann sollte ich Auskunft über die Zeugen geben bezw. die Zeugen nennen, welche 
gesehen hatten, daß mein Mann mißhandelt worden war. Ich tat das nicht, worauf ich end- 
/ 
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giiltig aus dem Hause hinausgeworfen wurde. Seit dieser Zeit durfte ich dasselbe nicht mehr 
betreten. Doch ist mir bekannt, daB durch etwa 14 Tage Nacht fiir Nacht Polen meine Wohnung 
aufsuchten, um mich doch noch zu holen. 


(gez.) G. G 


Hindenburg, den 23. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint der Werksheizer K. O. aus Hindenburg, . . . . straße 23 
und erklärt: 

Mitte Mai d. J. ging ich von meiner Arbeitsstelle, den Fluor-Werken in Sosnitza, abends 
nach Hause. Kurz vor dem Schützenhause in Hindenburg wurde ich plötzlich von vier 
bewaffneten Insurgenten angefallen, die mich zur Rede stellten, weshalb ich mich nicht am | 
Aufstand beteilige. Ich erklärte, das nicht zu können, weil ich der einzige Ernährer meiner 
alten Mutter bin. Darauf wurde ich sofort mit Gummiknüppeln und Gewehrkolben nieder- 
geschlagen und als ich besinnungslos am Boden lag, wurde ich mehrere Male von den In- 
surgenten hochgehoben und mit voller Wucht. zu Boden geschleudert. Als ich mich nicht 
mehr bewegte, wurde ich dann hilflos auf der Straße liegen gelassen. 

Nach etwa 1'/;, Stunden kam ich zum Bewußtsein und versuchte mich dann allein nach 
Hause zu schleppen. Unter größten Anstrengungen bin ich dann gegen 1'/» Uhr nachts zu 
Hause angelangt. Um die 6 Minuten lange Wegstrecke vom Tatort bis nach Hause zurück- 
zulegen, brauchte ich etwa 2 Stunden. 

Am folgenden Tage kamen die Insurgenten, die mich überfallen hatten, in meine Woh- 
. nung und verboten mir, mich in ärztliche Behandlung zu begeben oder einer Stelle von dem 
Ueberfall Mitteilung zu machen. Die erlittenen Verletzungen waren aber so schwer, daß ich 
unbedingt ärztlicher Behandlung bedurfte und meine Mutter hat dann auch Herrn Dr. L. an 
mein Krankenbett geholt. Dr. L. wird auch Aufzeichnungen über meinen körperlichen Zu- 
stand nach dem Ueberfall haben. Heute, fünf Wochen nach dem Ueberfall, kann ich mich 
nur mit Mühe fortbewegen und verspüre heftige Schmerzen am, ganzen Körper, die Beweis 
dafür sind, daß durch die Mißhandlung auch innere Organe geschädigt worden sind. Ich 
werde auch jetzt noch durch die Polen bedroht und kann mich nicht zu Hause aufhalten. 


v. g. u. 
(gez.) K. O. 


Geschl. 
B. 


Hindenburg, den 22. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint der Grubenarbeiter E. M. aus Paulsdorf, Kreis Hindenburg, 
und sagt aus: cz i 
Am 16. Mai 1921 wurde ich aus der Wohnung der Familie Z. in Hindenburg, bei der 
ich mich als Flüchtling befand, von bewaffneten Insurgenten verhaftet und nach der Kron- 


prinzenschule gebracht. Hier wurde ich mit Gummikniippeln und Gewehrkolben geschlagen 


und nachher dem polnischen Gerichtsoffizier zum Verhör vorgeführt. Es wurde mir zur Last 
gelegt, Stoßtruppler zu sein. Nach dem Verhör wurde ich von einem Polen in den Hof geführt, 
mußte einen Eimer in die Hand nehmen und etwa 20 Insurgenten schlugen und hackten auf 
mir herum, warfen mir große Steine in den Eimer, den ich unter Mißhandlungen tragen 
mußte. Dann befahlen sie mir, mit meinen Händen ein Loch zu graben, das als mein Grab 


von ihnen bezeichnet wurde, in das ich nach meinem Tode hineingelegt werden sollte. Nachdem 
ich nun eine zeitlang in der Erde gescharrt hatte, wurde ich von den Insurgenten in das Polizei- 
gefängnis eingeliefert. Am nächsten Tage wurde ich nach Bielschowitz transportiert und 
mußte hier Mehl und Munition abladen. Auf Bitten meiner Mutter wurde ich nach neun- 
, tägiger Haft wieder auf freien Fuß. gesetzt. 


v. g. u. 
(gez.) E. M. 
Geschl. 

I 5 


Bericht des Herrn L. aus Ruda vom 19. Mai. 


Am 19. Mai, nachmittags 1 Uhr, ist der Gemeindesekretar O. aus Ruda, desgleichen 
auch der Gemeindesekretir W. L. aus Ruda, um 21% Uhr von bewaffneten Insurgenten in 
die Turnhalle Ruda verschleppt, angeblich zur Vernehmung. Als sie hinkamen, wurde ihnen 
żur Last gelegt, daB sie einen der Insurgenten, mit Namen Piprek, erschossen haben sollen. 
Sie wurden einzeln in ein Zimmer gefiihrt, von etwa 20 Mann auf den Tisch geworfen, fest- 
gehalten und von etwa 5—6 Mann mit Gummiknüppeln geschlagen. Daraufhin mußten sie 
auf einem Stuhl ruhig sitzen und den Kopf hoch halten. Sobald sie das Haupt senkten, wurden 
sie an den Ohren hochgerissen. Nach etwa einer Stunde wurden die Mißhandlungen wieder- 
holt. Bei O. wurden sie nach einer Zeit zum 3. Male wiederholt. Nach der Mißhandlung wurde 
O. noch gestoßen und ins Gesicht geschlagen. L. erhielt bei der zweiten Mißhandlung nur 
3 Schläge. Während der Mißhandlung blies ein Insurgent Trompete. Trotz vielem Bitten der 
Ehefrauen der Mißhandelten und des Eingreifens des Militärkommandanten ließen sich die 
Insurgenten nicht bewegen, die Schwergeprüften freizugeben. Erst abends nach 9 Uhr, auf 
Bemühung des Oberkaplans sollen die Mißhandelten freigelassen worden sein. Insurgenten 
geleiteten O. und L., die sich kaum auf den Beinen halten konnten, in ihre Wohnung. Förster 
Sch. wurde gleichfalls mißhandelt und lag während der Prozedur teilnahmslos röchelnd am 
Boden der Turnhalle. Verwaltungssekretär P. wurde gleichfalls mißhandelt. Auch ein Bäcker- 
geselle vom Bäckermeister ist gleichfalls schwer mißhandelt worden. Der Gemeindesekretär L., 
Bruder des Mißhandelten, sollte noch an demselben Tage abgeholt werden und nach Aussage 
der Insurgenten noch schwerer mißhandelt werden als sein Bruder. Er mußte sich deshalb in 
Sicherheit bringen. Die Frau des Hausbesitzers H., Ruda, . .. . straße, hat ebenfalls zu dem 
mißhandelten L. geäußert, daß sein Bruder J. L. noch schwerer mißhandelt werden würde, 
wenn er erst geholt wird. 


i l Gleiwitz, den 6. Juni 1921. 
Hérr W. L., Gemeindesekretär aus Ruda, sagt aus: | 


Am 19. Mai 1921 erhielt ich wegen meines Eintretens für den Gemeindesekretär O., 
der beschuldigt wurde, auf die Polen geschossen zu haben, eine Vorladung vor den Ortskomman- 
danten von Ruda, Gruchel, mit der Weisung, mich bei der 4. Kompagnie in der Turnhalle zu 
melden. Ich folgte der Vorladung nachmittags gegen 2 Uhr. Beim Eintreffen wurde ich einem 
gewissen Hylla, den ich persönlich kenne, übergeben. Derselbe frug mich nach meinen Per- 
sonalien. Mir wurde der Vorwurf gemacht, aus meinem Hause auf Polen geschossen zu haben. 
Als angeblicher Zeuge wurde der Gemeindesekretär O. angeführt. Nachdem ich die Beschuldi- 
gung energisch als unwahr zurückgewiesen hatte, wurde ich in den Turnsaal geführt. Hier 
waren etwa 100 Mann der Insurgenten anwesend. Sofort wurde ich von mehreren derselben 
auf einen Tisch geworfen und von etwa 6—8 Mann unmenschlich mit Gummikniippeln, Gummi- 
schläuchen und Reitpeitschen geschlagen. Dabei wurde ich fast bewußtlos und brach zu- 


sammen. Dann wurde ich hochgerissen und an das hintere Ende der Turnhalle geführt, wo 
mir eine schmutzige Konservenbüchse mit Wasser gereicht wurde. Dann wurde ich auf einen 
Stuhl gesetzt, auf dem ich etwa eine Stunde trotz meiner heftigen Schmerzen in aufrechter 
Stellung und herabhängenden Händen zubringen mußte. Darauf mußte ich auch etwa eine 
Stunde mit den Händen auf dem Rücken stillstehen. Meine sämtlichen Wertsachen, Uhr, 110 Mk. 
Geld, Brieftasche, Taschenmesser usw. wurden mir abgenommen. Nachdem durfte ich mich 
wieder auf den Stuhl setzen. Dabei wurde ich von einer großen Anzahl Insurgenten durch 
höhnische Redensarten angepöbelt. Nachdem ich längere Zeit gesessen hatte, wurde ich wieder 
auf den Tisch geworfen und erhielt wieder eine Anzahl heftige Schläge. Nachmittags gegen 
5 Uhr machte der vorgenannte Hylla auf meine Bitte den Versuch, mich zu entlassen, aber dem 
Antrage wurde von den Insurgenten nicht entsprochen. Auch die Bemühungen des Ober- 
kaplan Menzler aus Ruda und des Insurgentenkommandeurs Gruchel waren erfolglos. Abends 
gegen 9 Uhr erschien ein polnischer Apobeamter und veranlaßte meine Entlassung. In Be- 
gleitung eines gewissen Metzner aus Ruda wurde ich in meine Wohnung gebracht. Am 20. Mai 
wurde ich auf Veranlassung des Gemeindebaumeisters Konik aus Ruda in das Gemeinde- 
krankenhaus gebracht, woselbst ich an den Folgen der schweren Mißhandlungen die Zeit bis 
4. Juni zubringen mußte. Am 5. Juni gelang es mir nach Gleiwitz zu entkommen. 


v. g. u. 
(gez.) W. L., Gemeindesekretar. 
Geschl. 
H. 


Hindenburg, den 30. Juni 1921. 


Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint Herr E. C. aus Biskupitz, . . . . straße 93, und sagt aus: 

Am 19. Mai 1921 kam ich mit noch zwei anderen Herren im Hause des mir befreundeten 
F. O. in Borsigwerk zusammen und spielten dort Skat. Während des Spiels hatten wir die 
Polizeistunde übersehen und konnten nicht mehr nach Hause. Wir waren deshalb gezwungen, 
im Hause meines Freundes zu übernachten. 


Gegen 12'/, Uhr nachts erschien in der Wohnung der polnische Ortskommandant Pohl 
aus Biskupitz; in seiner Begleitung befanden sich noch drei mit Gummiknüppeln und Pistolen 
bewaffnete Insurgenten. In Gegenwart des Ortskommandanten wurden wir sofort mit Gummi- 
knüppeln geschlagen, die Treppe heruntergestoßen und hatten nicht einmal Zeit, unsere Kopf- 
* bedeckung mitzunehmen. Auch den ganzen Weg bis zur Polizei wurden wir geschlagen. Auf 
der Polizei mußten wir unsere Namen angeben, trotzdem wir dem Ortskommandanten per- 
sönlich bekannt waren und sind dann nach der Schule in Biskupitz gebracht worden. Auf 
dem Wege zur Schule wurden wir wieder geschlagen; auch schossen die Insurgenten hinter 
uns her, ohne aber jemanden zu treffen. Nachdem wir in der Schule abgeliefert worden sind, 
verständigte sich der Wachthabende mit dem Ortskommandanten, was mit uns geschehen 
soll. Aus dem Telephongespräch entnahm ich, daß wir jeder 20 Schläge erhalten und bis zum 
nächsten Morgen dort behalten werden sollen. Wir wurden dann einzeln über einen Tisch 
gelegt, an Kopf und Beinen festgehalten und dann mit armstarken Gummiknüppeln geschlagen. 
Wir erhielten jeder ungefähr 60 Schläge, die so schwer waren, daß die Spuren der Mißhändlung 
noch heut an meinem Körper zu sehen sind. Am nächsten Morgen sind wir noch einmal ge- 
schlagen worden und zwar mit der höhnischen Begründung, daß wir unser warmes Frühstück 
bekommen müssen. Die ärztlichen Zeugnisse über unseren Befund sind bei Herrn Dr. B. 
in Biskupitz. 
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Unsere Verhaftung und die Mißhandlungen sind nur ein persönlicher Racheakt des 
obengenannten Pohl, der mich verleiten wollte, mit ihm zusammenzuarbeiten, was aber von 
mir abgelehnt worden ist. 

v. g. u. 
(gez,) E. C. 
B. 


Niederschrift 


über den Vorgang der Verhaftung des Schlossers F. N., . . . . straße 5, durch Insurgenten 
am 19. Mai, abends 7 Uhr. - 


Am 19. Mai cr., gegen 7 Uhr abends, befand ich mich mit meiner Braut auf einem 
Spazierwege; unterwegs schlossen sich zwei Kollegen, Namens C. und C. uns an. In der Nähe 
des Zollamtes auf der Biskupitzer Chaussee wurde ich plötzlich von einem mit Gewehr aus- 
gerüsteten Insurgenten angehalten, nachdem ich bereits den ganzen Weg durch einen mir 
folgenden Radfahrer aufmerksam beobachtet worden bin, scheinbar mit der Absicht, an 
einer möglichst entlegenen Stelle meine Verhaftung unter Ausübung von Gewalttätigkeiten 
vorzunehmen. 

Auf meine Anfrage, warum man mich verfolge und zu verhaften beabsichtige, erhielt 
ich von dem Insurgenten Helmrich, Heinrichstraße, sofort mit der geballten Faust einen 
Schlag. ins Gesicht, der ein starkes, mehrere Tage anhaltendes Anschwellen des Gesichtes 
verursachte. 

Unmittelbar auf die Verhaftung hin rcBienien noch einige andere Insurgenten, die 
meine Verhaftung unterstützten. 

Zunächst führte man mich nach dem Gasthaus Roth, Paulstraße.. Schon eingangs 
- des Flures wurde auf mich mit Fäusten eingeschlagen, sowie Fußtritte mir erteilt, ohne daß 
ein Grund hierfür vorlag. 

Im Lokal angekommen versuchte man ein Protokoll aufzunehmen, das aber infolge 
Uneinigkeit unter den Insurgenten nicht gelang; man führte mich deshalb nach der Kron- 
prinzenschule, damit dort das weitere veranlaßt würde. 

Auch hier bemühte man sich, ein Protokoll zu konstruieren, was jedoch einige Schwierig- 
keiten machte, da ein ersichtlicher Grund für meine Festnahme nicht vorlag. Erst durch 
Aussage eines des inzwischen eingetroffenen Magiera, daß meine Mutter, die geborene Ost- 
preußin ist, einmal dort und ein zweites Mal in Hindenburg abgestimmt habe, legte man 
diese Feststellung als Verhaftungsursache zugrunde. 

Nach etwa einer halben Stunde erfolgte mein Verhör; nachdem von etwa 20 Personen 
mit Knüppeln auf mich eingeschlagen worden ist, versuchte der das Verhör leitende Gerichts- 
offizier durch Aufsetzen eines Revolvers auf meine Brust das Zugeständnis meines Waffen- 
besitzes zu erpressen. 

Da ich jedoch niemals eine Waffe besessen habe, erteilte ich trotz aller Androhungen 
eine verneinende Antwort. Nun erfolgte nach halbstündlicher Ablösung das weitere Verhör, 
allerdings zu meinem größten Erstaunen ohne die gleiche Mißhandlung. 

Am 3. Tage, einem Sonntage, erschien der damalige Kreiskommandant Pyka, der mir 
mitteilte, daß meine Freilassung nur gegen Stellung einer Kaution von 1000 Mk. erfolgen kann. 

Da die Freiheit mir über alles ging, bewegte ich meine Eltern, diese Kaution zu hinter- 
legen, was auch geschah; ich wurde daraufhin freigelassen, unter der Bedingung, daß ich 
mich jeden Tag in der Hochbergschule vorzustellen habe. 

Eine Abschrift der Kautionsquittung füge ich bei. 


Wie einwandsfrei festgestellt ist, ist meine Verhaftung auf persönliche Differenzen mit Re: 
einigen polnisch gesinnten Arbeitskollegen hin erfolgt. Sowohl während der Abstimmungszeit, Y 
_ als auch nachher habe ich mich in nationalpolitischer Hinsicht neutral verhalten. JĄ 
Wie in vielen anderen Fällen ist auch hier die Verhaftung nur erfolgt, um in den Besitz 
von Geld zu gelangen. 


Hindenburg, den 17. Juni 1921. 


v. g. 
(gez.) F. N. 


Hindenburg, den 18. Juni 1921. 
Verhandlung. 
Der Händler K. K. aus Hindenburg, . . . . straße 4, erklärt folgendes: | 
Am 22. Mai cr. wurde ich aus meiner Wohnung von bewaffneten Insurgenten verhaftet 

und nach Zaborze geschafft. Bei der Vernehmung durch den Kommandanten Broll wurde 
ich in seiner Gegenwart mit den Fäusten in das Gesicht geschlagen. Nachmittags wurde ich 
mit noch drei Verhafteten nach Bielschowitz gebracht. Auf dem Feldwege nach Bielschowitz 
wurde ich ohne Grund von den Insurgenten mit einem starken halbrunden Holzknüppel ge- 
schlagen, daß ich vor Schmerzen zusammenbrach und liegen blieb. In Bielschowitz befahlen 
mir die Insurgenten das Lastauto zu verlassen. Da ich mich aber nicht bewegen konnte, 
warfen sie mich vom Auto auf die gepflasterte Straße und ein Pole stieß mir die Gewehr- 
mündung ins Afterteil, daß die Mündung etwa 6—10 cm hineindrang. Ich schrie vor Schmerzen A 
auf, hatte aber von keiner Seite Erbarmen noch Hilfe zu erwarten. Ich wurde dann zum 
polnischen Stabe nach der Berginspektion gebracht. Hier mußte ich mich mit noch vier Mann 
in einen Winkel, mit dem Gesicht zur Wand stellen und die Insurgenten schlugen uns mit den 
Fäusten vor den Kopf, daß wir mit dem Gesicht an die Wand prallten. Wir wurden dann 
wieder in die Zelle geführt. Bis zur Zelle bildeten die Insurgenten Spalier und wir wurden 
mit Stócken und Revolverkolben auf den Kopf geschlagen. Ich verblieb hier ungefähr 10 Tage 
in Haft und wurde am Tage bis 20 mal mit Fäusten geschlagen und mit den Füßen getreten. 
Ich wurde dann nach Lipine und von hier aus nach Zaborze zurückgeschafft und von hier aus 
entlassen. v. g. u. 
(gez.) K. K. 
Geschl. 
(gez.) L. 


Hindenburg, den 25. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unaufgefordert erscheint der Vorarbeiter J. W. aus Makoschau, straße 14 
und erklärt: ; 

Am 19. März 1921 wurde ich von den dortigen Polen, weil ich deutsche Plakate und 
deutsche Zeitungen verteilte, verprügelt. Durch die Schläge mit Zaunlatten und Gummi- 
knüppeln wurde ich krank, sodaß ich mich ins Lazarett begeben mußte. Am 22. Mai ließ 
ich mich vom Lazarett aus beurlauben, um eine Hochzeit bei Pietzka in Hindenburg mit- 
zufeiern, zu der ich eingeladen war. Während der Feier erschienen im Saale bewaffnete 
Insurgenten und verhafteten mich. Sie schleppten mich nach der Kronprinzenschule und. 
forderten. mir meine Papiere ab. Zwischen diesen Papieren hatte ich auch meinen Flüchtlings- 
schein, den die Polen bei mir fanden. Als die Insurgenten den Schein bei mir sahen, wurde 
ich von ihnen sofort mit Gummiknüppeln und einem Drahtkabel über den Kopf und den 
Rücken geschlagen. Durch die Prügel ist mein Gesicht aufgeschlagen. Die Mißhandlungen 
dauerten bis morgens 144 Uhr. Dann hatte ich vor ihnen Ruhe bis etwa 7 Uhr morgens. 
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Um 7 Uhr wurde ich wieder geschlagen. Kurze Zeit darauf erschien in dem Zimmer ein In- 


. surgent aus Ruda und warf mir vor, auf die Polen geschimpft zu haben. Er schlug gleich 


auf mich los, wobei ihm die andern halfen. Ich verblieb hier in Haft etwa 4 Tage und wurde 
während dieser Zeit 4—5 Mal am Tage miBhandelt. Am 26. Mai wurde ich vom Gerichts- 
offizier vernommen und am selben Tage nach Bielschowitz geschafft. Der Transport erfolgte 


durch ein Lastauto. Hier bekam ich den ersten Tag überhaupt nichts zu essen. In der zweiten _ 


Nacht wurden wir herausgeholt, mußten nach dem Bahnhof gehen und hier etwa 3500 Zentner 
Mehl abladen. Ich war aber so krank, daß ich mich bei dem Aufsichtsführenden krank meldete 
und er mir erlaubte mich auf einen Heuhaufen zu legen. Ein Sanitäter untersuchte mich 
und sagte unter Schimpfen, „warte du Orgesch und Stoßtruppler, bis der Arzt kommt.‘ Als 
die Insurgenten aber sahen, daß ich krank war, schafften sie mich in das Knappschaftslazarett 
Hindenburg in einem Lastauto unter Bewachung. Ich bin heute noch in ärztlicher Behandlung 
Während der Verhaftung hatten die Insurgenten meine Sachen vollständig zerrissen und 
mir meine Uhr, Schere und meine Papiere abgenommen. 


vV. u. 


g. 
(gez.) J. W. 
Geschl. 


Hindenburg, den 11. Juli 1921. 


Unvorgeladen erscheint der Former R. K. aus Borsigwerk, . /. . straße 46 und erklärt: 

Am Sonntag, den 22. Mai 1921 nachmittags 12%, Uhr ging ich in Biskupitz ins Mo- 
nopol-Pils. Dicht hinter mir kam ein polnischer Insurgent mit Gewehr, dessen Namen ich 
nicht kenne, und fragte mich, ob ich K. sei. Auf meine bejahende Antwort erklärte er, ich 
solle mit ihm auf die Polizei kommen, was dort sei, werde ich dort erfahren. Auf der Polizei 
war der polnische Platzkommandant Pohl, ein Schichtmeister-Assistent aus Borsigwerk. 
Dieser wollte weggehen, ich verlangte aber von ihm die Vernehmung. Mir wurde von ihm 
vorgeworfen, ich sei ein Stoßtruppler, worauf er mir eine Liste vorlegte, in der mein Name 
verzeichnet war. Ich erklärte, es sei ein persönlicher Racheakt, durch den ich auf die Liste 
gekommen bin und gab mein Ehrenwort, daß ich keiner solchen Organisation angehört habe, 
worauf er mich Lump, Schuft, Idiot nannte. Hierauf wurde ich abgeführt und in der kath. 
Schule Biskupitz bis abends 914 Uhr eingeschlossen. Nun kam Pohl, der Kranführer Her- 
manzik und der Bergmann Jaroschina und führten mich ins Wachtlokal. Ich sollte nun 
erzählen, was ich von den Stoßtrupplern weiß. Da ich nichts wußte, so schlug mich ein Berg- 
mann Schuwald mit der flachen Hand ins Gesicht und der Bürodiener Lampert mit einem 
Gummiknüppel über das Kreuz. Da ich wieder sagte, ich wisse nichts, so zogen mich 4 Mann 
über eine Schulbank und schlugen mich mit Gummiknüppeln übet den Kopf und auf den 
Körper, sodaß ich besinnungslos auf die Erde fiel. Als ich zur Besinnung kam, zogen sie 
mich noch zweimal über die Bank, brachen mir den linken Unterarm, brachen den kleinen 
Finger der rechten Hand und schlugen mich mit Gummiknüppeln jedesmal bis zur Bewußt- 
losigkeit. Das dauerte bis 10%, Uhr nachts. Um 11%, Uhr kamen 4 Polen, unter denen ein 
Pferdeknecht Hansla war, zu uns 4 Gefangenen in das Arrestlokal und schlugen uns mit 
Gummikniippeln um die Köpfe. Am nächsten Abend 9%, Uhr wurde ich nach Bielschowitz 
gebracht, wo ich 2 Tage im Lazarett verblieb, worauf ich nach Biskupitz ins Borsigsche 
Krankenhaus überführt wurde. Dort lag ich bis 2. Juli cr., da die gebrochene Hand schmerzt. 
Ich leide an Schwindelanfällen. 


LA u, 


g- 
(gez.) R. K. 
Geschl. 
R. 
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Hindenburg, den 23. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint Frau E. D. aus Hindenburg, . . . . straße 31 und sagt aus: 


Am Sonntag, den 23. Mai 1921 nachmittags 24, Uhr, ist mein 23 Jahre alter Sohn 
infolge einer falschen Beschuldigung durch bewaffnete Insurgenten aus meiner Wohnung 
heraus verhaftet worden. Ich war zu dieser Zeit nicht zu Hause. Nachbarinnen erzählten 
mir aber dann, daß mein Sohn sofort im Hause stark zerschlagen worden ist. Er wurde dann 
nach der gegenüberliegenden polnischen Wache im „Schwarzen Adler“ gebracht, dort wieder 
geschlagen und an demselben Nachmittag nach der Kronprinzenschule überführt. Die Ver- 
haftung ist aufgrund einer Beschuldigung des mir gegenüber wohnenden L. S. erfolgt. 
Dieser beschuldigte meinen Sohn, ihm eine im Flur liegende Hose gestohlen zu haben. 

Mein Sohn wurde über drei Wochen in Haft behalten, schließlich aber auf Anordnung 
des polnischen Feldgerichts wegen Mangels an Beweisen wieder freigelassen. 


Infolge der in der Haft erlittenen schweren Mißhandlungen ist bei meinem Sohne 
eine geistige Trübung und eine besonders schwere Erkrankung des Nervensystems zurück- 
geblieben. Auch Anfälle von Verfolgungswahn machten sich immer häufiger bemerkbar. 
Bald nach seiner Entlassung begab sich mein Sohn in die ärztliche Behandlung des Herrn 
Dr. Sch., der eine schwere Störung des Nervensystems feststellte. , 

Gestern sollte mein Sohn ‚erneut von den Polen verhaftet werden, weil S. ihn 
beschuldigte, daß er ihm nach dem Leben trachtet. Ob mein Sohn in einem Anfall geistiger 
Störung Drohungen .gegen S. ausgestoßen hat, ist möglich; schließlich konnte ich 
aber doch die Polen überzeugen, daß sie es mit einem kranken Menschen zu tun haben und 
so unterblieb die Verhaftung. Durch den ausgestandenen Schrecken bekam mein Sohn aber 
wieder so schwere Anfälle, daß er sofort ins Krankenhaus geschafft werden mußte. 


v. g. u. 
(gez.) E. D. 
Geschl. 


B. 


Hindenburg, den 3. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Der Zimmermann A. P. aus Salesche sagt folgendes aus: 


Am 25. 5. nachmittags um "/42 Uhr wurde ich von meiner Arbeitsstelle in Borsigwerk 
abgeholt. Mir wurde gesagt, ich sei angezeigt, ich sei ein Deutscher. Ich wurde zum Platz- 
kommandanten Pohl gefiihrt, der mir gleich eine derbe Ohrfeige versetzte. 

Der Kommandant befahl einem Posten mich in die Schule zu bringen und mich nach 
bekanntem Muster abzuurteilen. In der Schule wurde ich von 4 Mann gehalten und von 
3 Mann mit Gummiknüppeln geschlagen. Während ich geschlagen wurde, kamen noch zwei 
weitere Gefangene hinzu; wir wurden gezwungen uns gegenseitig zu schlagen. Die Leute, 
die mich geschlagen haben, erkenne ich wieder, ich kann nur die Namen nicht angeben. 

Gegen Abend erschien der Kommandant und befahl den Insurgenten, uns in ein Zimmer 
der oberen Stockwerke einzusperren und uns am anderen Morgen ein anständiges Frühstück 
zu verabreichen. Am anderen Morgen wurden wir abgeholt und mußten uns gegenseitig 
25 Hiebe versetzen; erfolgten die Hiebe nicht kräftig genug, so erhielt der Schläger selbst 
Schläge von hinten. 


f 


n 


Mein Leidensgenosse bot 1000 Mark für das polnische Rote Kreuz an, wenn man ihn 
entließe. Daraufhin wurde ein Insurgent beauftragt, den Mann nach seiner Wohnung in 
Rudahammer zu begleiten und die 1000 Mark in Empfang zu nehmen. 

Ich sah zufällig einen Bekannten, der mir 200 Mark lieh, die ich anbot. Daraufhin 
erfolgte meine Entlassung. Sanitätsrat Dr. Wolf hat mich untersucht. 


v. g. u. 
(gez.) A. P. 
Geschl. 
B. 
Hindenburg, den 3. Juni 1921. 
Verhandlung. 
Es erscheint der Schornsteinfegergeselle H. D. aus Hindenburg, . . . straße und 


sagt aus: 

Am 26. Mai wurde ich zum zweiten Male verhaftet und nach dem Zechenhaus Louisen- 
grube gebracht, wo ich mißhandelt wurde. Dann kam ich in das Gemeindegefängnis Zaborze. 
Einmal am Tage gab es Essen, dreimal am Tage erschienen immer 5 bis 8 Mann, um mich 
mit Gummiknüppeln und Artilleriepeitschen zu verprügeln. Wenn sie vor die Zelle kamen, 
fragten sie, wer darin sei, dann gingen sie hinein. So hörte ich, daß in der Zelle 5 ein gewisser 
K. läge. Ich bemerkte, daß die Insurgenten besonders oft in diese Zelle gingen und besonders 
den K. stark miGhandelten. Sie warfen ihm vor, daß er Stoßtruppler sei und im Plebiszit- 
kommissariat gearbeitet hätte. 

Es wurden mir von den Insurgenten entwendet: 200 Mark, ein Medaillon, ein Schein 
für meine Uhr, die zur Reparatur war. 


v. g. u. 
(gez.) H. D. 
Geschl. 4 
D. 
RY. Hindenburg, den 30. Juni 1921. 
Der Rohrleger J. S. aus Kunzendorf, . . . . straße 44, erklärt: 


Am 26. Mai 1921, abends 974 Uhr, wurde ich in Kunzendorf unter dem Verdacht 


verhaftet, eine Handgranate in den Garten der Ortswache geworfen zu haben. Ich wurde 
vernommen und entlassen. Der dort anwesende Mikusch sagte, ich sei nicht mehr wert, ich 
müsse niedergeknallt werden. Am Freitag, den 27. 5. 1921, früh 8 Uhr, wurde ich von dem 
Ortskommandanten Meixner und zwei polnischen Apobeamten abgeholt. In der Wache 
wurde ich wieder vernommen. Der Schulknabe Sczepanik aus Kunzendorf, Hauptstraße 44, 
12 Jahre alt, sagte aus, er habe gesehen, daß ich eine Handgranate unter dem Arm hatte. 
Diese Worte würden dem Knaben von Meixner in den Mund gelegt. Der Knabe sprach sie 
nur nach. Da ich bestritt, gab mir Meixner mit der flachen Hand einen derartigen Schlag 
an die Schläfe, daß ich zusammenbrach, worauf ich von Meixner viermal mit dem Fuße 
gehackt wurde. Darauf wurde ich eingesperrt und zwar bis nachmittags 31, Uhr. An den 
Beinen hatte ich zwei blaue Flecke. Um 3%, Uhr wurde ich dann wieder Meixner vorgeführt, 
der mich mit einer Entschuldigung entließ, da sich herausgestellt hatte, daß eine andere 
Person die Handgranate geworfen hatte. Er zwang mir auch 50 Mark als Entschädigung auf. 


N, 


u. 


g. 
. (gez.) J. S. 


Hindenburg, den 30. Mai 1921. 


Es erscheint der Schlosser R. S. aus Biskupitz ....straße und gibt an: 


Ich wurde in der Nacht vom 26. zum 27. Mai aus dem Flüchtlingslager Lyzeum nach 
Bielschowitz verschleppt, ohne daß ich mich ankleiden konnte. In B. blieb ich nur eine Stunde, 
dann nahm mich mein Vetter F. S. nach Mikultschütz mit, wo ich in das Polizeigefängnis kam. 

In der Nacht kam der Apobeamte Kaluza und ein mir unbekannter Zivilist in die Zelle und 
fragte mich, ob ich wüßte, wo die Waffen versteckt und wo die anderen Leute seien. Da ich 4 
nicht antworten konnte, wurde ich mit Gummischläuchen und Ochsenziemern geschlagen. — 
Meine Eltern, die in Mikultschiitz wohnen, kamen und flehten, daß man mich freiließe. Nach- 
dem meine Mutter 500 Mark gezahlt hatte, wurde ich freigelassen. Der Schwager meines 
Vetters nahm mich zu sich und lieh mir Sachen. cą 

Ich sah, wie der Wachtmeister S. aus Biskupitz derartig geschlagen wurde, daß er sich 

nachher nicht mehr aufrecht halten konnte. 


v. g. 
(gez.) R. S. p 
Aufgenommen. 34 
D. pi 
Zusatz: Besonders gefragt wurde nach dem Lehrer N. und Gebriidern B., sowie nach 
dem Polizeibeamten D., den Brüdern K. Ebenso sah ich, wie der B. aus Biskupitz sehr schwer 
miBhandelt wurde. 
iż: g. u. 
R. S. 


. Gleiwitz, den 2. Juni 1921. 


Bericht der Herren Oberlandjäger B. aus Ruda-S., Landjäger F. S. aus Biskupitz 4 
und Polizeiwachtmeister M. aus Ruda. 48 


In der Nacht vom 25./26. Mai hatten die Aufständischen nach unserer eigenen Beobachtung 
versucht, das Flüchtlingslager im Lyzeum zu Hindenburg zu stürmen, wurden aber von den 
französischen Posten zuriickgedringt. Eine Abordnung der Apobeamten, bestehend aus 
Landjägermeister N.-Hindenburg, einem Apobeamten, B. und S.. wurde vom Kreiskontrolleur 
Major Landrot nicht empfangen mit der Begründung, er wäre zu müde und es genügte, die E 
Wünsche dem Dr. Vitale (Italien) vorzutragen. Dr. Vitale versicherte uns, daß für Sicherheit 
der Flüchtlinge gesorgt sei. Bereits in der vorhergehenden Woche hatte der Kreiskontrolleur 
erklärt: „daß er mit seiner Persönlichkeit für die Sicherheit seiner Beamten einstehe.“ 

Am Abend wurde die französische Schutzwehr von etwa 12 Mann auf etwa 24 Gewehre 
verstärkt; auch konnte man 2 M.-G. sehen. In der 11. Stunde fand eine plötzliche, sehr ein- 
gehende Waffendurchsuchung im Flüchtlingslager durch die französischen Wachen statt, 
ohne daß man von einem Waffenfund gehört hatte. "SU 

Etwa gegen 2 Uhr vormittags wurden wir durch furchtbares Schießen und Lärmen sa 
aufgeschreckt. Ehe wir uns notdiirftig bekleiden konnten, stürmten Aufstandische — darunter 
mehrere in Apouniform — in die Schlafräume, schlugen blindlings mit den Kolben auf uns, a 
ein, briillten: Raus“ und trieben uns im Hof zusammen. Hier jagte man uns unter Schlägen 
und den Rufen: „Hände hoch“ eine kurze Zeit herum. Währenddessen stand ein großer Teil 
der französischen Wache gedrängt in der Tür des Wachtlokals (Gerätekammer der Turn- R 
halle ?), sahen tatenlos zu, wiesen Schutzsuchende, die bei ihnen Rettung suchten, mit dem 
scharfen Ruf: „Allez, allez“ und mit Gewalt zurück (u. a. auch den Unterzeichneten, S. und 
den Apobeamten S. von der 3. Hundertschaft), 
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M. sagt aus: „Als ich versuchte, zwischen den Soldaten in die Wachtstube zu flüchten, 
wies mich der Wachthabende selbst zurück mit der Hand und dem Ruf: „Allez, allez.“ 

Als alle, deren die Aufständischen habhaft werden konnten, zusammengetrieben waren 
jagte man uns bis zur Händlermühle, wobei wir die Hände hoch halten mußten und dauernd 
mit Kolben, Gummiknüppeln, und Drahtseilenden in Lederumhüllung gehauen wurden. 

B. sagt aus: „Ich erhielt u. a. einen starken Kolbenschlag auf den rechten Hüftknochen, 
der eine blutige Quetschwunde zur Folge hatte. An der Mühle wurden wir ortschaftsweise 
eingeteilt und zu vieren aufgestellt. Beim Weitermarsch zwang man uns durch unbarmherziges 
Schlagen zum lauten Ruf: Niech zyje Polska, Nieder mit Deutschland, Hoch Korfanty u. a. m. 
Hierbei quälten viele Aufständische besonders Beamte ihres jeweiligen Heimatortes.“ 

B. sagt aus: „Ich kam vorläufig ohne Schläge davon; da der neben mir gehende Neben-- 
mann in Apouniform, der mich kannte, mir zur Seite blieb und mich schützte.‘“ 


S. sagt aus: „Ich erhielt von einem gewissen Golombek-Biskupitz (Hüttenstraße, 
etwa 24 Jahre alt) etwa 10 wuchtige Schläge mit einem Gummiknüppel, wenn ich nicht laut 
genug die befohlenen Hochrufe schrie. Dies wiederholte er auf dem Marsche etwa viermal. 
Ein gewisser Dörschlag (Biskupitz, Borsigstraße, etwa 28 Jahre alt) gab mir etwa viermal 
mit einer Fahrerpeitsche je 8—10 wuchtige Schläge über Kopf und Rücken. Ein gewisser 
Hanslo (Dominium Biskupitz, etwa 24 Jahre alt) setzte mir wiederholt den Karabiner vor 
den Kopf und drohte, mich zu erschießen, wenn ich nicht laut genug schrie. 


M. sagt aus: „Ich erhielt auf dem Marsche von Unbekannten etwa 8—10 schwere 
Schläge mit den erwähnten Gegenständen auf Kopf, Schulter und Rücken. Ich habe be- 
obachtet, daß ein gewisser Kotyrba aus Ruda (Schwiegersohn des Kutschers Ludwig Richter 
aus Ruda) auf andere Gefangene einschlug. Der Marsch ging über Zaborze, Paulsdorf und 
den Feldweg an Kolonie Bielschowitz vorbei nach Bielschowitz auf den Grubenplatz. Hier 
wurden wir nochmals gemeindeweise aufgestellt.‘ 

B. sagt aus: „Hierbei wurde mir von mehreren Aufständischen nachgesagt, ich hätte 
ihnen mitgenommene Kohle von der Wolffgangsgrube abgenommen oder sie mit derselben 
zurückgeschickt. Dann wurde ich von etwa vier Leuten mit Fäusten ins Gesicht geschlagen, 
hauptsächlich an die linke Schläfe zwischen die Augen; das Gesicht war dann ganz blutunter- 
laufen, aus dem linken Ohr lief mir Blut. Ich mag wohl an die 25 Schläge ins Gesicht bekommen 
haben. Dann schlug mich einer mit einer Art Gummiknüppel etwa zehnmal über den Rücken 
und dabei ein anderer mit einem Stock in die Kniekehlen. Nach wenigen Minuten wurden 
wir alle unter Schmähungen und Schlägen in das Zechenhaus getrieben. Hierbei kriegte S. 
einen schweren Kolbenstoß gegen den linken Gesäßteil. Im Saal wurden wir im Dreiviertel- 
kreis aufgestellt.‘ 

S. und B. sagen aus: „Zu den Aufständischen, die uns dahin gebracht hatten, fanden 
sich viele andere hinzu, darunter fanden sich bekannte Zuchthäusler wie Bienek aus Zaborze 
und 2 andere (uns nur vom Ansehen bekannte,) von denen der eine angab, in Antonienhütte 
3 Landjäger erledigt und beim vorigen Putsch (August 1920) in Gr.-Paniow bei Ermordung 
der 3 Landjäger mitgeholfen zu haben. Derselbe sagte zu B.: B., Sie kennen mich! B. ant- 
wortete: Bekannt kommen Sie mir vor, aber dem Namen nach kenne ich Sie nicht.“ 

Dann ging das Mißhandeln los. 

M. sagt aus: „Ich wurde zuerst von einem Unbekannten vorgerufen. Der Name des- 
selben ist dem ehemaligen polnischen Apobeamten Heiderski aus Ruda bekannt. Ich wurde 
von etwa 5 Unbekannten etwa 20—30 Mal mit der Faust ins Gesicht geschlagen. Das linke 
Auge war noch eine Woche lang blutunterlaufen. Dann mußte ich mich über einen Tisch legen, 
wurde am Kopf und Füßen festgehalten und erhielt etwa 40 schwere Schläge über Rücken 
und Gesäß mit Gummiknüppeln, Drahtseilenden und einer Fahrerpeitsche, wobei ich laut 
geschrieen habe. Kotyrba war am Schlagen beteiligt. Als ich vom Tische kroch, knickte ich 
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zusammen und wurde dann gleich wieder über den Tisch gezogen und erhielt nochmals Schläge, 
wohl an die 30. Dann taumelte ich zur Wand, an meinen ersten Platz zurück.“ 

S. sagt aus: „Als zweiter kam ich an die Reihe. Ich wurde über den Tisch gezerrt am 
Genick und den Gliedern festgehalten und mit dem Mund an die Tischkante gedrückt, daß 
das Zahnfleisch blutete. Unter den furchtbaren Schlägen vom Genick bis zu den Kniekehlen 
schrie ich auch zuerst laut auf, dann biß ich vor wahnsinnigen Schmerzen in die Tischkante 
und wurde dann kopfüber vom Tisch gestoßen, daß ich mit dem Kopf hart aufstieß. Man 
jagte mich ins Glied, wobei nur die Furcht vor weiterer Mißhandlung mich 'dazu befähigte, 
denn bald darauf bin ich ohnmächtig zusammengebrochen.“ 

M. sagt aus: „Die Aufständischen gaben ihm mehrere Fußtritte und riefen: Pieronie, 
jeczcze nie stoworz! (Donnerwetter, stehst du noch nicht auf.) Jeszcze do galot nie nasro! 
(Hast du noch nicht in die Hosen ge 


B. sagt aus: „Ich habe S. aufgerichtet. S. durfte sich an die Wand anlehnen. Man 
höhnte uns mit Fragen, wie uns das Frühstück schmecke u. a. m.“ 

Schon auf dem Marsche nach Bielschowitz wurden viele der Fliichtlinge ausgepliindert. 

B. sagt aus: „Kurz vor mir ging ein Mann mit neuen gelben Schuhen. Ein Kerl in 
Apouniform schrie ihn polnisch an: „Du Donnerwetter, das sind ja meine Schuhe, die hast 
du mir gestohlen, hast du sie noch nicht ausgezogen ?“ Sofort riß der Flüchtling sich die SROKA Š 
von den Füßen und der Aufständische hob sie sich auf.“ 


5. sagt aus: „Ich ging im vordersten Glied und sah, daß wiederholt Aufständische 
Bündel mit Bekleidungsstücken unter dem Arm trugen, die sie vorher nicht gehabt hatten.“ 


M. sagt aus: „Ich sah, daß einer die Schuhe, ein anderer die Hosen ausziehen mußte.“ 
Im Zechenhause nahm die Ausplünderung schlimmere Formen an, sodaß viele in Unter- 
hosen und Lumpen gingen, Schuhe besaß kaum noch jemand. 


S. sagt aus: „Mir nahm ein gewisser Kinietsch (Biskupitz, Wiesenstraße, etwa 35 Jahre 
alt), Feuerwehrmann auf der Abwehrgrube, meine Diensthose ab und gab mir seine Zivilhose.“ 

Etwa in der 7. Stunde betraten Oberlt. Pilot (Frankreich) und Rechtsanwalt von 
Kobylinski den Saal und verhandelte mit den deutschen Apobeamten. Jetzt machten die 
Aufständischen dem Oberleutnant ein richtiges Theater vor. Es kamen sogenannte polnische 
Rotekreuzschwestern mit Zigaretten und Trinkwasser. Die Zigaretten verteilte ein alter 
Deserteur, der angab, 7 Jahre Festung gehabt zu haben. Mit der Vertröstung auf spätere 
Vernehmung entfernte sich der Oberleutnant wieder. 

Von jetzt ab wurden nur noch vereinzelt die Flüchtlinge geschlagen. 

B. sagt aus: „Ich wurde von einem Mann mit Rotekreuzbinde in die Revierstube ge- 
bracht, verbunden und zu einer Lagerstätte geführt, wo ich bis zum nächsten Vormittag ver- 
blieb. Hier teilte mir auch Oberleutnant Pilot mit, daß meine Frau auf eine falsche Nach- 


richt von meinem Tode durch Verstümmelung bis zur Unkenntlichkeit an Herzschlag ver- _ 4 


storben sei.“ 


Nach Weggang des Oberleutnant Pilot wurden die Flüchtlinge nochmals aufgestellt 
und verlesen. Dabei wurde der Landjäger B. von einer nicht zur Wachtmannschaft gehörigen 
Person durch etwa 5 ins Gesicht versetzte Faustschläge schwer verletzt, wodurch ihm das 
Nasenbein durchgeschlagen wurde und er im Gesicht stark blutete. 


Nachher wurden 20 Mann zum Abladen von schweren Lebensmittelsäcken kommandiert, 


die diese Arbeit auf Schlackenwegen verrichten mußten, wodurch sie große Schmerzen an ai 


den bloßen Füßen erlitten. 


Unterdessen kamen die vom Oberleutnant Pilot den deutschen Apobeamten nach- 
gesandten Sachen an. Statt diese an ihre Besitzer zu verteilen, zogen die Aufständischen 
die Sachen selbst an und schafften den Rest fort. 
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~ In der Abendstunde kamen mehrere französische Offiziere mit Autos an, um die Flücht- 
linge nach Hindenburg zuriickzutransportieren. Wir traten an, um die Autos zu besteigen. 
Bevor noch alle von uns das Zechenhaus verlassen hatten, wurden wir durch Drohung mit 
Erschießen wieder in das Zechenhaus zurückgetrieben und so am Riicktransport verhindert. 


Die Nacht verbrachten wir im Zechenhaussaale. 


Am Morgen des 28. wurden wir auf den Bahnhof Bielschowitz transportiert und fuhren 
mit der Bahn nach Schoppinitz. Hier auf dem Bahnhofe wurden die Fliichtlinge von fremden 
Insurgenten durch Schläge mit Gewehren mißhandelt und ihnen die noch in ihrem Besitze 
befindlichen besseren Kleidungsstiicke entwendet. 


B. sagte aus: „Dieselben schweren Mißhandlungen setzten sich in meinem Wagen 
auf der Fahrt von Schoppinitz nach Myslowitz in verstärktem Maße fort.“ Gegen 7 Uhr 
nachmittag kamen wir in Neu-Berun an. Unterkunft und Verpflegung waren hier schlecht. 
Hier blieben wir bis Sonntag abends 7 Uhr. Um diese Zeit traten wir die Rückreise mit der 
Bahn bis Sosnitza an. Von Myslowitz bis Schoppinitz wurden wir von den begleitenden Apo- 
* beamten wieder durch Schläge mit Gummiknüppeln schwer mißhandelt. Um das Geschrei 
der Mißhandelten zu übertönen, mußten wir Schmählieder auf Deutschland singen. Die Zeugen 
S. und M. wurden mißhandelt, besonders der Polizeioberwachtmeister L. aus Hindenburg 
erhielt unzählige Schläge mit Gummiknüppeln und eisernen Ringen. Auch wurden uns noch 
die letzten in unserem Besitz befindlichen Gegenstände abgenommen. 


Gegen 1 Uhr nachts kamen wir in Sosnitza an. Hier auf dem Bahnhof wurden die 
Flüchtlinge durch Faustschläge und Schläge mit Gummiknüppeln schwer mißhandelt. Die zu 
unserem Schutze zahlreich anwesenden französischen Wachmannschaften schritten gegen die 
Mißhandlungen in keiner Weise ein. B. und S. sagen aus: „Bei diesen Mißhandlungen erhielt B. 
einen Faustschlag gegen die Schläfe und S. einen Schlag gegen das rechte Ohr mit einem Gummi- 
knüppel.‘ 


Der Transport von Sosnitza bis Gleiwitz geschah durch Lastautos und ging ohne 
Zwischenfall vor sich, da die Begleitmannschaft nicht aus Insurgenten, sondern aus Fran- 
zosen bestand. 


In der Schröterschule erhielten wir eine reichliche Mahlzeit. Während unserer Ge- 
fangenschaft haben wir nur einmal, nämlich in Neu-Berun, warmes Essen bekommen; sonst 
reichte man uns nur einmal täglich Brot und eine Art schwarzen Kaffee. Der Verpflegung 
entsprechend war auch die Unterbringung. In Bielschowitz lagen wir auf blanker Diele, nur 
die am schwersten Mißhandelten kriegten Strohsäcke. In der Dominiumscheune bei Neu- 
Berun lagen wir in der Spreu. Während der Fahrt hockten wir auf dem Boden der Viehwagen. 


Die seelischen Eindrücke dieser furchtbaren Tage lassen sich schwer wiedergeben. 
Wir waren ständig auf Mißhandlungen ja auf Ermordung gefaßt, da die Aufständischen fort- 
während mit Erhängen, Erschlagen und Erschießen drohten. Und so ging es nicht nur uns 3, 
sondern der ganzen Schar der etwa 130 Leidensgefährten, die mit uns aus dem Hindenburger 
Lyzeum verschleppt worden waren. 

Nachtrag von Herrn B.: Als ich am Freitag, den 27. Mai, abends beim Dunkelwerden 
in der Revierstube lag, kam ein Mann fnit weißer Binde hinein und fragte laut: „Ist hier jemand, 
der nach Hindenburg zurück will?“ und fuhr nach kurzer Pause fort: „Die Franzosen sind 
hier mit Kraftwagen und wollen Euch abholen. Ich sage Euch aber, wir haben M.-G. und 
werden jeden, der es versuchen sollte, den Grubenhof zu verlassen, niederschießen.“ 


g. Pe. 0. 
(gez.) B. B. PAS: H.M. 
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Hindenburg O.-S., den 1. Juni 1921. 
Protokoll. 


Vor dem Unterzeichneten erschien heute der Postschaffner J. K. von hier,. . . . straße 9 


` 44 Jahre alt, und erklärte folgendes: 


Am Fronleichnamstage, dem 26. Mai, nachmittags gegen 3 Uhr, kam ich aus der Kirche 
und begab mich auf den Nachhauseweg. Von der Hedwigstraße ging ich über einen Feldweg 
nach der Zedlitzschule. Mitten auf dem Felde sah ich einige Menschen stehen und wurde 
dadurch aufmerksam, daß etwas auffallendes passiert sei. Als ich näher kam, erblickte ich 
rechts vom Feldwege in einem Roggenfelde die Leiche eines etwa 18—20 jährigen bartlosen 
Mannes mit dunklem Haar, in einem Jakettanzuge von grauem Militärstoff. Stiefel und 
Mütze fehlten. Unweit der Leiche lag ein lackierter Sturmriemen, anscheinend von einer k- 
Mütze herrührend, die dem Toten gehört hatte. Rechts neben der Leiche lag ein rotes Taschen- 
tuch. Die Füße waren mit grauen Socken bekleidet. Die rechte Fußzehe kam durch ein Loch 3 
in der Socke heraus. An der rechten Kopfseite bemerkte ich eine lange blutige Wunde, die 
anscheinend von einem Schlage herriihrte. Der Kopf lag etwas nach links geneigt. Die rechte 
Seite des Gesichts war bläulich angelaufen, desgleichen die rechte Hand. Ringsum war der 
Roggen ziemlich zertreten. Ich hatte den Eindruck, daß die Leiche erst nachträglich dorthin 
geschafft worden sei. Ich selbst habe die Leiche nicht näher untersucht. Doch erzählten sich 
die Leute, daß die Leiche außer den von mir angegebenen Verletzungen auch noch einen Herz-  - 
schuß und einen Schuß seitlich durch den Kopf aufgewiesen habe. Allmählich sammelten sich 
viele Leute an jener Stelle, bis eine polnische Apomannschaft erschien und die Leiche mit 
einem Krankenwagen mit der Aufschrift „Gemeinde-Krankenhaus“ nach der Richtung Parisius- 
straße fortschaffte. 

Pächterin jenes Feldes ist eine gewisse Frau Gwosdz oder Czwienk von der Kaiser- 
Wilhelm-Straße. Sonst vermag ich keine sachdienlichen Angaben zu machen. 


V. u. 


g. 
(gez.) J. K. 
(gez.) Dr. B., Amtsgerichtsrat. 


Hindenburg O.-S., den 3. Juni 1921. 
Protokoli. 


Es erscheint der Hüttenarbeiter P. S. aus Hindenburg, . . . . straße 9, und gibt an: 

Als ich am Freitag, den 27. Mai 1921, wie gewöhnlich an meiner Arbeitsstelle im Stahl- 
werk in Borsigwerk war, wurde ich von meinem Arbeitskollegen gefragt, was am Vormittag 
für Unruhen in Hindenburg stattgefunden hätten. Ich erzählte darauf die Vorgänge, be- 


merkte aber, wie zwei meiner Arbeitskollegen, von denen ich wußte, daß sie Polen waren -~ 


(einer mit Namen Czech, der andere namens Michel, beide aus Biskupitz), daß sie sich ver- 
schiedene Zeichen machten. Darauf hielt ich es für angebracht, von der Arbeitsstätte zu 
verschwinden. Als ich am Sonnabend meine Löhnung holen wollte, wurde ich in Biskupitz 
von einem polnischen Apobeamten und einem Zivilisten angehalten und nach der dortigen 
Polizeiwache gebracht. Dorthin kamen auch die beiden Obengenannten und gaben an, daß 


ich mich bei den Unruhen in Hindenburg auf deutscher Seite beteiligt hätte, was aber von | 
beiden wissentliche Lügen waren, denn sie hatten in der fraglichen Zeit gearbeitet. Ich selbst 


durfte nicht sprechen, wagte ich es dennoch, so wurde ich geohrfeigt. Darauf wurde ich nach 
der neuen Schule gebracht, dort wurde ich von acht Mann mit Knüppeln aus Vollgummi 
und Ochsenżiemern geschlagen, während mich 4 Mann festhielten. Sodann wurde ich nach 


Hindenburg in die Kronprinzenschule gebracht, wo ich bis Mittwoch blieb. An diesem Tage 


gelang es mir, zu entkommen. 
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In der neuen Schule sind 8 A ohne daB ich es merkte, meine Briefsachen, etwa 200 Mk. 
und die Uhr mit Kette im Werte von 150 Mk. entrissen worden. 


w. 0. v: g. u. 
(gez.) W. D. (gez.) P. S. 
Es erscheint unaufgefordert der Polizeiwachtmeister F. L. aus Hindenburg,. . . . str. 15, 


und erklärt folgendes: 

Am 27. Mai befand ich mich auf dem Wege von der Polizeidirektion nach meiner Woh- 
nung. An der Ecke Hütten- und Stollenstraße wurde ich von bewaffneten polnischen In- 
surgenten angehalten und nach meinem Ausweis gefragt. Ich zeigte daraufhin meinen Ausweis. 
Als die Insurgenten aus meinen Papieren ersahen, daß ich der staatlichen Polizei angehörte, 
nahmen sie mich fest und schleppten mich nach der Kronprinzenschule. Hier angelangt, 
mußte ich durch den Hof, der von polnischen Truppen überfüllt war, gehen. Dieselben bildeten 
eine Gasse und als sie erfahren hatten, was für einen Beruf ich hatte, mißhandelten sie mich 
derart mit Kolben, Ochsenziemern und Gummikniippeln, daß ich aus mehreren Wunden 
blutete. Dann stießen sie mich in ein Zimmer, in dem noch etwa 18 Verhaftete waren, die von 
bewaffneten Insurgenten bewacht wurden. Während meiner Anwesenheit, die bis ungefähr 
8 Uhr abends dauerte, wurden noch etwa 25—30 Verhaftete angebracht, die am Körper völlig 
blutig geschlagen waren. Vor meinen Augen wurde besonders ein etwa 25—30 Jahre alter 
Mann von den Polen derart mit Gewehrkolben geschlagen, daß ihm das Blut aus dem Munde 
quoll. Als er schon besinnungslos am Boden lag, schlug ihni ein polnischer Apobeamter mit 
dem Kolben einer langen Pistole derart auf den Kopf, daß er tot liegen blieb. 

Daraufhin mußten wir Verhafteten niederknieen, die rechte Hand hochheben und 
polnisch rufen: „Hoch lebe Polen, Hoch lebe, Korfanty, Nieder mit Deutschland, und der 
Teufel soll den Ulitzka holen.“ Hierbei schlugen die Polen mit den Gummiknüppeln auf uns 
los. Ich mußte dann mit zwei Insurgenten eine Treppe höher steigen, wurde in ein Zimmer 
gebracht, in dem etwa 20 Insurgenten anwesend waren. Diese rissen mir meinen Rock herunter, 
warfen mir eine Decke über den Kopf, zogen mich über den Tisch und etwa 4 Mann schlugen 
mit Gummiknüppeln auf mich los, daß ich an meinem ganzen Körper lauter Beulen und biaoe 
Flecke hatte. 

Nachdem wurde ich zum Kommandanten geführt, der den ganzen Vorfall als einen 
Irrtum bezeichnete, mich um Entschuldigung bat und mir befahl, von der ganzen Affäre 
keinen Gebrauch zu machen. 

v. g. u. 
(gez.) F. L. 
Geschl. 
(Unterschrift.) 


Hindenburg O.-S., den 7. Juli 1921. 


Der Grubenarbeiter J. K., hier, . . . . straße 149, erklärt: 

Am 27. Mai cr. nachmittags gegen 3 Uhr wurde ich auf der Kronprinzenstraße in der 
Nähe Kochmann von 5—6 bewaffneten Insurgenten angehalten und nach einem Ausweis 
gefragt. Ich hatte nur meine Legitimationskarte, die ich vorzeigte. Weil ich aber keinen 
polnischen Ausweis hatte, wurde ich verhaftet. Einer der Insurgenten gab mir gleich einen 
heftigen Stoß mit dem Revolver in die Seite, damit ich vom Bürgersteig herunterginge. Ich 
wurde von den Insurgenten nach der Kronprinzenschule gebracht. Dort wurde ich gleich, 
ohne daß man mich verhörte, sofort von den Insurgenten, die sich in der Schule aufhielten, 
noch auf dem Hofe unbarmherzig mit Stöcken, Gewehrkolben und was die Leute gerade in 
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der Hand hatten, in der Hauptsache auf den Kopf und in das Gesicht geschlagen. Als ich vom 
Hofe nach einem Klassenzimmer gehen mußte, wurde ich wiederum von den Insurgenten, 
die sich in der Schule befanden und bei denen ich vorbeigehen mußte, mit Gummiknüppeln 
‚ und Dichtungen geschlagen, daß ich zusammenbrach. Im Klassenzimmer mußte ich meinen 4 
Rock ausziehen und die Hosen herunterlassen. Die Insurgenten zogen mir das Hemd in die 
‘Höhe und schlugen mich auf das entblößte Gesäß mit Gummiknüppeln, Stócken und Dich- 
tungen. Ab und zu versuchte ich, meinen Peinigern Widerstand zu leisten, weil ich befürchtete, 
daß ich totgeschlagen werden würde. Ich wurde aber immer wieder gepackt und auf das 
fürchterlichste gemißhandelt. Das mag etwa eine Stunde gewährt haben. Von den Klassen- Ę 


R ( | zimmern wurde ich nach der Wachtstube in derselben Schule gebracht. In dieser Stube lag 
A ; auf der Erde ein Strohsack und auf diesem ein Mann im Alter von etwa 35 Jahren, der von 
H den Polen so geprügelt worden war, daß er gestorben war. Ich mußte eine zeitlang in der 


i Wachtstube stehen, bis die Insurgenten den Toten von dem Strohsack weggeschleppt hatten. — 
4 Dann durfte ich mich auf diesen Strohsack legen. Als ich dalag, wurde ich noch beschimpft 
und mit Gewehrkolben bedroht. Kam ein Insurgent in das Zimmer, dann mußte ich von dem 
Strohsack trotz meiner wahnsinnigen Schmerzen aufstehen und stramme Haltung annehmen. 
Gegen abend wurde ich in die im Hintergebäude gelegene Lazarettstube gebracht, und zwar 
schleppten mich polnische Sanitäter dahin. Von jedem der Insurgenten, die dann in die Laza- 
rett-Stube kamen, wurde ich beschimpft. Am dritten Tage, an einem Montage, wurde ich 
mit dem Wagen nach der Villa von Prager auf der Koppstraße gebracht, wo die Polen ein „8 
polnisches Lazarett eingerichtet hatten. Von dort wurde ich am 28. Juni entlassen. 


Bei den Vorfallen in der Schule wurde mir der Rock mit Tascheninhalt weggenommen. 
Es waren dies eine Uhr mit Kette, eine Legitimationskarte, eine Brieftasche mit 50 Mk. Inhalt 
pH und verschiedene Briefschaften, sowie 5 Taschentücher, zwei Taschenmesser, zwei Schlüssel 
j und ein Spiegel und Kamm. Von den Insurgenten, die mich geprügelt haben, kenne ich keinen. 
18 Nachdem ich in der Schule verpriigelt worden war, wurde mir verboten, irgend jemandem 


hi 17 etwas zu erzählen. Sonst würde ich nochmals verprügelt werden. 

W 7 v. g. u. 

a (gez.) J. K. 

m p Hindenburg, den 10. Juni 1921. 

A 

A Verhandlung. 

Bar“ 

+ a Es erscheint Herr G. L., 23 Jahre alt, wohnhaft in Hindenburg, . . . . straße, und 
in sagt aus: 

AA BE, Seit dem 1. Mai d. J. war ich in der Flüchtlingsfürsorge des deutschen Plebiszitkom- 
NE missariats beschäftigt. Am Tage nach dem Ueberfall auf das Lyzeum, es war Freitag, den 
N 5 27. Mai 1921, ging ich mit den Herren K., J., W., K., und U., die sämtlich im deutschen Ple- — 
"AB biszitkommissariat beschäftigt waren, in das am Bahnhof gelegene Unger'sche Hotel, um 
"893 die Mittagsmahlzeit einzunehmen. Dieses Hotel liegt noch in der sogenannten neutralen 
Bi... Zone. Wir mußten dieses Lokal zum Essen aufsuchen, weil infolge der Schießereien der In- 


surgenten auf die vor der Interalliierten Kommission demonstrierenden Frauen keiner von uns 

SB nach Haus gelangen konnte. Als wir beim Essen waren, stiirmte gegen 1 Uhr mittags eine 

X ; größere Zahl von Bewaffneten in das Lokal hinein und schrie: „Hände hoch!“ Die anwesenden 
SNK Gäste mußten aufstehen und die Hände hochheben. 

Wie wir später erfahren haben, wurde dieser bewaffnete Trupp von dem polnischen 
Kriminalbeamten Zajac geführt, der sofort sämtliche Gäste nach Waffen durchsuchen ließ. 
Die Durchsuchung verlief ergebnislos; keiner der Anwesenden hatte eine Waffe beisich. Hierauf 
mußten sämtliche Gäste ihre Ausweispapiere vorzeigen, die Zajac mit einer Liste verglich, 4 
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die er bei sich führte; ebenso hatte er noch ein Zeitungsblatt. Es war anscheinend die be- 
kannte Nummer der „Grenzzeitung‘, in der eine Reihe von Deutschen aufgeführt war, die 
den Schlesischen Adler für Verdienste bei der Abstimmung erhalten hatten. Auf der eigent- 
lichen Liste waren mehrere führende deutsche Persönlichkeiten aufgeführt ; die meisten waren 
aber unschuldige Leute, die keiner Abstimmungsorganisation angehörten. 

Zuerst erkannte Zając den Herrn J., der ein Schulkamerad von ihm war, und begann 
ihn sofort mit Schlägen in das Gesicht zu traktieren. Als Zajac zu mir kam und nach meinem 
Namen fragte, sagte er sofort zu mir, daß er mir sofort beweisen werde, daß auch ich einer 
der Gesuchten sei. Er fand meinen Namen in dem Zeitungsblatt, weil ich auch vorher den 
Schlesischen Adler erhalten hatte. 

Daraufhin wurde ich sofort abgesondert und mußte vor das Hotel auf die Kronprinzen- 
straße gehen; dasselbe mußten auch die eingangs erwähnten Herren tun. Vor dem Lokal 
wurde Herr U. fortgeschickt, nachdem er einige Schläge erhalten hatte, weil einer von den 
Bewaffneten, ein Apobeamter, früher in derselben Kriegsbeschädigten-Organisation gewesen 
war, der U. angehört. U. ist sehr schwer kriegsbeschädigt und muß ein Stützkorsett tragen. 
Trotzdem wurde er, wie bereits schon einmal erwähnt, mit Gummiknüppeln und Gewehr- 
kolben geschlagen. Nicht viel besser ging es dem 90% schwer beschädigten K., der ebenfalls 
sehr schwer mißhandelt wurde, und, als durch einen heftigen Stoß das eine Kunstbein dumpf 
auf das Straßenpflaster schlug, merkten die Insurgenten, daß sie es mit einem Krüppel zu tun 
hatten und ließen etwas von ihm ab. Die Uebrigen wurden unter fortwährenden Schlägen 
mit Gewehrkolben, Gummiknüppeln und Ochsenziemern zuerst nach der in der Nähe ge- 
legenen Bahnunterführung getrieben und als wir aus der Richtung der Händler’schen Mühle 
Feuer bekamen, mußten wir im Laufschritt nach der Kronprinzenstraße zurück und bogen 
dann in die Haldenstraße ein, 

Unter den Schlägen war ich bereits an der Ecke Haldenstraße zusammengebrochen 
und verlor meinen Hut. Als einer der Insurgenten mir den Hut nachbrachte und ich den Hut 
in Empfang nehmen wollte, erhielt ich. mit einem Ochsenziemer einen sehr schweren Schlag 
auf meine Hand, der wie sich nachträglich herausstellte, sofort mein Handgelenk brach. Unter 
fortwährenden Schlägen wurden wir bis zu dem früheren Schweinemarkt an der Haldenstraße 
getrieben, wo uns eine bewaffnete Bande von mindestens 50 Mann umringte. Sämtliche Mit- 
glieder dieser Bande schlugen auf uns ein. Ich selbst wurde so heftig geschlagen, daß ich be- 
sinnungslos zusammenbrach. Bei dieser Gelegenheit erhielt ich auch auf eine mir unbekannte 
Weise an der rechten Stirnseite hart über dem Auge einen Streifschuß durch eine Pistolen- 
kugel. Ich lag eine kurze Zeit besinnungslos im Rinnstein und als ich wieder zur Besinnung 
kam, zog ein Insurgent unter meinem Körper eine Handgranate französischen Fabrikats 
hervor. Wie diese Handgranate unter meinen Körper gekommen war, kann ich nicht sagen; 
sie war nur zu dem Zwecke hingelegt, belastend für mich zu wirken. Und in der Tat sollte ich 
auch sofort, nachdem die Handgranate gezeigt war, an die Wand gestellt und erschossen werden. 
Durch das Dazwischentreten eines polnischen Sanitäters, der einem Insurgenten, der auf mich 
angelegt hatte, die Pistole aus der Hand schlug, bin ich verschont worden. 

Nach diesem Vorfall wurden wir wieder zusammengetrieben und unter fortwährenden 
Schlägen und Beschimpfungen die Haldenstraße und Stollenstraße entlang nach der Kron- 
prinzenschule transportiert. Unterwegs wurden wir besonders mit Schäften der schweren 
08-Pistole bearbeitet, ebenso erhielten wir Kolbenschläge. Sämtliche Posten, und es war eine 
erhebliche Anzahl, die wir passierten, nahmen Veranlassung, uns mit Kolbenschlägen zu be- 
arbeiten. Auf diesem Wege mußten wir trotz unserer Schwäche die Hände über dem Hinter- 
kopf zusammenlegen und fortwährend auf polnisch „Hoch lebe Polen!“ rufen. 

Als wir den Hof der Kronprinzenschule betraten, sahen wir ungefähr 300 Bewaffnete 
versammelt, die sofort Spalier bildeten und auf die vorüberziehenden Gefangenen mit allen 
möglichen Instrumenten einschlugen. Ich selbst erhielt beim Betreten der Schule einen schweren 


Schlag mit einem starken Brett auf den Kopf und brach sofort zusammen. Der hinter mir > 
gehende Chauffeur W. hob mich auf und ich konnte wieder eine kurze Strecke laufen; trotzdem 
wurde ich immer noch mit Schlägen bedacht. Als W. mich aufhob, bekam auch er einen Schlag 
* mit dem Brett und brach ebenfalls zusammen. Wie er dann nachher in das Vernehmungs- — 
zimmer der Kronprinzenschule hineingekommen ist, weiß ich nicht, weil ich nach diesem Schlag 


fast ohne Besinnung war und Einzelheiten nicht mehr erkennen konnte. Mein Gesicht war p. 
vollständig verblutet und meine Augen waren durch das aus der Schußwunde rinnende Blut 


geblendet; die Arme konnte ich nicht gebrauchen, weil sie durch die Schläge und die erlittenen i 
Verletzungen völlig gelähmt waren. 
Ich kann mich nur noch soviel erinnern, daß, nachdem ich die Wachtstube betreten 


hatte, mich derselbe Insurgent, der mich an der Haldenstraße erschießen wollte, zu sich rief E 
und von mir meine neuen braunen Schuhe verlangte, für die er mir seine alten abgerissenen 
gab. Ich wurde dann in die Wachtstube zurückgebracht und von dort aus mit meinen übrigen 


Kameraden nach dem früheren 4. Polizei-Revier im Hause neben dem Gasthaus Miarka ge- 
bracht. Unsere Ueberführung erfolgte selbstverständlich unter fortwährenden Schlägen und 
Mißhandlungen. "ię 

Im Polizei-Revier wurden wir einzeln verhórt. Man versuchte immer falsche Angaben 
von uns zu erpressen und als wir die Fragen, ob wir Waffen besäßer wahrheitsgemäß verneinen 


mußten, wurden wir über eine im Hofe stehende Aschengrube gelegt und stets 5—10 Minuten 


lang mit allen möglichen Instrumenten geschlagen. Ergänzend füge ich hinzu, daß die Proto- 
kollaufnahme draußen im Garten und unter den bereits erwähnten Umständen fast eine Stunde 
dauerte. Nachdem die Protokollaufnahme in der Hauptsache ergebnislos verlaufen war, wurden 
wir in die Zelle des Polizei-Reviers bis zum nächsten Tage eingesperrt, ohne daß wir irgend 
welche Hilfe bekamen oder Essen erhielten. Die Zelle, in der wir eingesperrt waren, war nicht 
größer als 3 mal 2 m; auf dem Fußboden war etwas Stroh aufgeschüttet und trotz unserer 
schweren Verletzungen mußten ’in diesem engen Raume 7 Mann die Nacht verbringen. Das 
Sprechen war uns verboten. Von dem Posten wurden wir die Nacht über aber wenigstens 
in Ruhe gelassen. 

Am nächsten Morgen wurde ich mit meinen Kameraden gegen 9 Uhr nach der Kron- 
prinzenschule zurückgebracht. Wir wurden angehalten, den Hof zu fegen und die Latrinen 
zu scheuern. Auf dem Hof wurde ich von dem ehemaligen Postbeamten Dworatzek erkannt 
und sofort von meinen Kameraden abgesondert. Dworatzek führte mich in die Kronprinzen- _ 
schule in einen großen Saal, in dem ungefähr 30 Insurgenten versammelt waren; auf dem | 
Hof hat.er mich bereits sehr schwer mit einer Reitpeitsche verprügelt. Als ich in den Saal 
hineinkam, wurde ich über einen Tisch gelegt, mir wurde ein Bettbezug um den Kopf ge- 
schlungen und dann wurde ich ungefähr 20 Minuten ununterbrochen von den Anwesenden 
mit Gewehrkolben, Gummiknüppeln, Ochsenziemern, Kavallerieknüppeln so schwer geschlagen, 


bis ich besinnungslos vom Tisch herunterfiel. Ich kann mich nur noch erinnern, daß ich dann s 


von 2 Insurgenten nach der Wachtstube gebracht wurde und mich auf einen Stuhl setzen 


durfte. Erst als der Stadtkommandant in das Zimmer kam, durfte ich mich auf einen im 


Wachtlokal liegenden Strohsack hinlegen. Durch die fürchterlichen Mißhandlungen war mein 
ganzer Kórper wund geschlagen, die Haut war geplatzt, das Blut rieselte mir in die Kleider, 


` selbst die Geschlechtsteile waren wund; durch einen schweren Schlag war mein rechtes Schien- 


bein aufgeschlagen worden; die rechte Hand war in den Gelenken dreimal gebrochen und R 
Kopf und Gesicht waren vollständig verschwollen. Ich konnte nur mit Mühe aus den Augen 


sehen, mein Gehör hatte gelitten. -Ich war unfähig mich zu bewegen, weil infolge der vielen y 


Mißhandlungen der ganze Körper dick angeschwollen war. Nachdem ich eine halbe Stunde 
in der Wachtstube gelegen hatte, wurde ich dann auf Anordnung des Kommandanten in das 

Lazarett gebracht, das sich im Hintergebäude der Kronprinzenschule befand. Am 29. Mai bin 
ich dann in die frühere Prager’sche Villa, die als Reservelazarett eingerichtet war, geschafft 
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worden. Von dem Zeitpunkt an, wo ich in das Lazarett hineinkam, wurde die Behandlung 
besser. Meine völlig verbluteten Kleider wurden mir ausgezogen, ich wurde verbunden und 
auch ärztliche Hilfe wurde mir zuteil. 

Die Polen scheuten sich offenbar, mich in diesem fürchterlich zerschlagenen Zustande 
zu entlassen und so mußte ich bis zum 8. Juni im Lazarett verbleiben; aber selbst heute, nach 
14 Tagen, sind an meinem ganzen Körper noch die Spuren der Mißhandlungen zu sehen, wenn 
auch die aufgeschlagenen Stellen zum Teil vernarbt sind. 

Bei meiner Entlassung wurden mir meine Sachen zurückgegeben, außer meiner Uhr 
und meiner Brieftasche und einem Geldbetrag von 1000 Mk., den ich hinterlegt habe, um 
frei zu kommen. Bei der Entlassung mußte ich außerdem das Versprechen abgeben, mich 
nicht mehr politisch zu betätigen. - 


g. 
(gez.) G. L. 


Weiter sagt Herr E. K., 24 Jahre alt, wohnhaft in Hindenburg, . . . . straße 13, aus: 


Ich bin zusammen mit L. verhaftet worden, weil auch mein Name auf der Liste stand, 
die Zając bei sich hatte. In der Liste war ich als StoBtruppler bezeichnet, trotzdem ich niemals 
einem solchen angehört habe. Die Schilderung, die Herr L. von seinen Mißhandlungen gegeben 
hat, treffen im großen und ganzen auch auf die Behandlung zu, die mir zuteil geworden ist. 
Hinzufügen will ich nur Folgendes: 

Als wir die Stollenstraße vorbeizogen, kamen wir an der Wohnung meiner Mutter 
vorbei und ich sah sie am Fenster stehen. Ich rief nach ihr und als sie das Fenster öffnen wollte, 
schossen die Insurgenten erstmals nach dem Fenster und dann nahmen sie meinen Ruf zur 
Veranlassung, mich in schwerster Weise zu mißhandeln. Als ich in die Wachtstube der Kron- 
prinzenschule gebracht worden war, wurde ich noch einmal nach Waffen untersucht, trotzdem 
die Untersuchung bereits im Unger’schen Hotel vorgenommen und ergebnislos verlaufen war. 
Dennoch zog plötzlich einer der Insurgenten aus einer Rocktasche eine Pistolenkugel, die ich 
ganz bestimmt niemals besessen habe, heraus, sodaß nur die Annahme übrig bleibt, daß der 
Insurgent, um mich zu belasten, die Pistolenkugel in die Tasche hineingelegt hat. Ich wurde 
daraufhin von den übrigen abgesondert und ungefähr 10 Minuten lang in schwerster Weise 
mit Gummiknüppeln und Gewehrkolben mißhandelt. 

Ich bin bereits am 28. Mai auf Fürsprache von bekannten Polenführern hin entlassen 
worden. 135 Mk. Bargeld, die ich in der Brieftasche hatte, sind mir von den Insurgenten 
gestohlen worden. 

v. g. u. 
(gez.) E. K. 


Herr J. K., 27 Jahre alt, aus Hindenburg, . . . . straße 90, sagt aus: 

Ich war an dem fraglichen Freitag ebenfalls mit Herrn L. zum Mittagessen nach dem 
Unger’schen Hotel gegangen. Ich wurde gleich bei meiner Verhaftung im Lokal mißhandelt, 
trotzdem Zajac wußte, daß ich schwer Kriegsbeschädigter bin. Ich erhielt Schläge mit Gummi- 
knüppeln und Fäusten und einer der Insurgenten sagte zu mir: „Du verfluchter Krüppel, 
dir schlagen wir noch das andere Bein kaput!“ Als ich aus dem Lokal herausgestoßen wurde, 
hielt mich einer der Insurgenten auf der Treppe an, setzte mir die Pistole auf die Brust und 
wollte von mir die Namen der im Lokal anwesenden Gäste wissen. Als ich die Namen nicht 
angeben konnte, wurde von mir abgelassen. Die übrigen Verhafteten wurden aus dem Lokal 
herausgeholt und dann wurde auf der Straße auf uns eingeschlagen. Da ich infolge meines 


‚amputierten Beines sehr schlecht stehen kann, bin ich bei den Mißhandlungen andauernd 
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gestiirzt und jeder Schlag, den ich erhielt, war eine doppelte Marter. Infolge meines lahmen 
Beines konnte ich meinen ungliicklichen Kameraden nicht so schnell folgen und so wurde 
ich von Zając ständig durch Faustschläge in den Rücken vorwärts gestoßen und gesondert 


‚von den anderen abgeführt. 


Ich betrachte diese schweren Mißhandlungen als einen Racheakt der Polen, weil bei 
der deutschen Demonstration nach dem Ueberfall auf die Flüchtlinge im Lyzeum angeblich 
ein polnischer Apobeamter erschlagen sein soll. Diesbezügliche Aeußerungen machten die 
Insurgenten andauernd und nahmen den angeblichen Vorfall zur Veranlassung, uns immer 
schwerer zu mißhandeln. Im übrigen treffen die Aussagen des Herrn L. über die Behandlung, 
die wir erfahren haben, auch auf mich zu und ich mache mir seine Aussagen zu eigen. Er- 
schwerend kommt allerdings bei mir hinzu, daß ich 90% kriegsbeschädigt bin und den Polen, 
die mich mißhandelt haben, dieser Umstand bekannt war. 


Ich wurde bereits am 28. Mai abends entlassen, nachdem ich einen der, polnischen 
Posten mit 400 Mk. bestochen hatte. ° 

Ergänzend möchte ich noch hinzufügen, daß die Polen mich besonders auf dem Korn 
hatten, weil ich das Deckenlager des Deutschen Plebiszitkommissariats in der Händler’schen 
Brauerei verwaltet habe, das die Polen mehrfach plündern wollten, aber durch mein Da- 
zwischentreten konnte ich dies mehrere Male verhindern. Die Polen haben mich bereits am 
Sonnabend, den 21. Mai, mißhandelt, als eine Bande von ungefähr 30 Mann unter Führung 
von Zajac mir einen Transport von 1500 Decken, die ich nach dem Lyzeum bringen sollte, 
abgenommen hat. Als wir auf die Intervention des französischen Oberleutnants Pilot am 
Abend desselben Tages die gestohlenen Decken aus der Kronprinzenschule herausholen wollten, 
wurde ich in der Kronprinzenschule von Bewaffneten mit der Pistole bedroht und mit Gummi- 
knüppeln geschlagen. Die Insurgenten wollten mich vom Wagen herunterzerren und in die 
Schule hineinschleppen; nur durch das Dazwischentreten des Oberleutnants Pilot wurde 
meine Verhaftung verhindert. 


v. g- u. 
(gez.) J. K. 
Herr P. W., 21 Jahre alt, wohnhaft in Hindenburg, . . . . straße 7, sagt aus: 


Ich wurde ebenfalls am Freitag, den 27. Mai d. J., zusammen mit Herrn L. im Ungerschen 
Hotel verhaftet. Die Schilderungen, die Herr L. über die Mißhandlungen gegeben hat, mache 
ich mir zu eigen. Ergänzend füge ich hinzu: Als ich mit dem Trupp nach dem alten Schweine- 
markt an der Haldenstraße gekommen war, kam einer der Insurgenten, der mich anscheinend 
von früher her kennt, auf mich zu und sagte polnisch: „Das ist ja auch so ein verfluchter 
Stoßtruppler.‘“ Er hatte eine Eierhandgranate in der Hand und schlug mich mit dieser mit 
voller Wucht auf den Mund; hierbei wurden mir 3 Vorderzähne ausgeschlagen, ein Backen- 
zahn zersplittert, die Oberlippe sprang auf und schwoll heftig an. 

In der Kronprinzenschule wurde ich verhört, einer Leibesdurchsuchung unterzogen und 
als in einem Strumpf mein Gehalt in Höhe von 1200 Mk., das ich am Vormittag im Plebiszit- 
Kommissariat erhalten hatte, vorgefunden wurde, wurde ich dafür mindestens eine Viertel- 
stunde in schwerster Weise mißhandelt. bis ich zusammenbrach. Selbst, als ich am Boden 
lag, wurde ich geschlagen und mit Fußtritten traktiert. Mir wurde auch zur Last gelegt, 
daß ich als Chauffeur des Deutschen Plebiszit-Kommissariats Munition und Waffen mit Hilfe 
von Roten Kreuzschwestern transportiert haben sollte und ich werde deshalb wegen Unter- 
stützung des Feindes erschossen werden. Ich wurde auch tatsächlich am Sonntag, den 29. Mai, 
vormittags 739 Uhr, von meinen Kameraden abgesondert und zusammen mit J. und einem 
gewissen O., der zugleich mit uns bei Unger verhaftet worden war, nach Bielschowitz gebracht. 


In Bielschowitz wurden wir zuerst in die Bergwerksdirektion und von dort in ein Neben- 
gebäude gebracht und sollten vom Gerichtsoffizier verhört werden. Der Gerichtsoffizier war 
aber nicht da, deshalb. wurden wir nach dem Zechenhause überführt. Im Zechenhause wurden 
wir wieder in schwerster Weise mißhandelt und in eine Liste eingetragen und dann nach den 
ehemaligen Russenbaracken gebracht. Der Raum, in dem wir untergebracht wurden, war 
überfüllt; als Lagerstatt erhielten wir eine Handvoll Stroh unter den Kopf; Waschgelegenheit 
war überhaupt nicht vorhanden; das Essen war unzureichend und ungenießbar; morgens 
erhielten wir eine Schnitte Brot mit verdorbener Marmelade, mittags die Abfälle der Mahlzeit 
der Insurgenten vom vergangenen Tage, die mit etwas Essig versetzt uns aufgewärmt ge- 
geben wurden, abends erhielten wir wieder eine Schnitte Brot und ebenfalls wieder verdorbene 
Marmelade. Aber selbst dieses wenige Essen-erhielten wir nur an den Tagen, an denen wir zur 
Arbeit gingen ; an den übrigen Tagen erhielten wir überhaupt nichts. Wir mußten die schwersten 
körperlichen Arbeiten verrichten, Munition RBRROLURFEN, Meblsäcke tragen und alle Etappen- 
arbeiten für die Insurgenten tun. 


Am Sonntag, den 5. Juni, wurde ich vormittags durch einen Gerichtsoffizier ver- 
nommen und nach der Vernehmung, die ergebnislos verlief, mittags entlassen. Das mir ab- 
genommene Geld in Höhe von 1200 Mk. habe ich bei meiner Entlassung nicht zurückerhalten, 
dagegen wurde mir aufgegeben, daß ich mich jeden Tag bei der polnischen Platzkommandantur 
in Hindenburg zu melden habe, und falls sich herausstellen sollte, daß ich tatsächlich Waffen 
‚ und Munition transportiert habe, werde ich zur Verantwortung gezogen werden. 


v. g- u. 
(gez.) W. 
Geschl. 

(gez.) B. 


Hindenburg, den 17. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint der Bürogehilfe A. J...... aus Hindenburg, und 
sagt aus: 

Nach der großen Schießerei, die die Insurgenten auf die demonstrierenden Frauen 
am 27. Mai 1921 veranstaltet haben, wurde ich mit noch sechs anderen Personen, unter denen 
sich auch Herr L. befand, im Ungerschen Hotel verhaftet und unter furchtbarsten Mißhand- 
lungen nach der Kronprinzenschule gebracht. Ueber die Art der Mißhandlungen will ich mich 
nicht näher auslassen und nur feststellen, daß ich in derselben Weise mißhandelt worden bin, 
wie L. in seinemr Protokoll angegeben hat.» Das Protokoll von L. ist mir vorgelesen worden 
und im Gedächtnis. Ergänzend muß ich aber hinzusetzen: 

Bei der Vernehmung im Polizeigefängnis bei Miarka wurde mir zur Last gelegt, daß 
ich auf die beiden Insurgentenführer Woitzik und Zajac einen besonderen Haß hätte und für 
deren Beseitigung 20 000 Mark in einer Zeitung ausgelobt habe. Diese 20 000 Mark seien 
allerdings nicht von mir, sondern die Hintermänner säßen im deutschen Plebiszitkommissariat. 
Ich suchte vergebens diese ungerechtfertigten Verdächtigungen zu entkräften. In der Schule 
wurde mir von Woitzik meine gesamte Barschaft in Höhe von 1843,00 Mark abgenommen, 
darunter ein silbernes Fünfmarkstück. Von dem Gelde erhielt ich 20 Mark zurück. Der Rest 
wurde mit der Bemerkung beschlagnahmt, daß das Löhnung der Stoßtruppler sei. Dabei 
hatte ich vormittags mein Gehalt als Angestellter des deutschen Plebiszitkommissariats er- 
halten, außerdem hatte ich 800 Mark erspartes Geld bei mir. 

Ich wurde bei der Vernehmung auch gefragt, wo ich die Waffen verborgen hätte und 
dann sollte ich auch Angaben über verschiedene mir unbekannte Personen machen. Da ich 


, wegs zum Gemeindehause wurde ich dauernd mit einem Ochsenziemer geschlagen. 


a au no N nn 00 dm 2 Ina art lite nn iir ae A El en ra Ani Pae ECK" 


=, 00 Sa 


beides nicht konnte, wurde mir von Zajac die Pistole auf die Brust gesetzt und die Frage soi 
wiederholt. Als ich auch diesmal nicht wahrheitsgemäß antworten konnte, wurde ich über , 


‚ eine im Hofe stehende Aschengrube gelegt und erhielt fünfzehn Hiebe mit einem Ochsen- > 


ziemer. Die Frage wurde nochmals wiederholt und als ich wieder verneinend antwortete, 
erhielt ich nochmals fünfzehn Schläge. Die Schläge wurden von zwei Personen ausgeführt. 

Im Polizeigefängnis blieb ich mit meinen Leidensgenossen bis zum nächsten Tage und 
wurde dann nach der Kronprinzenschule transportiert. In der Schule mußte ich mit den . 
übrigen Klosetts scheuern, Hof fegen und Strohsäcke schleppen, trotzdem ich mich vor 
Schmerzen und Schwäche kaum bewegen konnte. In der Kronprinzenschule wurde ich mehr- 
fach in der allerschwersten Weise längere Zeit geschlagen und mit Gewehrkolben und mit einem 
abgebrochenen starken Baumast mißhand2lt. Die Mißhandlungen dauerten bis Sonnabend 
nachmittags; von da wurde ich bis zum Sonntag morgen in Ruhe gelassen. 

Sonntag vormittags, den ‚29. Mai, wurde ich mit noch zehn anderen Gefangenen, die — 
alle sehr zerschlagen waren, in einem Auto mit hohen Seitenwänden nach Bielschowitz ge- 


bracht. In der Schule sagten uns die Insurgenten, die nachher den Transport begleiteten, wir 
werden nach Bielschowitz nur gebracht, um erschossen zu werden. In der Tat sollte ich auf- 


grund der erlogenen Beschuldigung, daß ich auf Woitzik und Zając 20000 Mark Belohnung 
ausgesetzt haben sollte, am Mittwoch ohne Vernehmung erschossen werden. Am Dienstag ist 
dann von Polenführern, die meine Eltern kennen, wegen meiner Freilassung interveniert 
worden und dadurch ist anscheinend die Ausführung dieses Befehls unterblieben. In Bielscho- 
witz wurde ich bis Freitag nachmittags festgehalten und bin dann entlassen worden. 

Während meiner Gefangenschaft in Bielschowitz mußte ich tagtäglich schwer arbeiten 5 
und ich wurde mit meinen übrigen Kameraden damit beschäftigt, Geschütze, Maschinenge- . 
wehre, Munition und Kriegsgerat, die fiir die Insurgentenfront bestimmt waren und aus Polen 
kamen, abladen. Die Geschiitze waren meist japanischen Ursprungs, die Maschinengewehre 
waren von russischer Art. 


Bei meiner Entlassung ist mir das abgenommene Geld nicht ausgehändigt worden. 


v. g. u. 
(gez.) A. J. 
Geschl. 
(gez.) 
Hindenburg, den 3. Juni 1921. 
Verhandlung. 
Der Zimmerhäuer V. P. aus Zaborze-Poremba, ....straße 11, sagt aus: 


Am Sonnabend, den 28. 5. abends 10%, Uhr, wurde ich aus dem Bette herausgeholt 
unter dem Vorwande, ich hätte auf der Hermannstraße eine Patrouille entwaffnet. Unter- 


Auf der Wache wurde ich noch weiter geschlagen und bis Sonntag mittag gefangen 
gehalten. Geschlagen wurde ich mit Reitpeitschen, Gummiknüppeln und Gewehrkolben. 
Nach meiner Entlassung ging ich in Begleitung meiner Frau nach dem Knappschaftslazarett. _ 
Herr Dr. A. ließ mich photographieren und erklärte, einen so übel zugerichteten Menschen NĄ 
hätte er noch nicht gesehen. 

w g. u. 
(gez.) V. P. 
Geschl. 


B. 


Hindenburg, den 2. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Der Oberhäuer J. S. aus Hindenburg, ....straBe 11, sagt folgendes aus: 


Ich ging am Sonnabend, den 28. Mai 1921, von der Paulstraße nach meiner Wohnung. 
Unterwegs traf ich zwei Bekannte, mit denen ich mich auf der Straße unterhielt. Während des 
Gesprächs kam ein polnischer Apobeamter auf uns zu, der uns zum Auseinandergehen auf- 
forderte. Ich antwortete ihm, daß es doch wohl noch erlaubt sein werde, auf der Straße mit ` 
Bekannten zu sprechen. Darauf kamen noch andere polnische Apobeamte hinzu, von denen 
mich einer sofort ins Gesicht schlug. Ich versuchte mich gegen die Schläge zu wehren, darauf 
wurde ich unter fortwährenden Mißhandlungen in die Hochbergschule geschleppt. In der 
Hochbergschule wurde ich in einem Raume, in dem viele Insurgenten sich befanden, bis zur 
Besinnungslosigkeit mit Gummiknüppeln geschlagen. Wer mich mißhandelt hat, kann ich 
nicht angeben. 

Ich bin 43 Jahre alt, habe 6 Kinder und spreche fast ausschließlich polnisch. Auch 
bei dem Zusammenstoß auf der Straße habe ich nur polnisch gesprochen. 

Ein Befundzeugnis über meinen körperlichen Zustand nach der Mißhandlung befindet 


sich bei Dr. F. 
v. 


g. u. 
(gez) J. S. 
Geschl. 


B. 


Hindenburg, den 3. Juni 1921. 
Verhandlung. i 


Der Vorschmied E. M. aus Hindenburg, ....straße 24, sagt folgendes aus: 


Am Montag, den 30. Mai, ging ich gegen 814 Uhr abends zur Arbeit nach der Ludwigs- 
glückgrube. In der Nähe des Kasinos der Donnersmarckhütte bin ich von einer Rotte junger 
bewaffneter Burschen angehalten worden. Einer dieser Burschen sagte zu mir, daß ich ihm 
im November v. J. im Siegel'schen Gasthause bei einer Hochzeit verboten haben sollte, pol- 
nische Lieder zu singen. Da diese Beschuldigung unwahr ist, bestritt ich sie. Daraufhin wurde 
ich von einer Bande Insurgenten in schwerster "Weise mit Gummiknüppein, Gewehrkolben 
und Fußtritten mißhandelt, bis ich besinnungslos auf der Straße liegen blieb. Die Insurgenten 
haben sich dann nicht mehr um mich gekümmert und erst die von fremden Leuten benach- 
richtigten Verwandten haben mich dann nach dem Knappschaftslazarett überführt. 

Der Arzt stellte fest, daß der ganze Oberkörper über und über mit Striemen bedeckt 
und blutunterlaufen ist. Durch Schläge auf den Kopf ist das linke Auge vollständig blut- 
unterlaufen und in der Sehkraft geschwächt, ebenso bin ich auf dem rechten Ohr völlig taub. 

Die Insurgenten, die mich mißhandelt haben, kenne ich nicht. 


v. u. 


g. 
(gez.) E. M. 
Geschl. 
B. 


Hindenburg, den 8. Juni 1921. 
* Verhandlung. 
Unvorgeladen erscheint die Ehefrau A.F. aus Hindenburg, ..... straße la und sagt aus: 


Heute um 5 Uhr morgens erschien in meiner Wohnung der polnische Insurgent Zajaz, 
der sich als Kriminalbeamter ausgibt, mit noch 15 anderen Insurgenten. Ich lag noch im Bett 
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als Zając mit sieben, mit Gummiknüppeln und Pistolen bewaffneten Insurgenten in das Schlaf- 
zimmer hineinstürmten und mir die Pistole vor die Brust hielt. Die übrigen mit Gewehren 
. bewaffneten acht Insurgenten waren vor dem Haus stehen geblieben. 


Unter fortwährenden Todesdrohungen verlangte Zajac von mir, daß ich den jetzigen 
Aufenthalt meines Mannes verraten soll. Als ich das nicht konnte, wurde die ganze Wohnung 
durchgewühlt. Dabei sind von den Insurgenten, auf Befehl von Zajac, mir folgende Sachen 
fortgenommen worden: 

1 goldene Damenuhr im Werte von 1500 Mark, 

1 blauer Kammgarnanzug im Werte von 1450 Mark, 

1 schwarze Hose und 1 Weste im Werte von 600 Mark, 
1 Paar silberne Anschlagsporen von unbekanntem Wert, 
5 Wolldecken im Gesamtwert von 400 Mark. 


Der Gesamtschaden, den ich erlitten habe, beträgt über 4000 Mark, weil auch noch 
einige kleinere Gegenstände mitgenommen worden sind. 

Für die 5 Wolldecken hat mir Zajac eine Quittung übergeben; für die übrigen Sachen 
verweigerte er eine Quittung, weil nach seiner Angabe die übrigen Sachen für das polnische 
Rote Kreuz bestimmt seien. 

Heute vormittags ging ich zu dem stellvertretenden polnischen Stadtkommandanten, 
Glagla, der mir erklärte, daß er zur Wiedererlangung der Sachen nichts unternehmen könne, 
denn Zając sei polnischer Kriminalbeamter und habe als solcher das Recht, Durchsuchungen 
und Beschlagnahmen vorzunehmen. 


v. g.. u. 
(gez.) A. F. 
Geschl. 

B. 


Hindenburg, den 16. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unaufgefordert erscheint der Installateur R. F. aus Hindenburg, ....platz 4 und 
erklärt: 

Am 8. Juni wurde ich aus der Wohnung der Frau P. von bewaffneten Insurgenten 
herausgeholt und nach dem Schlachthof gebracht. Hier wurde ich von den Polen mit Gummi- 
knüppeln derart geschlagen, daß ich an meinem Körper schwarze Flecken aufzuweisen habe. 
Bald darauf schleppten mich die Polen nach der Kronprinzenschule. Sie drohten mir unter- 
wegs an, daß ich, nachdem mich ihre Kameraden noch anständig verprügelt hätten, erschossen 
werde. Als ich bei dem Bahnübergang bei Deichsel ankam, rißich mich von den Polen los und 
rannte in das nächste Getreidefeld. Sie sandten hinter mir Schüsse ab, die mich jedoch nicht 
trafen. Ich verbrachte die Nacht im Getreidefeld und begab mich am nächsten Morgen ins 
Lazarett. Ich befinde mich noch heute in ärztlicher Behandlung. 


Y; u. 


g. 
(gez) R. F. 
Geschl. 
(gez.) L. * 


Bemerkung: Das Haus .... platz 4 ist in der sogenannten neutralen Zone. 
B. 


Hindenburg, den 9. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Es erscheint die Ehefrau F. H. aus Kunzendorf, . . . . straße 23, 49 Jahre alt und sagt aus: 


Gestern nachmittags bekam ich mit einer Nachbarin, der Frau Wlodatzek, einen Streit, 
weil sie mein neunjähriges Kind beschimpfte. Die Frau ging dann zum polnischen Platzkom- 
mandanten Meixner, der mir sofort eine Vorladung schickte. Ich kam gegen 7 Uhr abends 
in die Schule, wo Meixner sein Büro hat. Nach kurzem Verhör hat mich Meixner sofort mit 
einer schweren Artilleriepeitsche zu schlagen begonnen. Insgesamt erhielt ich ungefähr 40 
bis 50 Schläge auf den ganzen Körper, der voll blutunterlaufener Striemen ist. 

Ich wurde bereits einmal in der Nacht vom 4. zum 5. Mai 1921 von dem Insurgenten 
Baron in meiner Wohnung schwer mißhandelt und gewürgt, nachdem sich Baron durch Auf- 
brechen der Wohnungstür Eingang verschafft hatte. Baron war bei der gestrigen Mißhandlung 
wieder dabei und hat mich durch unwahre Aussagen belastet. 


v. g. u. 
(gez.) F. H. 
Geschl. 


B. 


Hindenburg, den 1. Juli 1921. 


Der Kutscher A. S. aus Hindenburg, ....straBe 31, erklärt: 


Am 9. 6. 1921 nachmittags gegen 1 Uhr ging ich an dem Gasthaus Schwerdtner vorüber, 
um nach der Teichstraße zu kommen. Auf der Straße wurde ich angehalten von bewaffneten 
Insurgenten und in das Gasthaus Schwerdtner geführt. Dort wurde ich durchsucht und ver- 
prügelt. Die anwesenden Insurgenten schlugen mich mit Gummiknüppeln, einem Spaten- 
stiel und Gewehrkolben auf den Kopf, Rücken, Beine und Arme. Hierauf wurde ich unter 
Schlägen in die Hochbergschule geführt. Dort wurde ich an Händen und Füßen festgehalten 
und mit gleichen Werkzeugen geschlagen auf den Rücken und das Gesäß. Darauf wurde ich 
in die Villa Prager in ärztliche Behandlung gebracht. Am 28. 6. 1921 wurde ich als geheilt 
entlassen. Ich bin aber noch krank, da ich schwer höre, Ohrenfluß’habe und auf das linke 
Bein schlecht auftreten kann. An den Mißhandlungen beteiligten sich an beiden Stellen vor- 
zugsweise ein Doleschik und ein Stantzik, welche nicht weit von Schwerdtner wohnen sollen. 

Bei diesen Mißhandlungen wurden mir folgende Sachen zerrissen, verdorben oder 
weggenommen : 


1.3 Paar lederne Handschuhe 1... 72 SER Tr ent 95,— Mark 

2.1 Umlewekragen |. 5 „luda a ee ee 16,— 

ZPIOMGCEMA EN ar ET WAWY OC IB sans 7% 11,— 

i a R Eta en RZAD a ee AU EZ FOO SKI 21, — 

BE PP. Bao TEGO Tl, ER TER 16,— 

NE LTZ A ER ER A E 

7. 1 Spiegel und 1 Kamm... ...... DER PE 15,— 

BER ZWEASCHERTHCHER 5; = 0a aha ET RT 12, — 

WEHR ERECHENMERSEN 77500 (4817 sz WÓDCE Sa Kaim a 1 13,— 

DE RE ine 004 dt Ra PEARCE a i 1000, — 

11. 1 Taschenulir beschädigt, Reparaturkosten mindestens . . 60,— 
1286,— Mark 

v. g u. 


(gez.) X; S. 


zc WORA 


Knappschaftslazarett Ruda-Nord, den 17. Juni 1921. Kr. Hindenburg O.-S. 


In das hiesige Knappschaftslazarett wurde am 10. 6. der V. L., Grubenarbeiter, geboren 

: am 15. 10. 1898 in Zosos, Tschecho-Slowakei, jetzt wohnhaft in Miechowitz, . . . straße 47, 
aufgenommen. 

L. gab an, daB er nach seiner Gefangennahme verpriigelt worden sei, daB er zwei 

Heringe zu essen erhalten hat und hierauf gezwungen worden sei, Urin und Kot zu geniefen. 

Als Rückstände der erlittenen Verletzungen waren noch zu sehen: Aufgeplatzte Haut- 
partieen im Bereich beider Gesäßhälften. Beide Gesäßhälften sowie die Rückflächen beider 
Oberschenkel wiesen hochgradige Blutungen und dadurch bedingte Schwellungen der Weich- 
teile auf. Eine einzelne Abgrenzung der blutunterlaufenen Stellen war nicht möglich, da 
die Blutergüsse ineinander übergingen. Nach der hier für die Knappschaftsverwaltung auf- 
genommenen protokollarischen Vernehmung erfolgte die Mißhandlung mit Gummiknüppeln 
und Gewehrkolben. 

L. gab an, daß die Täter ihm unbekannt sind. Nach seiner Aussage erfolgte seine 
Festnahme in Wieschowa durch einen Posten, der ihn zu dem Bataillonskommandanten 
führte. Letzterer verhörte ihn, ließ ihn dann Holz hacken und nach etwa 2 Stunden ließ er 
ihn wieder zu sich kommen. Er schlug ihn dabei ins Gesicht, sodaß er blutete, dann forderte 
er ihn auf, Blutstropfen, die auf Langners Jacke herabgefallen waren, abzulecken. Als er 
diese Tropfen mit der Hand wegwischte, wurde er wieder geschlagen und seine Frage, warum 
er geschlagen würde, wurde dahin beantwortet, daß er ein Spion sei und dem deutschen 
Stoßtrupp angehöre. Er wurde dann in die Ziegelei geführt und daselbst zweimal mit einer 
Zwischenpause von etwa 1 Minute mit je 30 Schlägen mißhandelt, die er zählen mußte. Auf 
die blutenden Stellen wurde Salz gestreut. Auf sein Ersuchen, ihm Wasser zu geben, wurden 
ihm Salzheringe, Urin und Menschenkot verabfolgt. 


Chefarzt des Knappschaftslazaretts. 
(gez.) Unterschrift. 


Hindenburg, den 13. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Es erscheint Frl. G. L., 21 Jahre alt, und Frl. L. R., 23 Jahre alt, aus Hindenburg, 
.. straße 9, und sagen aus: 


Wir gingen am Sonnabend, den 11. Juni 1921 nach Preisiwitz, Kr. Gleiwitz mit einer 
polnischen Przepustka versehen, um für unseren Haushalt, den wir allein führen, bei den 
Bauern einige Lebensmittel zu kaufen. 

Gegen 5 Uhr nachmittags sind wir im Dorfe Preisiwitz von einem bewaffneten In- 
surgenten angehalten und nach der Wachtstube, die in einem Tanzsaal untergebracht war, 
gebracht worden. Dort befanden sich ‘ungefähr 30—40 Männer, die alle bewaffnet waren. 
Von diesen haben sich 13 oder 14 Mann abgesondert, die uns in einen Verschlag hinein- 
schleppten, und von uns verlangten, daß wir ihnen zu Willen sind. 

Wir lehnten das Ansinnen ab und darauf wurde ich G. L. über zwei Stühle gelegt, 
die Kleider wurden mir über den Kopf geworfen, der Mund wurde mir zugehalten, dann 
wurde ich mit Ochsenziemern ungefähr eine Viertelstunde geschlagen. Ich mußte mich nach 
dieser schweren Mißhandlung auf einen Stuhl setzen und ajs ich vor Schmerzen weinen mußte, 
wurde ich erneut mit Ochsenziemern und Gewehrkolben geschlagen. 

Während ich noch auf dem Stuhl saß, wurde meine Freundin L. R. ebenfalls auf die 
Stühle gelegt und in derselben Weise wie ich mißhandelt. 

Nach den Mißhandlungen richteten die Insurgenten noch einmal die Frage an uns, 
ob wir ihnen jetzt zu Willen sein wollten. Als wir auch diesmal ablehnten, wurden wir wieder 
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geschlagen. Als die Insurgenten von uns abließen, konnten wir vor Schmerzen und Schwäche 
nicht gehen, wir wurden aber mit Kolbenstößen aus dem Lokal hinausgetrieben. Schließlich 
haben sich andere Insurgenten, die uns nicht geschlagen und gegen die Mißhandlungen pro- 
testiert hatten, unser angenommen. Sie besorgten uns einen Wagen und Decken, weil unsere 
Kleider vollständig zerrissen waren und brachten uns nach Hindenburg. 

Die Insurgenten, die uns geschlagen haben, waren junge Burschen im Alter von 20—22 
Jahren, während die älteren Leute über die Mißhandlungen empört waren. Besonders waren 
die Dorfbewohner darüber empört, daß uns die Kleider vom Leibe gerissen worden sind und 
wir fast ganz entblößt zu den Bauern gehen mußten, die uns dann nach Haus gebracht haben. 
Mir G. L. ist ein Schaden von 1000 Mark und mir L. R. von 400 Mark entstanden. 

Nach den Mißhandlungen sollten wir polnisch „Hoch lebe Polen!“ rufen und als wir 
das nicht taten, wurden wir geohrfeigt und wieder geschlagen. 


(gez.) G. L. und G. R. 


Geschl. 
B. 


: Hindenburg, den 14. Juni 1921. 
Verhandelt. 


Es erscheint der Schlosser H. H. aus Hindenburg,. . . . straße 9, wohnhaft bei Frau K., 
und erklärt folgendes: 

In der Nacht vom 11. zum 12. Juni wurde ich von bewaffneten Insurgenten auf dem 
Wege von meiner Arbeitsstätte nach Hause, das ist von Schwientochlowitz nach Hindenburg, 
überfallen, mit Gummiknüppeln geschlagen und meines Vorschusses in Höhe von 300 Mark 
beraubt. Durch die erlittenen Schläge blieb ich am Wege besinnungslos liegen. Als ich er- 
wachte begab ich mich nach Hause. 

Durch die erlittenen Schläge bin ich zurzeit erwerbsunfähig. Dieses alles spielte sich 
auf dem Wege zwischen Morgenroth und Karl-Emanuel ab. 


vV. u. 


g. 
(gez.) H. H. 
Geschl. 
(gez.) L. 


Hindenburg, den 7. Juli 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint dér Schlosser K. S. aus Friedenshütte, straße 7, 
und sagt aus: l 

Am 16. Juni 1921, abends 10 Uhr, wurde ich aus meiner Wohnung herausgeholt und 
nach der Polizeiwache, die von Insurgenten besetzt war, geschleppt. Auf der Wache wurde 
ich sofort mit Gummiknüppeln in schwerster Weise geschlagen, so daß mein ganzer Körper 
mit Quetschwunden bedeckt war. Dann wurde ich in eine Zelle eingesperrt, wieder geschlagen 
und mußte die nächsten drei Tage die Häuser in Friedenshütte, an denen deutsche Plakate 
befestigt waren, säubern. Im ganzen habe ich während meiner dreitägigen Haft mindestens 
200 Schläge erhalten. Da ich schon durch berufliche Anstrengungen sehr schwer nerven- 
leidend bin, haben mich die Insurgenten am 19. Juni entlassen, worauf ich in die ärztliche 
Behandlung von Herrn Dr. H. in Friedenshütte ging. Meine Verhaftung erfolgte 'auf 
Grund einer Anzeige des Schlossers Kutschera, der vergangenes Jahr im Betriebe Kupfer- 
rohre gestohlen hatte, was ich als Vorschlosser pflichtgemäß der Betriebsleitung melden mußte. 


Am 1. Juli d. Js. ging dann das Gerücht durch Friedenshütte, daß die Polen Geiseln 
verhaften wollten. In der Zwischenzeit bin ich von Kutschera und den Arbeitern Malcher 
und Niedurny mehrfach bedroht worden, sodaß ich aus Angst flüchtete und mich in Hin- 
denburg aufhielt. 

Am 5. Juli ging ich auf die Nachricht, daß meine Frau schwer erkrankt sei, wieder 
nach Friedenshütte zurück, wurde aber bald darauf an der Straßenbahnhaltestelle erneut 
verhaftet, nach der Wache gebracht und gleich geschlagen. Dann wurde ich in eine Zelle 
gesperrt. In der Nacht habe ich mit einem Stück Kupferdraht ein Loch in die Mauer gegraben 
und wollte fliehen, weil mir gesagt wurde, daß ich nach Schoppinitz verschleppt werden soll. 
Bei dieser Arbeit wurde ich von dem Insurgenten Sabasch überrascht, der mich in eine andere 
Zelle sperrte, in der ich wieder von anderen Insurgenten geschlagen worden bin. Die In- 
surgenten, die mich geschlagen haben, heißen Wolzczyk, Wiertelorcz und außerdem noch 
andere, die ich wohl kenne, deren Namen ich aber nicht weiß. 

Am 6. Juli bin ich nachmittags entlassen worden, nachdem ich 100 Mark für das pol- 
nische Rote Kreuz zahlen mußte. 

Infolge der zweimaligen Verhaftung und der sich hieran anschließenden Mißhandlungen, 
bin ich an meiner Gesundheit soschwer geschädigt, daß ich nicht mehr der Arbeit nachgehen 
kann und vorläufig meinen Beruf aufgeben muß. Ich bin 46 Jahre alt und seit 25 Jahren 
in der Friedenshütte beschäftigt. 

v. g. u. 
(gez.) K. S. 
Geschl. 

B. 


Hindenburg, den 8. Juli 1921. 


Am 17. Juni um 142 Uhr nachmittags ließ mich der sogenannte Ortskommandeur, 
der ehemalige Apobeamte Meixner, durch den polnischen Bergmann Nieradzik holen. Mir 
wurden Vorwürfe gemacht, daß mein 17jähriger Karl bei einem Streit mit der polnischen 
Frau Haase eine Tätlichkeit erwidert hatte. Meixner schrie mich an: „Du hast schon ein 
Hacher erzogen“ — er meinte damit meinen Sohn Peter, welcher sich bei den Heimattreuen 
betätigt hatte — „und jetzt erziehst Du einen anderen.“ Darauf holte er aus der Ecke eine 
Reitpeitsche und schlug mich über den Rücken, Oberarme und Hände. Als ich fliehen wollte, 
stellte sich Nieradzik mir in den Weg. Ich mag wohl 45 Schläge erhalten haben, und habe 
bis zum heutigen Tage nicht arbeiten können, da mich die rechte Hand immer noch schmerzt. 


vV. u. 


g. 
EH. 
Protokollfiihrer. 
(gez.) H. 


Hindenburg, den 30. Juni 1921. 
Protokoll. 


Ungeladen erscheint Herr R. K. aus Kunzendorf und gibt folgendes an: 

Ich bin Knappschaftsältester und Kassierer vom Deutschen Bergarbeiterverband 
Bochum, Sitz Kattowitz, und mußte gleich am Anfang des Aufstandes vor den Polen aus 
Kunzendorf flüchten, weil ich von den Aufständigen mit dem Erschießen bedroht wurde. 
Am 19. Juni d. Js. drangen etwa 6 bewaffnete Insurgenten in meine Wohnung herein, hielten 
meiner Frau einen Revolver vor und verlangten die Auskunft, ob ich zu Hause wäre. Da 
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ich mich immer noch als Flüchtling in Hindenburg aufhielt und krank im Lazarett lag, sagte 
meine Frau zu den Insurgenten, daß ich mich im Lazarett befinde. Darauf verlangte einer 
von den Insurgenten mit Namen Ritter (der Führer) die Oeffnung sämtlicher Wohnräume. 
Nachdem sämtliche Wohnräume, auch Schränke, durchsucht wurden, ließ er sich den Papier- 
schranken öffnen, in dem sich sämtliche Dokumente und Mitgliederlisten der Freien Gewerk- 
schaften des Bergarbeiter-Verbandes Bochum befanden. Bei der Durchsuchung des Papier- 
schrankens verschwand mir ein Geldbetrag von 2000 Mark, welcher einkassierte Beiträge 
waren. 
v. g. u. 
(gez.) R. K. 
Geschl. 
(gez.) B. 


Hindenburg, den 23. Juni 1921. 


Unaufgefordert erscheinen die Eisenbahner S. N. und P. G. aus Borsigwerk und er- 
klären: 
Am Montag, den 20. Juni 1921, verhafteten bewaffnete Insurgenten den Telegraphisten 
A. K. aus Borsigwerk von seinem Felde, wo er Feldarbeiten verrichtete und brachten ihn nach 
Bielschowitz. Die Insurgenten legten ihm zur Last, daß er am Montag, den 13. Juni, den 
Zug mit bewaffneten Insurgenten, welcher von Borsigwerk über Ludwigsglück nach Gleiwitz 
fuhr, verraten habe. K. bestreitet dies. Der Fahrdienstleiter N. und der Bahnsteigschaffner N. 
erklären, daß K. den Zug nicht nach Gleiwitz gemeldet hat. K. ist ein kranker Mann. Es 
liegt Gefahr vor, daß die Haft seiner Gesundheit noch mehr schädlich ist und sein Leben 
gefährdet. Die Ehefrau liegt vor Sorge und Aufregung ebenfalls krank. K. ist bekannt als 
ein ehrenhafter Mann. Sämtliche Beamte trauen ihm die Tat nicht zu. Es liegt offenbar 
eine böswillige Anzeige einer oder mehrerer Frauen vom polnischen Roten Kreuz vor, die 
ihm schon mit Anzeige gedroht haben. Von Insurgenten ist wiederholt gesagt worden, daß 
noch 10 deutschgesinnte Eisenbahner aus Borsigwerk verhaftet werden. 
v. g. u. 
(gez.) S. N. (gez.) P. G. 
Geschl. 
(gez.) L. 


Hindenburg, den 24. Juni 1921. 


Der Buchhalter O. K. von hier, . . . . straße 78, erklärt: 


Am 20. d. Mts., Montag abends gegen 11% Uhr, kam ich mit einer Anzahl Personen 
von einer Hochzeitsfeier aus dem Kasino Deichsel. Auf dem Wege nach Hause hatte ich Geld 
lose in der Tasche und mit dem Taschentuch einen Teil desselben herausgerissen und ver- 
loren. Deshalb ging ich aus meiner Wohnung nochmals auf die Straße, um das Geld zu suchen. 
Als ich mich etwa 10 Schritte am Zaune entlang begeben hatte, kamen aus dem Kornfelde 
gegenüber zwei bewaffnete Insurgenten, welche mich und meinen Begleiter, den Kaufmann 
E. R., der im selben Hause wohnt, anriefen. Wir blieben stehen. Die Insurgenten fragten 
uns, was wir suchen und ob wir einen polnischen Ausweis haben. Einen Ausweis hatten wir 
nicht, weshalb wir in die Wache in der Guidogrube geführt wurden. Der Befehlshaber der 
Wache wollte die Sache mit 20 Mk. Strafe erledigen, die wir entrichteten. Als wir uns zum 
Gehen wandten, wurden wir beide mit Gummiknüppeln von einem Insurgenten, der uns ab- 
geführt hatte, auf den Rücken geschlagen, Darauf kam ein Insurgent herein, der behauptete, 
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mich unter den am 27. Mai 1921 früh im Lyzeum verhafteten Flüchtlingen gesehen zu haben. 
Hierauf wurde mir der Kragen abgeknöpft, das Hemd aufgeknöpft und das Gewehr an die 
Brust gehalten, mit der Drohung, mich zu erschießen, falls ich nicht gestehe, am 27. Mai im 
Lyzeum gewesen zu sein. In meiner Angst sagte ich ‚ja‘, trotzdem ich niemals Flüchtling 
war, insbesondere damals nicht im Lyzeum. Hierauf wurde ich gefragt, ob ich Namen der- 
jenigen nennen kann, die am 27. Mai im Lyzeum waren. Als ich das verneinte, legte man mich 
auf den Tisch, hielt mir Augen und Mund zu, faßten Hände und Füße, worauf mich zwei In- 
surgenten mit Werkzeugen, die ich nicht sehen konnte, auf das Gesäß mindestens dreißigmal 
schlugen. Der Befehlshaber der Wache wollte verhindern, daß ich geschlagen werde. Man 
gehorchte ihm aber nicht. Als ich mich aufrichtete, wurde ich nochmals gefragt, ob ich Namen 
nennen wolle, was ich verneinte, da ich keinen wisse. Hierauf schlug mich ein Insurgent mit 
dem Koppel drei- oder viermal auf den Kopf, sodaß das Schloß den Kopf traf. Ich blutete 
aus mehreren Wunden. Hierauf mußte ich auf den Heizkörper steigen und das Fenster küssen 
und die Hände auf den Rücken legen, wobei mich ein Insurgent mit einem Gegenstand auf 
die Hände schlug, sodaß ich mehrere blutunterlaufene schmerzhafte Stellen auf beiden Daumen 
und deren Fortsetzungen hatte.: Als ich vom Fenster heruntergestiegen war, schlug mich ein 
Insurgent viermal an die Augen mit einem knorrigen Stocke, sodaß ich dicht über und unter 
den Augen heute noch sichtbare blaue Flecke habe. Hierauf schlug mich noch ein anderer 
Insurgent mit der Faust dreimal ins Gesicht, worauf ich besinnungslos wurde. Als ich bald 
wieder zur Besinnung kam und mich aufrichtete, schlug mich ein Insurgent mit dem Gewehr- 
kolben in die Rippen. Hierauf wurde ich nach Zaborze ins Gewerkschaftshaus gebracht. Dort 
mußte ich die Tür und den Tisch je fünfmal küssen. Die beiden Insurgenten, welche mich 


aufgegriffen hatten, wurden dort vernommen. Sie sprachen polnisch. Ich verstand nichts ° 


davon. Dieselben beiden Insurgenten, von denen mich einer schon auf dem Wege zum Ge- 
werkschaftshause etwa dreimal mit dem Kolben auf den Rücken geschlagen hatte, führten 
mich unter Kolbenstößen zur Polizei, wo ich bis nächsten Tag vormittags 9 Uhr in den Keller 
gesperrt wurde. Von dort wurde ich in die Kochschule gebracht. Am Mittwoch, den 22. d. Mts., 
wurde ich vom Feldgericht zu 200 Mk. Geldstrafe oder drei Tagen Gefängnis verurteilt und 
entlassen. Bezahlt habe ich bisher die Strafe nicht. 

‘R. war noch in der Guidogrube, als ich nach dem Gewerkschaftshause geführt wurde. . 
Was mit ihm geschah, weiß ich nicht. Ich hörte, er sei entlassen worden und nach Gleiwitz 
geflohen, weil er sich wieder stellen sollte. 


w u. 


g. 
(gez.) O. K. 


Hindenburg, den 22. Juni 1921. 
Betrifft 


Verhaftung des W. L., innerhalb der neutralen Zone, Hindenburg, . . . . straße 5 


Der Arbeiter W. L. fiihrt Beschwerde gegen seine Verhaftung von polnischer Seite und 
berichtet folgendes: Am 21. d. Mts., frühmorgens 9% Uhr, erschienen in meiner elterlichen 
Wohnung, die sich innerhalb der neutralen Zone befindet, zwei polnische Insurgenten. Ich 
selbst lag im Bett und schlief. Ich wurde von einem der Insurgenten durch einen Kolben- 
stoß geweckt. Dieser erklärte mich für verhaftet und forderte mich auf, sofort anzuziehen und 
sofort mitzukommen. Ich berief mich darauf, daß ich mich doch in der neutralen Zone be- 
finde und daß eine Verhaftung von seiten der Polen nicht gut möglich sei. Er aber sagte mir, 
er hätte den Auftrag bekommen und hätte sich nur danach zu richten. Nach dem ich mich 
angekleidet hatte, wurde ich von den Insurgenten nach Waffen untersucht. Diese aber konnten 
keine bei mir vorfinden. Ich wurde auf Umwegen nach der Hochbergschule gebracht, welches 
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von verschiedenen Einwohnern der Kirchstraße beobachtet wurde. Später erfuhr ich, daß 
von diesen die nötigen Schritte bei der Interalliierten Kommission veranlaßt wurden. In 
der Hochbergschule selbst wurde ich zu einem angeblichen Offizier gebracht, der mich ver- 
nahm. Er frug mich, ob ich Stoßtruppler sei. Dieses verneinte ich. Darauf frug er mich, ob 
ich wenigstens wüßte, wo sich solche aufhalten. Ich antwortete ihm, ich hätte nie mit solchen 
Leuten etwas zu tun gehabt, und seien mir daher solche Leute gänzlich unbekannt. Hierauf 
wurde ich entlassen. Es mochte ungefähr etwa 11 Uhr gewesen sein. Ich nehme an, daß ich 
auf Veranlassung der Interalliierten Kommission hin entlassen wurde. Die beiden Insurgenten, 
die mich verhafteten, waren ungefähr 1,75 m groß, einer derselben trug eine Apo-Uniform, 
war mit einem Revolver umgeschnallt. Beide hatten ein Gewehr über die Achsel umgehangen. 
Der andere war in einem dunkelgrauen Zivilanzug, mit einem Koppel umgeschnallt, trug 
schwarze Ledergamaschen und eine englische Sportmütze. Beide trugen am rechten Oberarm 
weißgelbe Binden. 
Für die Richtigkeit: 


(gez.) W. L. 


Hindenburg, den 22. Juni 1921. 


Unaufgefordert erscheint Frl. G. N. aus Roßberg bei Beuthen, zurzeit in Hindenburg 
. straße 6, bei W., und gibt an: 

Am 21. Juni, vorm. 11 Uhr, ging ich mit meinem Bräutigam E. H. aus Hindenburg, 
der seit Anfang des Umsturzes hier als Flüchtling weilt, nach der Sandstraße, um einen Freund 
aufzusuchen. Mein Bräutigam frug einen Herrn, der in der Tür eines Hauses der Sandstraße 
stand, nach der Wohnung seines Freundes. In diesem Moment kamen vier Insurgenten, die 
uns scheinbar verfolgt hatten, auf meinen Bräutigam zu, verlangten seine Papiere und ein ge- 
wisser Zajac hielt mir und meinem Bräutigam den Revolver vor und erklärte uns, daß wir 
verhaftet sind. In der Brieftasche meines Bräutigams befanden sich auch meine Papiere. 
Zając sagte dann zu ihm, daß er ihn schon lange suche und er soll die Papiere des Plebiszit 
abgeben. Zajac fand in einem Kuvert die Ausweispapiere der Flüchtlingsfürsorge zur Er- 
langung der Tagegelder. Daraufhin schleppten die Insurgenten meinen Bräutigam nach dem 
Rathaus. Mir gelang es zu entkommen. Nach eingezogenen Erkundigungen erfuhr ich, daß 
sich mein Bräutigam in der Hochbergschule in polnischer Haft befindet. 


v. g. u. 
(gez.) G. N. 
Geschl. 

T 


Hindenburg, den 7. Juli 1921. 


Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint der Lehrer K. aus Bujakow, Kreis Hindenburg, und sagt aus: 

Am 22. Juni 1921, nachts 1% Uhr, wurde ich durch fremde Insurgenten, die in Stärke 
von etwa 50 bis 60 Mann vor meinem Hause erschienen waren, aus der Wohnung geholt und 
nach dem Gasthaus von Puschke in Bujakow gebracht. Zugleich mit mir wurden die beiden 
Brüder K. und der Kutscher T. P. aus Bujakow in diesem Gasthaus eingeliefert. Unter fort- 
währenden Mißhandlungen wurden wir einem oberflächlichen Verhör unterzogen und darauf 
befahl der Vernehmende, ein Arbeiter Krollik aus Chudow, daß wir jeder 25 Schläge erhalten 
sollen. Wir wurden über eine Bank gelegt, mit Gummiknüppeln, Stahlstöcken und Seiten- 
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gewehrkoppeln aufs schwerste geschlagen. Die Schläge wurden in der Weise gezählt, daß 
sich bei jedem Eingelieferten fünf bis sechs Mann am Schlagen beteiligten und die mehrfachen. 
Schläge als ein Schlag gerechnet wurden. 
j Unter diesen fürchterlichen MiBhandlungen bin ich besinnungslos gewórden und weiß 
dann nicht mehr, was mit mir geschah. Wir wurden dann in den Keller des Gasthauses herunter- 
gestoßen, wo wir die Nacht zubringen mußten. Trotz der schweren Mißhandlungen mußten 
‚am nächsten Morgen V. K. und ich die Wachtstube und den Flur des Gasthauses säubern. 
Um 9 Uhr wurden wir dann zur Kommandantur geführt und ohne Vernehmung auf Anord- 
nung des Platzkommandanten Theofil Wieczorek entlassen. Uns wurde nur aufgegeben, daß 
wir uns alle zwei Stunden bei der Kommandantur zu melden haben. 

Wie schwer ich noch mißhandelt sein muß, nachdem ich besinnungslos geworden war, 
geht aus dem ärztlichen Befund hervor, den Herr Dr. K. aus Orzesche festgestellt hat: das 
ärztliche Zeugnis stellt fest, daß die rechte neunte und zehnte Rippe gebrochen war und ich 
noch auf der rechten oberen Brustpartie eine schwere Quetschung hatte, die nur von Kolben- 
stößen herrühren können, die mit voller Wucht geführt worden sind. 

Die Mißhandlungen der übrigen deutschgesinnten Bevölkerung in Bujakow waren 
außerordentlich zahlreich und schwer. Als ich im Puschke’schen Gasthaus eingeliefert wurde, 
befanden sich allein im Keller 19 Männer, die sämtlich in schwerster Weise mißhandelt worden 
waren und dann nachher nach Bielschowitz abgeführt worden sind, von wo sie entlassen 
wurden. 

Sämtliche Mißhandelten sagen übereinstimmend aus, daß sie auf Grund von Anzeigen 
des polnischgesinnten Kaplans Kokott verhaftet worden sind. Unter den Mißhandelten waren 
sogar Polen, an denen sich Kokott rächen wollte. 

Viele der Mißhandelten befinden sich jetzt noch in Pflege des Knappschaftslazaretts 
in Orzesche. 

v. g. u. 
(gez.) B. K., Lehrer. 


Geschl. 
(gez.) B. 


Hindenburg, den 27. Juni 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint die Ehefrau E. A. aus Mathesdorf, Kreis Hindenburg, und 
erklart: 

Auf Veranlassung meines Hauswirts Drewniok, der. polnischer Ortskommandant in 
Mathesdorf ist, sollte ich bereits vor ungefähr 14 Tagen polnische Einquartierung bekommen. 
Mit meinen fiinf Kindern habe ich nur eine Wohnung, die aus Stube und Kiiche besteht. Mein 
Mann hält sich jetzt zu Hause nicht auf, weil er schon beim vorigen Aufstand schwer miß- 
handelt worden ist. 

Am Sonnabend, den 25. Juni, kam ein bewaffneter Insurgent zu mir und forderte 
mich auf, sofort meine Wohnung zu riumen, weil sie von polnischen Insurgenten belegt werden 
soll. Es blieb mir deshalb nichts iibrig, als meine Móbel in eine Dachkammer unterzubringen, 
die jetzt mir und meinen Kindern zugleich auch als Wohnung dient. 

Nachdem ich die Móbel ausgeriumt hatte, ging ich zum polnischen Militarkomman- 
danten in Mathesdorf und beschwerte mich über seine Anordnung. Er erklärte mir, daß er 
von dem Befehl zur Räumung meiner Wohnung nichts wisse; trotzdem ist gestern abends die 
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Wohnung mit 15 Insurgenten belegt worden. Ich nehme an, daß die Räumung der Wohnung 
nur durch meinen Hauswirt erzwungen worden ist, der mich aus dem Hause heraus haben 
will, weil mein Mann Eisenbahnbeamter und deutschgesinnt ist. 


v. g. u. 
(gez.) E. A. 
Geschl. 

(gez.) B. 


Hindenburg, den 27. Juni 1921. 
Verhandlung. 
Unvorgeladen erscheint Frl. E. S., 23 Jahre alt, aus Zaborze, . . . . straße 15, und 
erklärt: 
Mein Vater, der Häuer A. S., ist polnisch gesinnt und seit dem Aufstand Geheimpolizist 


im Dienste der Insurgenten. Meine Mutter und ich sind dagegen deutschgesinnt, weshalb - - 


es öfter zu Streitigkeiten in unserem Hause kam. 


Am Sonnabend, den 25. Juni kam es wieder zu solchen Streitigkeiten, in deren Verlauf 
mich mein Vater sehr schwer mißhandelte und mir drohte, mich zur polnischen Wache zu 
bringen und mich dort in noch anderer Weise von Insurgenten schlagen zu lassen. Ich bin 
deshalb meines Lebens in der elterlichen Wohnung nicht mehr sicher und mußte sie verlassen. 


v. g- u. 
(gez.).E. S. 
Geschl. 
(gez.) B. 


Anmerkung: Die Spuren der Mißhandlungen sind auch heute noch, trotzdem bereits 


zwei Tage inzwischen vergangen sind, an Frl. S. zu sehen. 
(gez.) B. 


X. 
Versuche zur Fälschung des Abstimmungsergebnisses. 


Hindenburg, den 17. Juni 1921. 


An den Herrn Präsidenten der Untersuchungskommission 
Hindenburg. 


Die karitativen Frauenvereine von Hindenburg und Zaborze erheben schärfsten Protest 
gegen folgende Vorgänge, die sich in den letzten Tagen im Kreise Hindenburg zugetragen haben: 

1. In Hindenburg selbst werden Frauen und Männer, die von der Vorsitzenden der Arbeits- 
gemeinschaft karitativer Frauenvereine (Deutscher Wohlfahrtsausschuß) Frau Landrat Dr. Suermondt 
in der Zeit vor der Abstimmung eine Unterstützung erhalten haben, unter Drohungen gezwungen, 
die Erklärung abzugeben, daß sie diese Unterstützung ausgezahlt erhielten unter der Be- 
dingung, dafür für Deutschland zu stimmen. Es wird den Frauen entweder eine Liste ins Haus 
geschickt, zu deren Unterschrift sie unter schwersten Drohungen gezwungen werden oder sie werden 
auf der Stadtkommandantur ebenfalls unter Drohungen ausgefragt und aufgefordert, jene Erklärung 
abzugeben. Eine Anzahl von Frauen hat in ihrer Angst vor dem polnischen Terror, unter dem unser 
Kreis nun seit mehr als 6 Wochen aufs schwerste leidet, die gewünschte Erklärung sich erpressen 
lassen, andere dagegen haben die Abgabe einer derartig wahrheitswidrigen Aussage verweigert. Zeugen 
hierfür sind in der Anlage*) benannt. 

Schon im April 1921 wurden von polnischer Seite Versuche gemacht, Frauen vor die I. K. 
zu rufen und dort von ihnen die Erklärung zu fordern, daß sie eine Unterstützung von Frau Landrat 
nur unter der Bedingung erhalten hätten, sie müßten dafür für Deutschland stimmen. Frau Landrat 
hat bereits am 22. 4. gegen diese Verleumdung den Schutz der I. K. angerufen und dort Strafantrag 
gegen den ihr unbekannten Verleumder gestellt. 

2. In Zaborze haben sich ähnliche Vorgänge abgespielt. Erste Vorsitzende des dortigen 
Wohlfahrtsausschusses ist die mitunterzeichnete Frau Rosenberger. Vorige Woche nun fand im 
Gasthause von Freund in Zaborze eine Versammlung von durch den Wohlfahrtsausschuß unter- 
stützten Frauen statt, die von polnischer Seite einberufen und von einem gewissen Gritz geleitet 
wurde. Hier wurden die Frauen aufgefordert, ein Schriftstück zu unterschreiben, in dem 
die Erklärung abgegeben wurde, daß Frau Rosenberger bei Austeilung der ‚Unterstützung gefordert 
habe, die Empfänger müßten dafür für Deutschland stimmen. Auch werden in Zaborze wieder andere 
Personen, die eine Unterstützung erhalten haben, aufgefordert, die aus nachstehender Abschrift 
ersichtliche eidesstattliche Erklärung auszufüllen und zu unterschreiben. 


Eidesstattliche Erklärung. 


Hiermit erklären wir an Eidesstatt, daß wir kurz vor der Abstimmung von 
einen Betrag von 

erhalten haben. Da wir sehr arm sind und dieser Betrag uns aus der Not half, so haben wir 

vermutet, daß wir auch fernerhin eine Unterstützung werden erhalten können. Wir haben 


*) Die hier nicht mitgeteilte Anlage enthält elf Namen. 
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darauf aus Dankbarkeit und um uns eine solche Unterstützung von derselben Quelle zu sichern 
entgegen unserer früheren Ueberzeugung deutsch gestimmt. 
Seit der Abstimmung haben wir keine Unterstützung mehr erhalten. 


Zaborze, den 


Auch Frau Rosenberger erklärt, nie eine derartige Forderung an die Empfänger von Unter- 
stützungen gestellt zu haben. Zeugen hierfür sind ebenfalls in der Anlage benannt. 

3. Im Makoschau. wird von polnischer Seite zu den von dem dortigen Wohlfahrtsausschuß 
unterstützten Personen eine Liste herumgeschickt, die sie unterschreiben müssen, ohne lesen zu 
dürfen, was darauf steht. Näheres darüber zu erfahren, ist bei der völligen Auflösung aller gesetzlichen 
Ordnung im Kreise nicht möglich. Ebenso können wir aus den anderen Ortschaften keine Nachrichten 
erlangen, wo vielleicht ähnliche Dinge vor sich gehen. 

Die deutschen karitativen Frauenvereine aus dem Kreise Hindenburg erheben schärfsten 
Protest gegen die verleumderische Behauptung, als wären Unterstützungen ausgeteilt worden unter 
der Bedingung, die Empfänger hätten dafür deutsch zu wählen, und gegen die erpresserische Art, 
in der diese Erklärung von den durch die bisherigen Schreckenstaten verängstigten Personen er- 
-zwungen wird. Die unterzeichneten Vertreterinnen stehen ebenso wie Frau Landrat Dr. Suermondt, 
die zur Zeit nicht hier ist, jahre-, ja jahrzehntelang in der karitativen Arbeit für Oberschlesien. Nach 
dem Kriege haben sich die karitativen Frauenvereine zusammengeschlossen, um in gemeinsamer 
Arbeit um so wirksamer der allgemeinen Not steuern zu können. Es sind in dieser Zeit von jener 
Arbeitsgemeinschaft fortgesetzt zahlreiche Unterstützungen: ausgeteilt worden ohne Ansehen der 
Nationalität und der Konfession. Die Behauptung, daß wir nach der Abstimmung unsere Tätigkeit 
eingestellt hätten, weisen wir mit Entriistung zurück. Wir haben in der alten Weise weitergearbeitet 
bis zum Ausbruch des Insurgentenputsches, der allerdings unsere Arbeit außerordentlich erschwert 
hat, da Versammlungen unmöglich gemacht sind, unsere Wohlfahrtsküchen in Biskupitz, Ruda und 
auf der Guidogrube von den Insurgenten geschlossen wurden und unsere Fürsorgeschwestern, die bei 
Hausbesuchen Gaben verteilten, von den Insurgenten angehalten und aufgefordert wurden, diese 
Gänge zu unterlassen. 

Die deutschgesinnte Bevölkerung des Kreises Hindenburg erblickt in diesem Vorgehen 
der Polen nur den verzweifelten Versuch, das für sie ungünstige Ab- 
stimmungsergebnis zu fälschen. 


Mit dem Ausdrucke vorzüglicher Hochachtung 
gez.: Fr. C. Rosenberger, Frau Else Kaatz, Frau Anna Altmann, Frau Agnes Hanke, 
Frau Annemarie Kretschmer, Elisabet Woitylak. 


Verband der Zivil-Invaliden Zabrze (Hindenburg O.-S.), den 5. Juli 1921. 
und Witwen Oberschlesiens 


Sitz Hindenburg. 
j Feierlicher Protest. 


Nach langer Pause hielt der Verband der Zivilinvaliden, Witwen und Waisen, Sitz 
Hindenburg O.-S. eine ordentliche Mitgliederversammlung im Saale des Herrn Mikulla hier (Glasers 
Hotel) am 3. d. Mts. nachmittags ab. 

Unter anderen Punkten der Tagesordnung war der wichtigste der inbezug auf die Frau Land- 
rätin Dr. Suermondt, die dem Verbande hochherziger Weise so viel Gutes erwiesen hat, dafür aber 
von gewissenlosen, unwürdigen Elementen mit dem größten Fanatismus als deutsche Agentin 
und Stimmenfingerin gebrandmarkt wurde. “Der Vorstand des Verbandes rügte auf das 
allerschärfste dieses Verhalten dieser Unwürdigen. Er forderte die Versammelten auf, ob einer unter 
ihnen sich befindet, der eine Gabe aus der Hand der geschätzten Frau Landrat erhielt und ob ihm 
dabei die Frau Landrat gesagt habe, er erhalte die Gabe nur unter der Bedingung, daß er bei der 
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bevorstehenden Abstimmung nur für Deutschland stimmen dürfte. Es erscholl ein Pfuiruf von allen 
Versammelten über. die Hetzer und Schwindler, die es wagten solche Unwahrheiten hervorzubringen, 
Einstimmig wurde folgende Resolution gefaßt: Wir versammelten Mitglieder protestieren auf das 
Entschiedenste gegen die Verdächtigungen und erhobenen Anschuldigungen gegen die Frau Landrat 


. Dr. Suermondt vor aller Welt. Es ist niemals geschehen, daß unsere edle Spenderin uns solche Un- 


wahrheiten gesagt hätte. Nicht das Geringste ist uns von ihrer Seite gesagt worden inbezug auf die 
Abstimmung. Es geschieht großes Unrecht der edlen Spenderin, Gottes Strafe soll die Verbreiter 
solcher gemeinen Lügen treffen. Wir bitten, die Frau Landrat wolle sich über diese infamen Lügen 
hinwegsetzen und ihr geschätztes Wohlwollen dem Verbande weiter zuwenden. Der Vorstand wird 
beauftragt Solches der Interalliierten Kommission hier, der Untersuchungs-Kommission in Oppeln 
und der Frau Landrat bekannt zu machen. Nach Besprechung verschiedener anderer Angelegen- 
heiten wurde die Sitzung geschlossen. 


Der Vorstand 
als Vorsitzender 
gez. Unterschrift. 


"wlz 
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XI. 
Zusammenfassende Note 
vom 25. Juni an die Interalliierte Kommission. 


Telegramm 
an die drei Mitglieder der Interalliierten Kommission in Oppeln. 


Ueber sieben Wochen währt der polnische Aufstand, der ungeheure Leiden über die deutsche 
Bevölkerung gebracht hat. Das Wirtschaftsleben steht vor dem Zusammenbruch, die Zahl der Arbeits- 
losen und die Not in den Arbeiterfamilien wird täglich größer. Es gibt in unserem Kreis keine Gewalt 
mehr, die den endgültigen Zusammenbruch abwehren kann. Vergeblich haben wir viele Male in drin- 
gendster Weise die Hohe Kommission um Schutz und Hilfe angerufen und sie dringendst ersucht, 
Anordnungen zu treffen, daß die interalliierten Behörden dem Aufstand entgegentreten. Wir stellen 


` fest, daß bis zum heutigen Tage noch keine Maßnahme bemerkbar geworden ist, die geeignet wäre 


gesetzmäßige Zustände wieder herzustellen; im Gegenteil müssen wir feststellen, daß das Auftreten 
der Insurgenten immer anmaßender wird und zur vollständigen Auflösung der Ordnung führen muß. 

Die bereits in der Note vom 16. Juni erwähnten Feldgerichte der Insurgenten bestehen weiter 
und setzen ihr verbrecherisches Treiben durch fortgesetzte Freiheitsberaubungen ungestört fort. 
Sie machen nicht einmal Halt vor Beamten, denen besonders Schutz von der Interalliierten Kom- 
mission versprochen worden ist. Aus vielen Fällen führen wir nur die gestern völlig grundlos erfolgte 
Verurteilung des Lehrers Kolanoski aus Zaborze an, der mit einem Monat Gefängnis bestraft worden 
ist, weil er abfällige Aeußerungen über die Insurgenten gemacht haben soll. Ueber das Schicksal 
des vor einiger Zeit vom gleichen Gericht zum Tode verurteilten Paul Skuballa aus Biskupitz herrscht 
völlige Unklarheit. ; 

Die freie Meinungsäußerung der Deutschen ist völlig unterdrückt. Heute ist der Redakteur 
Walter Dreßler vom sozialdemokratischen Blatt ,Volkswille“ auf der Fahrt nach Kattowitz ver- 
haftet worden, weil dieses Blatt eine Notiz über unerhörte Mißhandlungen Deutscher durch Insurgenten 
veröffentlicht hat. Kaum in der sogenannten neutralen Zone in Hindenburg ist es möglich, ungestört 
die wenigen, trotz Korfantys 1echtswidrigem Verbot eingeführten deutschen Zeitungen feilzuhalten 
oder auch nur zu lesen, da neuerdings sogar hier polnische Spitzel ungestört ihr Unwesen treiben und 
die Zeitungsverkäufer sowie das Publikum mit Verhaftung bedrohen. Nach wie vor bewegen sich 
uniformieite Insurgenten völlig ungehindert in der neutralen Zone. 

Wenn auch die Zahl der Verhaftungen nicht mehr so groß ist, so müssen wir doch feststellen, 
daß die Verhafteten noch immer in schwerster Weise mißhandelt und einem unerhörten Gewissens- 
zwang unterworfen werden. 

Zwangsaushebungen waren für heute in Bielschowitz und Paulsdorf angesetzt; in Biskupitz 
sind Zwangsaushebungen bereits vorgenommen worden. Vielfach werden Beamte der Eisenbahn 
entgegen ihrem ausdrücklichen Willen, zum Dienst für die Aufständischen gezwungen. 

Ein Kapitel für sich sind die vielen Erpressungen, denen täglich die Bevölkerung wehrlos aus- 
gesetzt ist und die immer neue Formen annehmen. Nachdem die Insurgenten zum Teil mit Erfolg 
versucht haben, von hiesigen Gewerbetreibenden die Warenumsatzsteuer zu erpressen, sind gestern 
erneut verschiedene Korporationen zur polnischen Kommandantur bestellt worden, wo an sie das 
Verlangen gestellt wurde, sehr große Summen baren Geldes den Insurgenten angeblich als Darlehen 
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zur Verfügung zu stellen. Soweit uns bekannt geworden ist, sollen bis Sonnabend, den 24. Juni 1921, 
nachmittags, die Fleischerinnung 250 000 Mk., die Backerinnung 125 000 Mk., die Vereinigung der 
Kaufleute 500 000 Mk. und die der Gastwirte 100 000 Mk. zahlen. Diese Forderung wurde mit der 
versteckten Drohung begleitet, daß bei Nichtzahlung der geforderten Summen Gefahr bestehe, daß 
sich die Insurgenten auf eigene Faust schadlos halten werden. 

Nachdem schon verschiedene größere Betriebe bald nach Ausbruch des Aufstandes infolge 
Rohstoffmangels und Fehlens jeglicher Absatzmöglichkeit schließen mußten, besteht Gefahr, daß in 
wenigen Tagen auch die gesamte Großindustrie des Kreises zum Stillstand gelangt. Verschiedene 
Hochöfen mußten bereits gelöscht werden; die Röhrengießerei der Donnersmarckhütte war gezwungen, 
infolge Fehlens von Aufträgen den Betrieb vollständig einzustellen. Die dringend nötigen Wohnungs- 
bauten sind sämtlich zum Stillstand gelangt, wodurch Tausende von Arbeitern brotlos geworden 
sind. Das für den Kreis lebenswichtigste Borsigwerk wird wahrscheinlich in den nächsten Tagen 
gänzlich stillgelegt werden, erstmals, weil Rohstoffe ausgegangen sind und auch keine Aufträge mehr 
vorliegen, und dann weil in diesem Werke durch die Insurgenten sämtliche höheren Beamten ab- 
gesetzt sind, wodurch eine wirtschaftliche Weiterführung des Betriebes unmöglich gemacht ist. 

Wie groß die Arbeitslosigkeit im Kreise ist, ergibt die Höhe der allein bei den freien Gewerk- 
schaften fälligen statutarischen Unterstützungen, die eine Gesamtsumme von 7 000 000 Mk. ausmachen. 
Infolge des Bargeldmangels konnten selbst diese geringen Unterstützungen, die kaum das Existenz- 
minimum ausmachen, gezahlt werden, sodaß sich die Familien der Arbeiter in bitterster Not befinden. 
Hinzu kommen noch die vielen Arbeitslosen und deren Familienmitglieder, die keiner Gewerkschaft 
angehören, die auswärts gearbeitet haben, nach den Arbeitsstellen nicht gelangen können oder ver- 
trieben sind. Die Gemeindebehörden haben nichts getan, um diesem großen Elend zu steuern, weil 
die gesamten öffentlichen Einkünfte im Interesse der Insurgenten verwendet werden. Für dieses 
namenlose Elend, das täglich größer wird, ist allein die Hohe Kommission verantwortlich, weil sie den 
Aufstand nicbt verhindert und bisher noch nicht unterdrückt hat. 

Im Namen der gequälten Bevölkerung des Kreises verlangen wir unverzüglich die sofortige 
Säuberung des Kreises von Insurgenten und die Wiederherstellung gesetzlicher Zustände. 


Hindenburg, den 25. Juni 1921. 


Im Namen der deutschen Bevölkerung des Kreises Hindenburg. 


gez. Bandmann. Brisch. Zimmer. 


XII. 


Bericht vom 26. Juni über den Terror gegenüber den Lehrern. 


In Bielschowitz überfiel am 3. Mai in aller Frühe eine Horde Bewaffneter den Lehrer Dziembl 
in seiner Wohnung. Die Insurgenten schossen in seine Wohnung hinein, drangen ein und mißhandelten 
den Lehrer und seine beiden Söhne, von denen der eine ebenfalls Lehrer ist. Die Pistole, welche der 
jüngere Dziembla auf Grund eines Waffenscheines besaß, mußte er herausgeben. Die Bande drohte 
bald wiederzukommen, Die beiden Lehrer sind deshalb geflohen. 

Lehrer Baumgarten wurde festgenommen und verschleppt. Wie nunmehr sicher feststeht, 
befindet er sich jetzt im Gefangenenlager zu Neuberun. 

Lehrer Metzner wurde ebenfalls am 1. Tage des Aufstandes verhaftet. Er führte die beiden 
Bewaffneten aber in die Kneipe und traktierte sie dort mit Getränken und Zigarren. Dabei gelang 
es ihm schließlich zu entfliehen. Rektor Burgund wurde am 19. Mai von Bewaffnetćn aus Antonien- 
hütte verhaftet und nach Antonienhütte gebracht. Infolge Eingreifens von Leuten seines Schulbezirks 
wurde er nach einigen Stunden wieder entlassen. Später wurde der Rektor noch einmal von Biel- 
schowitzern verhaftet, nach einem Verhör aber freigelassen. 

Aus der Wohnung des geflüchteten Rektors Weese und ebenso aus der des Rektors Tschoeka 
wurden Einrichtungsgegenstände requiriert. 

Die Schule IV war zeitweise ganz, Schule I, II und III sind teilweise von den Insurgenten 
für ihre Zwecke in Anspruch genommen. 

In Paulsdorf ist Rektor Münzer geflohen, nachdem er am 3. 5. früh verhaftet, dann 
wieder freigelassen worden war. Er hatte dabei den Befehl erhalten, seine Wohnung nicht zu ver- 
lassen. Später durfte er auch zur Schule gehen. Für den abwesenden Rektor übertrug der Kreis- 
schulrat dem zweitältesten Lehrer (Hosemann) die Schulleitung, da der dienstälteste Lehrer (Riesner) 
als Schulleiter wie als Lehrer durchaus unfähig ist. Der polnische Beirat von Romatowski ver- 
langte, daß dem Lehrer Riesner die Schulleitung übertragen werde. Der Kreisschulrat erklärte 
dem Beirat, daß er mit dieser Forderung seine Befugnisse überschreite und der Lehrer für das Amt 
durchaus ungeeignet sei. Wahrscheinlich auf Betreiben des Herrn von Romatowski erschien darauf 
der polnische Ortskommandant in der Schule und setzte den Lehrer Riesner zum Rektor ein. 

In der Nacht vom 4. 6. wurde Herr Lehrer Gaida verhaftet, schwer mißhandelt und auf dem 
Wege nach Bielschowitz angeschossen. Auch in Bielschowitz wurde der Lehrer mißhandelt, nach 
etwa 8 Tagen aber entlassen. Er ist heut noch nicht wieder hergestellt. 

h In Schule II ist ein Zimmer von den Insurgenten belegt. 

In Kunzendorf befindet sich die polnische Ortskommandantur in der Schule. Am 
24. 5. wurde Lehrer Olbrich vom Ortskommandanten geohrfeigt und mit einem Ochsenziemer 
bearbeitet. 

Am 30. 5. wurde Lehrer Emmler auf der Ortskommandantur verprügelt. 

In Makoschau wurde Rektor Grieger verprügelt, sodaß er sich krank ins Bett legen 
mußte. Am folgenden Tage, einem Sonntage, wurde er aber von Bewaffneten gezwungen, in die Kirche 
zu gehen und dort die Orgel zu spielen. Sämtliche Lehrende der Schule mit Ausnahme des Rektors, 
des Lehrers Halupka, der Lehrerin Klementz und der techn. Lehrerin Zaruba waren geflohen. „Im 
Einvernehmen mit dem Kreisschulbeirat von Romatowski'* gab der Ortskommandant den schrift- 
lichen Befehl, daß alle Lehrende, die der polnischen Sprache mächtig seien, nur noch polnisch unter- 
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richten diirften. Notgedrungen hat der Rektor 2 deutsche und 8 polnische Klassen eingerichtet. Die 
polnischen Klassen werden von dem Lehrer Halupka und 2 polnischen Lehrerinnen, deren Vorbildung 
ganz ungenügend ist, in Religion und Schreiblesen unterrichtet. Die beiden deutschen Klassen, zu je 
3 Abteilungen, werden vom Rektor und der Lehrerin Klementz unterrichtet. 

Zwei Räume der Schule sind von den Insurgenten in Anspruch genommen. Wiederholt er- 
schienen Bewaffnete in der Hindenburger Wohnung der Eltern der in Makoschau angestellten 
Lehrerin Galonska, um nach den geflohenen Lehrenden zu suchen. 
| Am 29. 5. wurde der geflohene Lehrer Lamche auf der Stollenstraße in Hindenburg verhaftet 
und nach der Kronprinzenschule gebracht, die von den Insurgenten besetzt ist. Dort wurde der Lehrer 
fürchterlich durch Schläge mißhandelt. Am nächsten Tage wurde er nach Bielschowitz gebracht. 
Hier erfolgte nach einigen Tagen seine Freilassung. Doch darf der Lehrer den Ort nicht verlassen 
und muß sich täglich auf der Ortskommandantur melden. 

In Sosnitza ist Schule I von den Insurgenten als Kaserne, Schule II als Lazarett AMOR) 
nahmt. 

In Zabrze (Hindenburg O.-S.) wurde Lehrer Gattorna am 4. 5. verhaftet, bedroht, schließ- 
lich aber wieder freigelassen. 

Nach den Pfingstferien (am 20. 5.) waren in der Schule III so wenig Kinder erschienen, daß 
der Unterricht geschlossen wurde. Bald darauf drang eine Menschenmenge in das Schulgebäude ein, 
weil angeblich der polnisch gesinnte Lehrer Grziwacz von den anderen Lehrern getötet worden wäre 
und seine Leiche in einer Klasse läge. Es wurden sämtliche Räume der Menge zur Durchsuchung 
geöffnet. In der Lehrmittelsammlung fand man eine Handgranate. Dieses durchaus unsehuldige 
Anschauungsmittel erregte die Menge noch mehr. Der Rektor mußte sich deshalb einige Tage ver- 
borgen halten. 

Die Wohnung des Lehrers Rosenberger, der rechtzeitig floh, erfuhr wiederholt den Besuch 
der Insurgenten. 

In der Wohnung des vorher geflohenen Lehrers Franz Pietruschka drangen in der Nacht 
Insurgenten ein und raubten unter anderem zwei Fahrräder. 

Am 27. 5. wurde Lehrer Scheitza auf dem Wege von der Schule von Bewaffneten verhaftet. 
Nur das Eingreifen eines Kneipenbesitzers, der die Bewaffneten in sein Lokal nahm und sie dort 
bewirtete, rettete den Lehrer. 

Am 1. 6. wurde Lehrer Wylezol während des Unterrichtes in der Schule 13 von Bewaffneten 
aus Sosnitza verhaftet und nach Sosnitza gebracht. Hier wurde er vernommen und bedroht, am 
Abend aber wieder entlassen. 

Da es schon wiederholt vorgekommen war, daß Lehrer der Galdaschule sowohl auf der Straße 
als auch in der Schule von Männern öffentlich in Gegenwart von Schulkindern zur Rede gestellt und 
bedroht waren, so erklärten die Lehrenden der Schule, daß sie nicht eher wieder Dienst tun würden, 
als bis genügende Sicherheiten für einen geordneten Schulbetrieb gegeben seien. Der Kreisschulrat 
erhob beim hiesigen Gemeindevorstande energische Vorstellungen und drohte mit der Schließung aller 
Schulen. Durch die Bemühungen des stellvertretenden Vorsitzenden der Schuldeputation erhielt 
darauf die Galdaschule einen vom Vertreter des Gemeindevorstandes und vom polnischen Orts- 
kommandanten unterschriebenen und gestempelten Aushang, daß keine Belästigungen der Lehrenden 
in der Schule oder auf dem Wege zum Dienste erfolgen dürfte, ebenso erhielt jeder Lehrende einen 
Ausweis. Nach einer Pause von 17 Tagen wurde der Unterricht in der Galdaschule am 20. 6. (Montag) 
wieder aufgenommen. 

Inzwischen hatten sich aber auch an anderen Schulen Uebergriffe ereignet. Am 16. 6. bedrohten 
Insurgenten den Hauptlehrer Wittwer und Rektor Przibilla II, weil auf ihren Schulen noch nicht die 
polnische Fahne aufgezogen war. Am 17. 6. erschienen, von zwei Schulknaben geholt, zwei Bewaffnete 
in der Zedlitzschule, um mit Lehrer Kramarczyk abzurechnen. Die Lehrenden der 3 in demselben 
Gebäude untergebrachten Schulen stellten darauf den Unterricht ein. Lehrer Kramarczyk hatte 
noch keinen Unterricht; er floh. 
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An demselben Tage erschienen zwei Bewaffnete auf dem Hofe der Schule 16 und drohten, 
die Lehrerin Markefka zu verhaften, wenn nicht bis 12 Uhr die polnische Fahne aufgezogen sei. 

Am 18. 6. drangen zwei Bewaffnete in die Redenschule ein und verlangten von Rektor 
Przibilla I die Zeitung „der Oberschlesische Wanderer‘. Da der Rektor eine solche Zeitung nicht hatte, 
konnte er sie nicht ausliefern. An demselben Tage stellten 2 bewaffnete Insurgenten den Lehrer 
Pantke in der Redenschule um 11 Uhr zur Rede, weil er in seiner Klasse Bücher mit dem schwarzen 
Adler habe. Der Rektor stellte in einer Aussprache fest, daß es sich um die Abdrucke der deutschen 
Reichsverfassung handle. Die Insurgenten nahmen 2 Stück davon mit und bemerkten, daß die Bücher 
nicht verteilt werden dürften, solange sie nicht zensiert wären. 

Am 17. 6. wurde Lehrer Swoboda von 2 Bewaffneten auf dem Hofe der Kolonieschule wegen 
eines Schülers in der Pause zur Rede gestellt. 


Infolge dieser Vorfälle wollten alle Schulen des Ortes den Unterricht aussetzen. Da aber in- 


zwischen allen Schulen des Ortes die gleiche Bekanntmachung wie der Galdaschule zuging, so wurde 
der Dienst probeweise weiterversehen. 
In der von den Insurgenten belegten Hochbergschule ist großer Schaden angerichtet worden. 
Zeitweise belegt waren die Schulen 3, 6, 7, 13 und 14, 15. 
Im Dienst der Insurgenten befinden sich die Lehrer Mandzel und Marek, ferner der Kreis- 
schulbeirat von Romatowski. 
-_ Mehr als 50 Lehrende des Bezirkes können wegen des Aufstandes ihren Dienst nicht versehen. 
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a r XIII. 
Bericht vom 27. Juni über die Lage im Süden des Kreises. 


Ein Augenzeuge berichtete am 27. Juni über die Verhältnisse in Bujakow und Groß-Paniow mündlich 
folgendes : 

In den 4 südlichen Gemeinden des Kreises Hindenburg, nämlich in Groß-Paniow, Klein- 
Paniow, Bujakow und Chudow herrscht noch immer ein ungeheurer Terror seitens der polnischen 
Insurgenten. In Klein-Paniow liegen zur Zeit zwei Insurgenten-Kompanieen. Die eine Kompanie 
kam kürzlich nach Bujakow, holte an der Hand einer Liste sämtliche Heimattreuen (22 Männer) 
heraus und mißhandelten sie in ganz ungeheurer Weise. Dabei wurden dem Lehrer Kroll zwei Rippen 
gebrochen, 2 Söhne des Gastwirtes Klossek erhielten schwere Kopfwunden. Die Verhafteten wurden 
darauf, obgleich sie zum Teil kaum gehen konnten, nach Bielschowitz geführt, um nach Polen ab- 
transportiert zu werden. Angeblich infolge Schließung der polnischen Grenze wurden sie jedoch nach 
Bujakow zurückgeführt und dort entlassen. 

Deutsche Einwohner, die als heimattreu bekannt sind, erhalten in Paniow und Bujakow keinen 
Ausweis zur Fahrt nach Hindenburg oder einem anderen Orte, da man offenbar verhindern will, daß 
Nachrichten über die Vorgänge in diesen Gemeinden nach außen dringen. Die Aufforderung an den 
Augenzeugen, der nur durch besonderen Zufall nach Hindenburg gelangen konnte, persönlich dem 
Herrn Kreiskontrolleur Bericht zu erstatten, lehnte er ab aus Furcht, falls die Polen dies erführen, nach 
seiner Rückkehr verhaftet und verprügelt zu werden. i 

Die Aecker und Wiesen der Schaffgotschschen Giiter sind vielfach verwiistet worden, die 
Aecker zum Teil nicht bestellt. Die Insurgenten hausen dort ganz nach ihrem Belieben. Der Komman- 
dant von Klein-Paniow, Bäcker Scholtyssek, beschießt selbst die Jagd, verfügt über die Verpachtung 
der Wiesen usw. Der Oberinspektor und die Inspektoren der Güter dürfen überhaupt nichts mebr 
sagen. In den ersten Tagen sind in der Brennerei in Gr. Paniow 7000 Liter Spiritus von den Insurgenten 
gestohlen worden. 

In Paniow und Bujakow sind verschiedene hohe Steuern von den Insurgenten ausgeschrieben 
worden. Die großen Güter haben 40 Mark pro Morgen zu zahlen, das sind für die Schaffgotschschen 
Werke bei ihrem etwa II 000 Morgen großen Grundbesitz rund 440000 Mark. Kleinere Besitzer 
zahlen geringere Summen, die kleinsten Besitzer nur 3 Mark für den Morgen. Ferner wird Zahlung 
der Gewerbesteuer mit einem Zuschlag von 150% verlangt, außerdem auch eine Wohnungssteuer 
in Höhe von 3—20 Mark für das Zimmer je nach Größe. 

Die Insurgenten haben in Gr.-Paniow eine Schwadron Ulanen neu gebildet und zu diesem 
Zwecke etwa 140 Pferde aus der ganzen Umgegend gestohlen, von denen allein 120 vom Fürsten und 
vom Grafen Henckel weggenommen worden sein sollen. Ein besonders wertvolles Rennpferd reitet 
der Schwadronsführer selber. Die erforderlichen Sättel und Zaumzeuge sind, soweit sie nicht ebenfalls 
zugleich mit den Pferden weggenommen werden konnten, aus Schoppinitz herangefahren worden, 
desgleichen Karabiner für die Mannschaften. Die Fuhren mußten größtenteils durch die Gutsgespanne 
geleistet werden. Die Führer der Schwadron sind sämtlich Kongreßpolen, die Mannschaften sind 
es etwa zu */;. Eine weitere Schwadron ist in dem benachbarten Preiswitz, Kreis Gleiwitz, aufgestellt 
worden. 
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XIV. . 
Vorbereitungen zum neuen Aufstande. 
Note an die Interalliierte Kommission vom 6. Juli 1921. 
Am Mittwoch, den 29. Juni, am Tage der Räumung von Hindenburg, fand im Schützen- 
hause nachmittags 4 Uhr eine öffentliche polnische Versammlung statt. Referent war der Gewerk- 


schaftssekretär Piecha, derselbe, der bereits Seite 5 genannt ist. Der Redner machte darauf auf- 
merksam, daß der Aufstand nicht beendet, sondern nur in ein anderes Stadium getreten sei. Die 


Waffen würden später zu gegebener Zeit von neuem erhoben und zwar mit um so größerer Wucht 


geführt werden. Es wurde eine Resolution angenommen, in der die Absetzung des stellvertretenden 
Landrats, des Regierungsassessors Müller von Blumencron, des Bürgermeisters sowie aller flüchtigen 
Beamten und Lehrer gefordert wurde. Diese Resolution sollte noch am selben Tage der Interalliierten 
Kommission überreicht werden. Wenn diesen Wünschen nicht stattgegeben werde, sollten in Zu- 
kunft alle vom Landrat und dem Bürgermeister ausgehenden Verordnungen unbeachtet bleiben. 
Wenn etwa die flüchtigen Lehrer zurückkehrten, so sollten die Kinder der betreffenden Klassen 
in den Schulstreik treten. 

Am gleichen Tage machte der frühere Stadtkommandant von Hindenburg bei der Ent- 
lassung der Insurgenten-Bürgerwehrkompagnien im Lokal von Miarka, Kronprinzenstraße, aus- 
drücklich darauf aufmerksam, daß ein Bund der Aufständischen (Związek Byłych Powstańców) 
gegründet sei, dem alle Insurgenten beitreten sollten. Das Statut des Bundes sei bereits im Druck. 
Der Monatsbeitrag betrage 1 Mark. Zweck des Bundes sei — nach Art der früheren deutschen Krieger- 
vereine — alle Insurgenten zusammenzuhalten, um in engster Fühlungnahme miteinander zu bleiben. 

Am Sonntag, den 3. Juli, fand im Volksgarten in Hindenburg-Nord (gegenüber von Miarka) 
eine Zusammenkunft der Insurgenten statt. Es erfolgte die Aufnahme in den Bund der Aufstän- 
dischen, die Zahlung des Beitrages und die Wahl von Vertrauensleuten. Geleitet wurde die Ver- 
sammlung von dem bekannten Polenführer Drewniok, demselben, der bereits Seite 6 als Führer 
der damaligen 4. Kompagnie genannt ist. Anschließend an diese Versammlung fand eine vertrau. 
liche Besprechung mit den soeben gewählten Vertrauensleuten statt. Dieselben wurden zur Ver- 
schwiegenheit ermahnt. Es wurde befohlen, etwaige Verräter sofort dem Vorstande zu melden, 
um sie unschädlich machen zu können. Die Vertrauensleute wurden von Drewniok als „Gruppen- 
führer‘ bezeichnet. Es wurde ihnen gesagt, daß in den nächsten Tagen die ersten Uebungen statt- 
finden sollten und zwar in den Wäldern der Umgebung. Die betreffenden Stellen würden jedesmal 
den Gruppenführern bekannt gegeben werden, die dann ohne vorherige Bekanntgabe des Ortes 
ihre Gruppen an den bezeichneten Ort zu führen hätten. Das Uebungsgelände würde in weitem 
Umkreise durch Posten vor unerwünschten Ueberraschungen gesichert werden. Den Gruppen- 
führern wurde eröffnet, daß sie jeden Tag zur Empfangnahme von Befehlen usw. zusammenzu- 
kommen hätten. 
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Als erstes Ziel des nächsten Aufstandes in Hindenburg wurde bezeichnet, daß es unbedingt 
erreicht werden müsse, Hindenburg und seine Ausgänge so zu sichern, daß es keinem Manne gelingen 
könne, den Ort zu verlassen. Kurz vor Beginn des Putsches müßte ganz Hindenburg umstellt sein. 
Der neue Putsch würde wiederum in der Nacht beginnen. 

Die vor dem Mai-Aufstande aus dem Kreise zurückgezogene berüchtigte Bojowka Polska 
hat sich wieder neugebildet. Ihr Führer ist der durch die furchtbaren Mißhandlungen in der Kron- 
prinzenschule zu Hindenburg bekannt gewordene Zajac, der während der Insurgentenherrschaft 
die sogenannte ‚„Kriminalabteilung‘“ leitete. 

Zu Beginn des Aufstandes wurde — wie bereits oben Seite 8 erwähnt ist — ein 
Linienbataillon unter Führung des polnischen Gemeindevertreters Trotzer aufgestellt. Dieses 
Bataillon kam später nach Preiswitz und wurde von dort hierher zurückgezogen, indem es im 
Gymnasium zu Zaborze Quartier bezog. Dieses Bataillon hat auf eigene Faust — ohne Befehl von 
einer höheren Kommandostelle — in der Nacht vom 25. zum 26. und am Vormittage des 26. Juli 
‚ das Stadtviertel von Gleiwitz angegriffen und geplündert. Während der Räumung der ersten Zone 
wurde es in die zweite Zone zurückgenommen und bezog Quartiere in Biskupitz und Ruda. 
Gegenwärtig ist dieses Bataillon aufgelöst. Die Waffen des Bataillons wurden in den Nächten 
Anfang Juli auf Feldwegen nach Hindenburg hineingeschafft und dort versteckt. 


Täglich um 6 Uhr findet eine „Zbiorka‘ (Antreten) der Gruppenführer des Trotzerschen 
Bataillons auf den Feldern der Ziegelstraße (hinter der Galdaschule) statt. Auch hier wird die all- 
gemeine politische Lage besprochen. Täglich findet die Einteilung der Wache statt, die in der Nacht- 
zeit in der Galda-, Teich- und Ziegelstraße und am Kanal patrouilliert. Es werden für jede Nacht 
36 Mann benötigt, von denen immer 18 Mann und zwar geteilt in 3 Gruppen zu je 6 Mann auf Hör- 
weite auseinandergezogen unterwegs sind. Die anderen 18 Mann bleiben in der Wachtstube, die 
sich in der Privatwohnung eines gewissen Moritz am Kanal befindet. 

Das Trotzer-Bataillon soll auch eine eigene Bojowka haben, die mit Brownings und Hand- 
granaten ausgerüstet ist. Sie hat die Aufgabe, bei einem etwaigen Heranrücken und Ansammeln 
der Deutschen diesen mit ihren Waffen entgegenzutreten. 

Gegenwärtig wird in Hindenburg täglich um 5 Uhr Parole in dem früheren Ungerschen Gast- 
haus in der Paulstraße abgehalten und zwar von den Gruppenführern der beiden hier in Hinden- 
burg untergebrachten früheren Bürgerwehrkompagnien, aus denen der jetzt bereits 185 Mitglieder 
zählende Bund der Aufständischen gebildet ist. Den Gruppenführern wurde aufgegeben, die Ge- 
wehre ihrer Leute auf die Brauchbarkeit zu untersuchen und ferner die fehlende Munition zu er- 
gänzen. Es hat bereits eine Umgruppierung der Mannschaften stattgefunden und zwar insofern, 
als jeder Gruppenführer etwa 15 bis 20 Mann, die in der Nähe des Gruppenführers wohnen, zuge- 
wiesen erhalten hat. Die Parole findet so lange täglich statt, bis die Gruppierung der Leute, die 
Revision der Waffen und der Munitionersatz erfolgt ist. Wenn diese Vorbereitungen beendet sind, 
soll von da ab die Parole nur einmal wöchentlich und zwar am Mittwoch stattfinden. Beschädigte 
Gewehrteile hat der Gruppenführer in die Parole mitzubringen, die von dem Vorsitzenden des Ver- 
bandes in Empfang genommen und von diesem zur Reparatur weitergeleitet werden. 

Bei der Parole werden auch kurze Ausführungen über die allgemeine politische Lage ge- 
macht. In einer Parole ist darauf hingewiesen worden, daß es unbedingt notwendig sei, bei einem 
neuen Putsch eher zu beginnen als die Deutschen, um auf diese Weise einen bedeutenden Vorsprung | 
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vor den Deutschen zu haben. Auch wurde darauf hingewiesen, daB beim neuen Putsch noch viel 
rücksichtsloser vorgegangen werden müsse als bei den bisherigen. Nachstehend erfolgt der Original- 
text eines inzwischen ergangenen Aufrufs zum Eintritt in den Bund der Aufständischen nebst deut- 
scher Uebersetzung: 


ODEZWA 


do wszystkich powstańców, zwolnionych z szeregów. 


Powstańcy! 


Przed dwoma laty, gdy pierwszy raz ozwał się głos pobudki wzywający nas do boju 
na śmierć i życie z nieubłaganym wrogiem, było jedynem naszem pragnieniem i zadaniem, 
ażeby tego wroga zgnieść i wyrzucić poza Odrę, skąd przyszedł. Niestety! Krew, która 
została przelana nie przyniosła nam upragnionej i oczekiwanej Wolności. 

Prawie rok później, gdy naszą Ojczyznę Polskę aż po Warszawę zalała czerń bolszewicka, 
gdy już nieomal cały świat patrzał na nią jako na kraj, który się po wieku niewoli zerwał do 
życia, lecz przemoc zachłannych sąsiadów ponownie wtrąca go w przepaść, — wówczas i nasz 
najzawziętszy wróg uznał chwilę za stosowną, by rzucić się na nas i położyć kres ostateczny 
żywiołowi polskiemu na Górnym Sląsku. 


Nastąpił cały szereg walk, w których byliśmy zwycięzcami. Jednakowoż i te walki nie 
przyniosły nam pożądanej wolności. Musieliśmy przyjąć podyktowane nam prawa. Jedno z 
tych praw, krzywdzących nasz lud niesłychanie, to był plebiscyt, który sprowadził na nas 
tysiące płatnych zbójów, rekrutujących się z wyrzutków społeczeństwa całych Niemiec, setek 
tysięcy emigrantów na prędce sfabrykowanych górnoślązaków. Masy te, sprowadzone z głębi 
Niemiec, miały nam ostatecznie wymierzyć cios śmiertelny. Lecz i ta ostatnia nadzieja wrogów 
naszych zawiodła, gdyż i w tym zmaganiu się zwyciężyliśmy, nie przeczuwając jednak, że to 
wszystko światu jeszcze nie wystarcza, że mu jeszcze niedość tych dowodów, stwierdzających 
polskość Górnego Sląska, że mu jeszcze nie dość krwi przelanej w dwu krwawych powstaniach 
za święte prawa nasze, że mu jeszcze nie dość tego znęcania się nad naszym ludem, bezprawia 
i gwałtów. 

Dyplomatom nie rozchodziło się o ten lud męczeński, gdyż uważali go tylko za 
dodatek do objektu, dodatek nic nieznaczący, który jak dotąd, tak i w przyszłości może być 
uważany za narzędzie niezbędne do wydobywania skarbów. Słowo żyda—spekulanta, słowo 
fabrykanta niemieckiego prędzej ich przekonywały o niemieckości G. Śl. niż tysiące ofiar z 
pośród ludu polskiego na G. SI. Dla nich jedno słowo krętacze — rzeczoznawcy więcej znaczyło, 
niż protesty gwałtowne i sprawiedliwe setek — tysięcy rzesz ludu polskiego na G. SI. Te 
wszystkie ofiary i dowody nie były w stanie przekonać dyplomatów, że o przyszłości G. SI. 
mogą decydować jedynie synowie tej ziemi, a nie przybysze i zydzi, którzy nas dotąd wyzyskiwali 
do ostatniej kropli krwi. 
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Dyplomacja zgotowała nam bolesną niespodziankę, nietylko krzywdzącą Polskę i lud 
górnośląski, ale oburzającą cały świat sprawiedliwie i szczerze myślący. 

Nie doceniano naszego pragnienia wolności na ojczystej ziemi i dlatego się przeliczono. 
Miecz skierowany w nasze piersi został zawczasu odparowany. Cały lud polski na G. Śl. 
uniesiony rozpaczą i pomny strasznej wyrządzonej mu krzywdy porwał się po trzeci raz do broni 
i wskazał drogę sprawiedliwości. 

Powstańcy po raz trzeci przypieczętowali swoją wierność dla Ojczyzny Polski krwią. 

Na zapewnienie jednak przedstawicieli Mocarstw Sprzymierzonych, że sprawied- 
liwość zostanie nam wymierzona; zgodziliśmy się zaprzestać walki, którą nie my 
wywołaliśmy. 

Powstanie się kończy. Czy przedwcześnie? — nie wiemy. Jedno tylko wiemy, 
że dla nas jeszcze nie nadszedł czas odpoczynku. Musimy czuwac. Czuwać nad setkami 
niezdolnych do pracy powstańców, czuwać nad rodzinami poległych naszych braci, czuwać, 
ażeby Ideał, za któryśmy walczyli i za który w każdej godzinie z ochotą życie swoje 
poświęcić jesteśmy gotowi — żył nadal pomiędzy nami. 

Powstańcy! Praca nasza, która dąży do skupienia wszystkich byłych Śodikańców 
do zaopiekowania się naszymi kalekami, sierotami, rodzinami poległych rozpoczyna się. 

Przystępujmy de tworzenia we wszystkich miejscowościach grup byłych powstańców, 
które się zleją w jeden silny Związek Byłych Powstańców. Kaźdy powstaniec. który 
jako taki swe obowiązki patrjotycznie dotąd wypełniał, ma prawo i obowiązek wstąpić 
jako członek do Związku. 

Powstańcy! Nie traćmy czasu. Zakładajmy Miejscowe Grupy Związku Byłych 
Powstańców. 

Zarządom powiatowym polecamy rozpocząć niezwłocznie przyjmowanie członków. 


CZEŚĆ! 


Związek Byłych Powstańców 
Zarząd tymczasowy: 
Kornke. 


Zgrzebniok. Grzesik. 


Lazar. Lelonek. Przybyłek. Jendrośka. Fojkis. 
Golarz. Zejer. Pyka. Mastalerz. Wróbel. Lordz. Jan. 
Woźniak. 
Szarlej, 28. 6. 21. 


UWAGA! Każdy obywatel ma obowiązek odezwę tą dać do czytania innym 
rozlepiać ją w miejscach publicznych. 


5 Druk. R. 'Monsiorski i — B Będzin. "Zam. _ Nr. 1582. 
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(Uebersetzung.) 
Aufruf an alle vom Heeresdienst entlassenen Insurgenten. 


Insurgenten! 


Vor zwei Jahren, als das erste Mal der Schlachtruf erscholl, der uns zum Kampfe auf Leben 
und Tod mit dem nicht beruhigten Feinde rief, war es unsere einzige Hoffnung und Aufgabe, diesen 
Feind zu vernichten und jenseits der Oder zu werfen, woher er gekommen ist. Leider! Das vergossene 
Blut hat uns nicht die ersehnte und erwartete Freiheit gebracht. 


Gerade ein Jahr später, als unser Vaterland Polen bis nach Warschau von den bolschewisti- 
schen Massen überflutet wurde, als schon beinahe die ganze Welt darauf blickte wie auf ein Land, 
das nach jahrhundertelanger Unfreiheit zum Leben emporstieg, aber durch die Uebermacht der 
böswilligen Nachbarn von neuem ins Verderben gestürzt wurde, — damals erkannte auch unser 
erbittertster Feind, daß der Augenblick gekommen sei, um sich auf uns zu werfen und dem polnischen 
Lebensnerv in Oberschlesien den Gnadenstoß zu versetzen. 


Es folgte eine ganze Reihe von Kämpfen, in denen wir siegreich waren, aber auch diese Kämpfe 
brachten uns nicht die begehrte Freiheit. Wir mußten die uns diktierten Gesetze annehmen. Eines 
dieser Gesetze, das unser Volk unerhört gekränkt hat, war die Volksabstimmung, die Tausende 
bezahlter Mörder auf uns hetzte, die sich aus dem Auswurf der gesamten deutschen Gemeinschaft 
rekrutierten, und mehrere Hunderttausende Emigranten, die in Eile zu Oberschlesiern fabriziert 
wurden. Diese Massen, die tief aus Deutschland herbeiströmten, sollten uns schließlich den Todes- 
stoß versetzen, aber auch diese letzte Hoffnung unserer Feinde ist zunichte geworden, da wir auch 
aus diesem Ansturm als Sieger hervorgegangen sind. Hierbei dachten wir gar nicht daran, daß dies 
alles noch nicht der Welt genügt, daß sie noch nicht genügend Beweise für den polnischen Charakter 
Oberschlesiens hat, daß ihr immer noch nicht das in den beiden blutigen Aufständen für unsere 
heiligen Rechte vergossene Blut, daß ihr immer noch nicht diese Augenweide an der Qual unseres 
Volkes, an dem Unrecht und den Gewalttätigkeiten genügt. 


Die Diplomaten interessierte nicht dieses Märtyrervolk, da sie es nur als Zugabe zum Objekt 
betrachteten, als eine nichtssagende Zugabe, die nach wie vor als unentbehrlicher Gegenstand zum 
Herausholen der Schätze angesehen werden kann. Das Wort eines Judenspekulanten, das Wort 
eines deutschen Fabrikanten hat sie eher von dem Deutschtum Oberschlesiens überzeugt, als Tausende 
von Opfern aus der Mitte des polnischen Volkes in Oberschlesien. Für sie gilt das eine Wort der 
Sachverständigen-Verdreher mehr als die gewaltigen und gerechten Proteste von einigen Hundert- 
tausend Scharen des polnischen Volkes in Oberschlesien. Alle diese Opfer und Beweise konnten die 
Diplomaten nicht davon überzeugen, daß über die Zukunft Oberschlesiens nur die Söhne dieser 
Erde entscheiden können und nicht die Fremdlinge und Juden, die uns bis dahin bis zum letzten 
Blutstropfen ausgesogen haben. 


Die Diplomatie hat uns eine schmerzliche Ueberraschung bereitet, die nicht nur Polen und 
das oberschlesische Volk kränkte, sondern auch die ganze ehrlich und gerecht denkende Welt auf- 
brachte. 

Man hat unsere Sehnsucht nach Befreiung unserer väterlichen Erde nicht erfüllt und daher 
hat man sich verrechnet. Das gegen unsere Brust gerichtete Schwert haben wir rechtzeitig pariert. 
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Das ganze polnische Volk in Oberschlesien, in Verzweiflung gesetzt und im Gedenken an die ihm 
zugefiigte schreckliche Kränkung ergriff zum dritten Male die Waffen und wies den Weg der Ge- 
rechtigkeit. 

Die Insurgenten besiegelten zum dritten Male ihre Treue zum Vaterland Polen mit dem 
Blute. 

Jedoch auf die Zusicherung der Vertreter der verbündeten Mächte hin, daß uns Gerechtig- 
keit zuteil werden wird, sind wir uns einig geworden, den Kampf zu beenden, den wir nicht herauf- 
beschworen haben. 

Der Aufstand geht zu Ende. Ob voreilig? — Wir wissen es nicht. Eines jedoch wissen wir, 
daß für uns noch nicht die Zeit der Ruhe gekommen ist. Wir müssen wachsam sein. Wir müssen 
aufmerksam sein auf Hunderte von Insurgenten, die nicht arbeiten können, wir müssen sorgen für 
die Familien unserer gefallenen Brüder, sorgen, daß das Ideal, für das sie gekämpft haben und für 
das wir in jeder Stunde mit Freuden unser Leben opfern wollen, weiter unter uns lebt. 

Insurgenten! ‚Unsere Arbeit beginnt, die die ehemaligen Insurgenten zusammenbringen 
soll zur Sorge für unsere Verletzten, Waisen und die Familien der Gefallenen. 

Wir treten in allen Orten an die Gründung von Gruppen ehemaliger Insurgenten heran, 
die sich wiederum zu einem kräftigen Bund der ehemaligen Insurgenten zusammenschließen. Jeder 
Insurgent, der bisher seine patriotischen Pflichten erfüllt hat, hat das Recht und die Pflicht, dem 
Verbande beizutreten. Insurgenten! Verlieren wir keine Zeit, gründen wir örtliche Gruppen ehe- 
maliger Insurgenten. i 


Den Kreisvorständen empfehlen wir die unverziigliche Annahme von Mitgliedern. 


Hochachtungsvoll 


Bund ehemaliger Insurgenten. 


Vorläufiger Vorstand: 
Kornke. 
Zgrzebniok. Grzesik. 
Lasar. Lelonek. Przybylek.  Jendrośka. Fojkis. 
Golarz. Zejer. Pyka. Mastalerz. Wróbel. Lordz. 


Jan. Wozniak. 


Scharlei, den 28. Juni 1921. 


Bemerkung: Jeder Biirger ist verpflichtet, diesen Aufruf anderen zum Lesen weiter zu geben 
und ihn an öffentlichen Orten anzukleben. 


So gibt sich dieser Aufruf zwar den Anschein, als bezwecke er nur wirtschaftliche Ziele, 
während er in Wirklichkeit eine neue militärische Organisation ist, die den mit Sicherheit zu er- 
wartenden vierten Aufstand vorbereiten helfen soll. Der „Bund ehemaliger Insurgenten‘ gibt 
sogar eine eigene Zeitung „Powstanice‘“, d. h. ‚„Aufständischer“, heraus, ohne die preBgesetzlich 
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vorgeschriebene Angabe des Druckortes und des Redakteurs. Er hält ferner trotz des noch 
bestehenden Versammlungsverbots — manchmal sogar im Kasino der Donnersmarckhütte — 
seine Zusammenkünfte ab. Die Interalliierte Kommission stört diese Vorbereitungen in keiner 
Weise. Nach außen hin ist zwar die Räumungsaktion im Kreise durchgeführt. Wie es 
aber mit der Ordnung und Sicherheit im Lande bestellt ist, davon mögen nachfolgende Proto- 
kolle über neuere Gewalttätigkeiten ein Bild geben. 


Hindenburg, den 4. Juli 1921. 


Die Frau M. M. aus Zaborze, . . . . straße 32, erklärt: 

Am 1. Juli 1921 begegnete mir und meinem Ehemann der bisherige Insurgent Kon- 
stantin Kapitza ohne Binde und Waffen. Als er an uns vorüberkam, fragte er uns nach dem 
Namen. Als wir ihm diesen sagten, rief er uns zu, wir seien Heimattreue und schaden den 
Polen. . In einigen Tagen gehe der Putsch wieder los und dann seien wir die ersten, die ver- 
haftet werden. Dazu kamen der Bahnwärter Alfons Buchczyk und ein Stanenda, beide aus 
Zaborze Dorf, die gleiche Bedrohungen gegen uns ausstießen. 


v. g- u. 
(gez.) M. M. 
Geschl. 

R. 


Hindenburg, den 5. Juli 1921. 


Am Freitag, den 2. 7., nachmittags, wurde ich von der Straßenbahn verhaftet und 
nach der neuen Schule in Biskupitz gebracht. Mir wurde der Vorwurf gemacht, daß ich ge- 
hässige Aeußerungen geführt haben soll und zwar, daß ich den polnischen Kommandanten 
Pohl erschießen will, was nicht der Tatsache entspricht. Der Angeber der unwahren Reden 
ist Rechnungsassistent Dombek im Rechnungsbüro in Borsigwerk. In der Schule wurde 
ich niedergeworfen, von 5 Mann festgehalten, während 3 Mann mit Gummiknüppeln drein- 
schlugen. Die Namen der Schläger sind: 1. Dürschlag, 2. Hansla jun., 3. Name unbekannt. 
Bei dieser Schlägerei ist mir die Uhr vollständig zertrümmert worden, so daß sie unbrauchbar 
ist. In der Nacht bezw. in der Morgenstunde sollte ich wiederholt geschlagen werden. Dür- 
schlag meinte, daß ich so lange geschlagen werden müßte, bis ich meinen Geist aufgebe. Ich 
begab mich in ärztliche Behandlung. Auf Veranlassung des französischen Truppenkommandos 
wurde ich um 9 Uhr abends, trotzdem der Bescheid um 7 Uhr eintraf, entlassen. In den frühen 
Morgenstunden des Sonnabends mußte ich Biskupitz verlassen, da ich gewarnt wurde. 


F. K., Rechnungsbeamter, Biskupitz, . . . . straße 86. 


Kattowitz, den 6. Juli 1921. 


Protokoll. 


Es erscheint der Bibliothekar F. K., wohnhaft in Hindenburg, . . . . platz 6, und 
gibt folgendes an Eidesstatt zu Protokoll: 
| Am Sonnabend, den 2. Juli 1921 wurde ich auf der Fahrt von Königshütte nach Hin- 
denburg in Lipine von polnischen Insurgenten aus der Straßenbahn herausgeholt, angeblich, 
weil ich eine deutsche Zeitung gelesen habe und meine Przepustka nicht in Ordnung war. 
Von Lipine wurde ich nach Morgenroth gebracht, wo mir gesagt wurde, ich werde sofort ent- 
lassen. Inzwischen wurden noch einige andere Gefangene gebracht, die in Morgenroth aus 
der Straßenbahn herausgeholt wurden und wir wurden alle mit Fäusten und Gewehrkolben 


geschlagen. Nachdem wir mehrere Stunden in Morgenroth auf der Wache zugebracht hatten, 
hieß es, wir müssen nach Friedenshütte gebracht werden. Ich will hier bemerken, daß ich 
aus meiner nebenberuflichen Tätigkeit für die Zeitungen sehr genau Bescheid wußte über 
die Verhältnisse und Zustände bei den Insurgenten. Um meine Lage zu erleichtern, ließ ich 
durchblicken, daß ich mit einigen Insurgentenführern des Kreises Kattowitz bekannt bin, 
z. B. den Kompagnieführer der 4. Kompagnie des polnischen Inf.-Regt. Stein namens Nowak, 
dessen Kompagnie von Insurgenten aus Zalenze gebildet wird. Auch wußte ich, wo die 4. 
und 3. Kompagnie noch vor kurzer Zeit bei Kattowitz im Quartier lagen, weil ich das vorher 
bei einem Besuch des Gastwirts Noglik erfahren hatte. Anscheinend hatte man es auf meine 
Beraubung und Verschleppung abgesehen. ‚Denn als die Polen merkten, daß ich ihre Kom- 
mandanten kenne, brachten sie mich nicht von Friedenshütte in den Kreis Kattowitz, wohin 
ich, wie mir gesagt wurde, zuerst gebracht werden sollte, sondern ich wurde wiederum ab- 
gesondert und in einen Keller in der Nähe von Friedenshütte eingesperrt. Von dort brachte 
man mich am Sonntag, den 3. 7. cr. über Kochlowitz auf Umwegen nach Idaweiche, wobei 
ich zum Teil den Weg zu Fuß, zum Teil auf einem Wagen zurücklegen mußte. Ich wurde 
von verschiedenen polnischen Insurgenten, die anscheinend nicht recht wußten, was sie mit 
mir machen sollten, von einer Stelle zur anderen gebracht. Verhört wurde ich nie. Um mir 
die Lage zu erleichtern, habe ich verschiedene Geldbeträge für Zigaretten und Alkohol her- 
gegeben, als ich nicht mehr geben wollte, wurden mir dir Taschen geleert. Unterwegs nahm 
man mir Anzug und Schuhe weg und gab mir andere zerlumpte Kleidungsstücke und Schuhe. 
Von. Idaweiche kam ich durch verschiedene Dörfer in den Kreis Pleß, ohne jemals verhört 
zu werden. Das Dorf, in dem ich übernachten mußte, kenne ich nicht. Als ich am Montag 
Abend dann nichts mehr hatte und bei den Insurgenten keiner mehr wußte was der andere 
machte, hatte ich Gelegenheit, von den Polen loszukommen. Von Tichau aus schlug ich mich 
weiter nach Idaweiche durch, wobei mir ein menschenfreundlicher Eisenbahner, der Mitleid 
mit meinem Zustande hatte, behilflich war. Dienstag abends kam ich dann in Kattowitz an. 

Besonders möchte ich bemerken, daß die Polen ohne jeden Auftrag handelten. Ich 
bat wiederholt, irgend einem Wachhabenden vorgeführt zu werden oder um eine Verneh- 
mung. Auch wies-ich auf die Erlasse der Insurgentenbehörden hin, wonach man mich nicht 
ohne jeden Auftrag verschleppen durfte. Die Insurgenten erklärten mir, für sie gibt es keinen 
Korfanty und keine Bekanntmachungen. Sie erklärten auch, ich müßte als deutscher Agitator 
ins Gefangenenlager nach Polen gebracht werden, in Wirklichkeit war ich für sie nur ein 
Ausbeutungsgegenstand. Zum Schluß wurde mir gar keine Beachtung mehr geschenkt, weil 
ich absolut nichts bei mir hatte, was von Wert war. Unterwegs habe ich auch einige andere 
Gefangene gesehen, denen es ebenso erging. Bei jedem Versuch, mich mit ihnen zu ver- 
ständigen, wurde ich aber geschlagen. 


v. g. 
(gez.) F. K. 


Geschl. 
(Unterschrift.) 


Hindenburg, den 8. Juli 1921. 


Die Schlosserfrau R. N. geb. A., von hier, . . . . straße 9, erklärt: 


Am 3. Juli 1921 ist mein Ehemann, der Schlosser J. N. in Morgenroth erschossen 
worden. Er wurde auf dem Wege von Morgenroth nach Königshütte abgefaßt von drei be- 
waffneten Insurgenten, die aus Hindenburg sein sollen. Die Namen derselben weiß ich nicht. 
Mein Ehemann wurde in die Schule in Morgenroth gebracht und dort schwer mißhandelt. 


\ 


| 
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Von dort brachte man ihn in die Ziegelei in Morgenroth, wo man ihn ins Wasser warf, ihn 
herauszog, wieder mißhandelte und endlich erschoß, und zwar ging das Geschoß vom Hals 
nach der Schläfe. Eine Frau im Zollamt in Morgenroth soll alles oben Erwähnte gesehen 
haben. Wie die Frau heißt, weiß ich nicht. Auf Veranlassung eines polnischen Insurgenten- 
führers wurde die Leiche meines Ehemannes in das Lazarett in Godullahütte geschafft, wo 
ich ihn vorfand. 

v. g. u. 


(gez.) R. N. 
Geschl. 
R. 


Hindenburg, den 4. Juli 1921. 
Verhandlung. 

Der Betriebsrat R. Z. aus Biskupitz, . . yk straße 97, erklärt: j 

Ueber die Räumungsaktion der Polen habe ich folgende Beobachtungen gemacht: 

Biskupitz sollte bis zum 2. Juli nachmittags 6 Uhr geräumt sein. Die Polizei ist, trotz- 
dem die Räumung durchgeführt sein soll, bis zum heutigen Tage so, wie sie in den letzten 
Tagen des Aufstandes war, zusammengestellt und besteht die Bewaffnung aus Karabinern 
statt Revolvern. Die Patrouillen dieser Polizei finden nach wie vor bis zu 10 Uhr abends 
statt und werden wohl auch des nachts stattfinden. 


Am 2. Juli, abends gegen 10 Uhr, wurde von der polnischen Polizei der Elektriker 
F. R. aus Biskupitz, . . . . straße wohnhaft, verhaftet und zur Wache gebracht. 


R. hat mir erklärt, daß er dort verprügelt worden sei und daß er als Lösegeld 100 Mark 
bezahlen mußte. 


Am 3. Juli, gegen 2 Uhr nachmittags, ging ein polnischer Apobeamter die Zabrzerstraße 
entlang. Er wurde von einem französischen Offizier angehalten und anscheinend nach Aus- 
weisen gefragt, wie ich aus dem Verhalten des Apobeamten entnehmen mußte. Der fran- 
zösische Offizier ließ ihn weitergehen. 


Ich sprach dann den Apobeamten,, der Gabrisch heißt und in Biskupitz wohnt, an. 
Ich fragte ihn, was der Offizier von ihm haben wollte. Er hat mir darauf nichts geantwortet; 
er sagte mir dann, daß er bei der neutralen Apo sei, die Waffen tragen dürfe. 


An demselben Tage, abends gegen 9 Uhr, wurde. der Bergarbeiter B. in Biskupitz, 

. straße, von einem polnischen Apobeamten namens Dyrschlag aus Biskupitz, Borsig- 

straße, aus einem mir unbekannten Grunde verhaftet. Ob er entlassen worden oder noch 
in Haft ist, ist mir unbekannt. 


An demselben Tage, abends gegen 934 Uhr, wurde der Werkmeister K. aus Borsigwerk 
von einer polnischen Patrouille in der Nähe der französischen Wache angehalten und zur 
Wache gebracht. Er wurde aber unmittelbar nach seinem Verhör entlassen. 


Nach wie vor stehen polnische Posten vor den Fabriktoren der Hütte und zwar ohne 
Gewehr, wie sie in den letzten Tagen vor der Räumung gestanden haben. 


v. g. u. 
(gez.) R. Z. 


Geschl. 
U. 


MASĄ? 
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. Hindenburg, den 7. Juli 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint der Oberhäuer L. F. aus Hindenburg, . . . . straße 4, 49 Jahre 
alt, und sagt aus: 


Am Montag, den 4. Juli 1921 ging ich nachmittags zwischen 5 und 6 Uhr mit dem 
Arbeiter J. F. von meiner Dienststelle, dem Georgschacht in Zaborze, nach Hause. In der 
Rolnikstraße in Zaborze-Dorf wurde ich von fünf bis sechs Insurgenten, die von einem Berg- 
arbeiter Kutz, der auch auf dem Georgschacht arbeitet, angeführt wurden, überfallen. Ich 
erhielt einige wuchtige Stockhiebe über die linke Schläfe und wurde bewußtlos. Als ich am 
Boden lag wurde ich auch weiterhin mit Stöcken und wahrscheinlich auch mit Fußtritten 

- bearbeitet, denn als ich nach einiger Zeit vom Regen durchnäßt erwachte, konnte ich nicht 
aus den Augen sehen, weil mein Gesicht völlig verschwollen war. Ich mußte mich sofort in 
die ärztliche Behandlung des Knappschaftslazaretts in Hindenburg begeben. 


Meines Erachtens hat der Arbeiter Kutz die Insurgenten nur deshalb auf mich gehetzt, 
weil er mehrere Jahre in meiner Belegschaft gearbeitet hat und wir einige Male aus dienst- 
lichen Anlässen in Differenzen gekommen waren. Daß der Ueberfall ein Racheakt war, geht 
auch daraus hervor, daß mich Kutz kurz vor dem Ueberfall auf dem Wege bedroht hat und 
mich warnte, über Zaborze nach Hause zu gehen. 


v. g. u. 
gezi L. F. 
Geschl. 
Hindenburg, den 5. Juli 1921. 
Der Schlosser L. K. aus Ruda, ....gasse Nr. 4 erklärt. 


j Am 4. Juli 1921 gegen 10 Uhr abends ging ich von meiner Arbeitsstelle, Julienhütte 
in Bobrek, nach Hause. An der Bobreker Schule riefen mir zwei Männer ‚Halt‘ zu. Der eine 
von diesen trug eine Schildmütze mit einem polnischen Adler. Die Leute waren mir unbekannt. 
Auf den Anruf blieb ich stehen. Ich hatte die Hand in der rechten Rocktasche und da fragte 
mich einer der Männer, was ich in der Tasche habe. Ich sagte, daß ich gar nichts in der Tasche 
hätte. Darauf rief er „Hände hoch“. Nachdem ich dieser Aufforderung nachgekommen war, 
wurde ich untersucht und wurde gefragt, woher ich sei. Ich antwortete, ich sei aus Ruda 
und käme aus der Arbeit. Daraufhin sagte der eine „Was hast Du gemacht ?“ und schlug mich 
mit der Faust in das Gesicht. Der andere schlug mich mit einem Gummiknüppel auf den,Kopf. 
Ich stürzte zu Boden und wurde dann noch weiter geprügelt: Ich stand dann auf und lief 
davon, ohne daß mir die Männer gefolgt waren. 


Bei dieser Gelegenheit ist mir mein Hut abhanden gekommen. 
a v. g. u. 
(gez) L- K. 


Hindenburg, den 6. Juli 1921. 
Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint der Elektriker T. B., 18 Jahre alt, aus Mikultschütz, .... 
straße 2, und sagt aus: 


ee 


Gestern abend besuchte ich Bekannte auf der Luisenstaße in Hindenburg. Gegen 
8 Uhr abends begab ich mich auf den Heimweg und wurde Luisenstraße Ecke Emmystraße 
von vier bewaffneten Insurgenten angehalten und nach Waffen durchsucht. Waffen wurden 
bei mir nicht gefunden, als aber die Insurgenten meine grüne Legitimationskarte bei mir vor- 
fanden, begannen sie auf mich einzuschlagen. Ich wurde mit Pistolenkolben, Messern und 
Stöcken bearbeitet, bis ich zusammenbrach. Darauf ließ die Bande, die inzwischen auf 20 
bis 30 Mann angewachsen war, von mir ab und wollte mich über die Felder verschleppen. 
Es gelang mir, mich loszureißen und auf Umwegen auf die Kronprinzenstraße zu kommen, 
wo ich bewußtlos zusammenbrach. 


Passanten brachten mich dann, da ich vollständig verblutet war, zur Wache des eng- 
lischen Tankgeschwaders am Bahnhof. Der englische Arzt war aber nicht anwesend, deshalb 
wurde ich von den Soldaten nach dem Knappschaftslazarett geschafft. 


Im Lazarett wurde ich verbunden und hierbei wurde vom Arzt festgestellt, daß ich am 
Kopf sechs bis sieben Messerstiche habe, auch die linke Hand wies Messerschnitte auf, weil 
ich sie zur Abwehr über den Kopf gehalten hatte. 


Bei der Flucht ist mir mein Hut verloren gegangen. 


Drei von den Insurgenten, die mich geschlagen haben, heißen: Skieba, Luisenstraße 8, 
Kloese1, Luisenstraße 10, und Kornke, Emmystraße 28 Hindenburg wohnhaft. 


v. g. u. 
(gez.) T. B. 
Geschl. 


B. 


Hindenburg, den 6. Juli 1921 


Verhandlung. 


Unvorgeladen erscheint der Schlosser A. S. aus Hindenburg, .... straße 6, 20 Jahre 
alt, und sagt aus: 


Gestern abend gegen 93⁄4 Uhr wurde ich durch ein mir bekanntes Mädchen unter dem 
Vorwand auf die Straße gerufen, daß mich ein Freund sprechen will. Als ich unten ankam, 
standen vor dem Hause 10 bis 12 bewaffnete Insurgenten, die Handgränaten und Pistolen 
bei sich hatten. Ich wurde sofort von ihnen nach Waffen durchsucht und sämtliche Papiere 
wurden mir abgenommen. Im Scheine der nächsten Laterne wurden die Papiere untersucht 
und weil bei den Papieren auch ein Entlassungsschein vom Selbstschutz war, wurde ich sofort 
in das Feld neben der Orizolschen Ziegelei verschleppt. Unterwegs wurde ich meines Geldes 
beraubt und mißhandelt. 


Im Felde wurde ich einem Verhör unterzogen und schließlich wurde mir das Ver- 
sprechen abgenommen, heute Abend wieder bei der Ziegelei zu erscheinen. Falls ich nicht 
komme, wird Rache an meiner Mutter genommen. Während des Verhörs wurde ich geschlagen, 
mit der Pistole bedroht und eine abgezogene französische Handgranate wurde mir an den 
Kopf gehalten. 


ae e 


Die Papiere und das Geld habe ich nicht zurückerhalten. Unter den Insurgenten be- 
fand sich auch ein Mann namens Nyfeld, wohnhaft Hindenburg, Emmystraße 1. 


v. g. u. 


(gez.) A. S. 
Geschl. A j 
B. | 4 


Hindenburg, den 6. Juli 1921. 


Unterzeichneter erlaubt sich, Nachstehendes vorlegen zu dürfen: 

Ich befinde mich bei der 3. Hundertschaft Gruppe Oppeln Untergruppe Rosenberg 
Polizei Oberschlesiens im Dienst. Zur Zeit bin ich hier auf Urlaub. Als ich am 5, Juli abends 
gegen 9. Uhr die Dorotheenstraße ging, traf ich meinen Schwiegervater den F. K. hier .... 
straße 6 wohnhaft und meinen Schwager den E. G. hier ... . straße 19 wohnhaft. Wir blieben 
stehen und haben uns über eine Sache unterhalten. Da kamen ungefähr 6 Mann mit vor- 
gehaltenem Revolver an mich ran und haben mich gefragt: „Bist Du Deutscher oder Pole?“ 

Ich antwortete: ‚Ich bin ein Deutscher.“ Da haben mich die Banditen ins Gesicht geschlagen 
und mir meinen Dienstrock, Mütze und Koppel abgenommen. Darauf wollten mich dieselben 3 
mitnehmen. Ich habe aber noch Gelegenheit gehabt auszureiBen. Wo ich gefliichtet bin, 4 
haben diese vielleicht 5 SchuB hinter mir abgegeben. 


Ich bestätige an Eidesstatt, daß sich in dem Rock meine rote Legitimationskarte, 
der polizeiliche Ausweis, Urlaubsschein, ein Brief adressiert an Frau H. in Gleiwitz 249 
Artilleriekaserne wohnhaft und 200 Mark befand. Bemerke, daB ich das Geld und den Brief 
der Frau H., das mir ihr Mann, der Wachtmeister H. der 3. Hundertschaft an seine Frau 
übergeben hat, übergeben sollte. Ersuche das Plebiszitkommissariat, mir zu bescheinigen, 
daB mir die Dienstsachen und das Geld von den Banditen gestohlen wurden und bitte mir das 
Geld, damit ich dasselbe der Frau zuriickerstatten kann, ersetzen zu wollen. 


Wie ich noch von Zeugen erfahren habe, stand bei der Guidogrube eine Bande von 
zirka 30 Insurgenten. í "ZB 


Einer geneigten Antwort entgegensehend 
"ABAT zeichnet gehorsamst 
A (gez.) J. D., Wachtmeister, 3 
i Hindenburg, ....straBe 15. : u | 


Ich berufe mich auf das Zeugnis des F. K. hier, ... . straße 6, wohnhaft und E. G: hier, 
.... Straße 19, wohnhaft. 


(gez.) J. D. 


Hindenburg, den 9. Juli 1921. 


Herr F. P., Zaborze, meldet: 


ó Am 8. Juli 2 Uhr nachmittags wurde ich im Badehaus der Brandenburggrube in Ruda 
von zwei Leuten gestellt, die sich als neue Ortspolizisten ausgaben. Der eine ist der Invalide 
Bergmann Bujara auf derselben Grube. Beide haben während des Aufstandes in Zaborze 
bei der Besatzung der Aufständischen gestanden. Sie erklärten, daß ich ihr Arrestant sei. 
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Ich fragte warum. Sie sagten, wegen Politik, ich wäre Kommunist. — Dies trifft gar nicht _ 
zu,ich bin in den Freien Gewerkschaften. — Ich ging mit zur Ortspolizei; da kam ein anderer 
sogenannter Polizist und sagte: „Das ist der Pierun, der uns für Schweine ausgeschimpft 
hat.“ Bujara machte dann ein Zeichen zu schweigen. Da der aufnehmende Beamte nicht 
zugegen war, wurde ich wieder zur Arbeit entlassen. Ich begab mich heim nach Zaborze, da 
ich mich scheue, unter so unsicheren Verhältnissen zu arbeiten. 

y * 


v. g. u. 
(gez.) P. F. 
Geschl. 

(gez.) H. 


Hindenburg, den 11. Juli 1921. 


Ungeladen erscheinen: der Fiiller T. G. von hier, . . . . straBe 11, bei K. und 
der Eisenbahngehilfe J. K. von hier, . . . . straße 12, und erklären: 


Am 8. Juli 1921, nachmittags gegen 7 oder 8 Uhr, wurde ich, G., in der Nähe des Sonn- 
abend-Wochenmarktes von etwa 30 polnischen Leuten iiberfallen, Orgesch genannt, und mit 
Stócken unter das linke Auge auf den Kopf, Riicken, Geschlechtsteil und Beine geschlagen. 
Dicht unter dem Auge habe ich eine blaue, geschwollene Stelle, auf dem Kopfe Beulen, auf 
dem Riicken und Beinen blaue Flecken. Es wurden mir die Brieftasche mit etwa 600 Mk., 
Militirpapieren und Passierscheinen und die Legitimationskarte weggenommen. Die Brief- 
tasche war aus Leder und hatte 250 Mk. Wert. Wie ich nach Hause kam, weiB ich nicht. Ich 
soll von jemand nach Hause gebracht worden sein, da ich bewuBtlos war. Die Polen, die mich 
mißhandelten, kannte ich nicht. Ich, K., kam zufällig dazu, als G. mißhandelt wurde, trat 
hinzu, wollte schlichten und ermahnte die jungen Leute, von G. abzulassen. Darauf gingen 
eine Anzahl der jungen Männer auf mich los, schlugen mich mit Stöcken auf den Kopf und 
auf den Rücken. Auf dem Kopfe hatte ich zwei offene Wunden und auf dem Rücken hatte 
ich 5 oder 6 blaue Flecke. Ich wurde von meinen Angreifern beiseite gedrängt, sodaß ich 
von den weiteren Mißhandlungen des G. nichts mehr weiß. 


v. g. u. 
(gez.) T. G. (gez.) J. K. 
Geschl. 

(gez.) Unterschrift. 


Hindenburg, den 9. Juli 1921. 

Frau C., . . . . straße 4, meldet: i 

Am 8. Juli, abends %10 Uhr erschienen vor dem Hause 20 Mann, von denen die Hälfte 
in das Haus eindrangen. Sie fragten nach meinem Mann, dem Vertrauensmann der Berg- 
arbeiter. Sie wollten die Listen von den „Orgeschen“ haben und behaupteten, daß er gestern 
das Geld an die „Orgeśchen'* ausgezahlt habe. Sie durchwühlten ein Fach mit Papieren in 
einem Schrank, fanden natürlich nichts Belastendes. Jede Bemerkung meinerseits wurde 
von ihnen mit groben Worten zurückgewiesen. Bevor sie gingen, hielt mir einer den Revolver 
hin und sagte: „Die Kugel ist heute für Deinen Mann.“ Die Franzosen suchen ihn auch, 

v. g. u. 


(gez.) S. C. 
Geschl. 
(gez.) H. 
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Protokoll 


Die Unterzeichnete hat sich heute nach dem Grundstück .. . . straße 13 begeben, 
wo die nachstehend benannte Frau R. bettlägerig angetroffen wurde. Sie gab auf Befragen 
folgendes an: 

In der Nacht vom 8. zum 9. Juli 1921, früh gegen 3 Uhr, kamen 3 fremde Männer; 
bewaffnet mit Revolvern, Knüppeln und einem Dolche, polterten an die Küchentür, und 
mein Mann machte ihnen auf. Der eine faßte meinen Mann an den Geschlechtsteilen und hielt 
ihn fest. Als sie reinkamen, sagten sie: „Hände hoch!“ Ich sagte ihnen: „Sagen Sie, was Sie 
wollen, ich will Ihnen alles geben.“ Sie wollten für 20 000 Mk. Gold. „Ich hab’ kein Gold“, 
sagte ich, „ich will Ihnen aber alles geben, was ich habe.“ Ich gab etwa ungefähr 14 000 Mk. 
Papiergeld. Gleich als ich anfing zu sprechen, stachen sie mich und sagten, ich sollte still 
sein. Als ich 3 Wunden hatte, je eine in den Schultern und eine in der Brust, sagten sie, sie 
werden mir den Leib aufschneiden, wenn ich nicht das Gold gebe. Dann habe ich ihnen gesagt, 
daß ich Silber im Keller habe. Da ging einer mit. Ich gab ihm 1000 Mk. in Silber und dort 
überfiel er mich und notzüchtigte mich. Dabei schimpfte er mich „alte Bestie“! Ich gab 
ihm das Geld. Ich blieb im Keller, wo er ein Sofa und ein Tischchen über mich stürzte und 
den Keller verriegelte. Als sie das Silber hatten, gingen die Männer weg. Die Männer sprachen 
polnisch und ich auch. Mein Mann hat 2 Stiche in der Brust. 


Hindenburg, den 9. Juli 1921. 
V, g. u. 
(gez.) A. R. 


Geschl. 
(gez.) E. W. 


Von einer wirklichen Durchführung der Räumungsaktion im Kreise Hindenburg ist sonach 
keine Rede. Die Aufständischen sind — soweit sie sich aus einheimischen Elementen zusammen- 
setzten — zum größten Teil zurückgeblieben, und haben sich lediglich neu organisiert. Die in allen 
Orten des Kreises mit Ausnahme von Hindenburg selbst aufgestellten Gemeindewachen bestehen 
mit ausdrücklicher oder stillschweigender Genehmigung des Kreiskontrolleurs fast ausschließlich 
aus Insurgenten. Neue Mißhandlungen der deutschgesinnten Bevölkerung werden aus allen Teilen 
des Kreises gemeldet. Die deutschen Parteien und Gewerkschaften haben auf Grund der trüben 
Erfahrungen von mehr als zwei Monaten die Ueberzeugung erlangt, daß Verhandlungen mit dem 
in erster Linie verantwortlichen Kreiskontrolleur völlig zwecklos sind. Sie sahen sich deshalb ge- 
zwungen, am 6. Juli 1921 von neuem seine sofortige Abberufung in folgendem Telegramm an die 
drei Mitglieder der Interalliierten Kommission in Oppeln zu beantragen: 


in der Erwartung einer loyalen Durchführung des Räumungsabkommens hat 
der deutsche Selbstschutz das Abstimmungsgebiet verlassen und die Verantwortung 
für die Wiederherstellung gesetzlicher Zustände in die Hand der Hohen Kommission 
gelegt. Eine Woche, nachdem die Räumung im Kreise Hindenburg durchgeführt sein 
sollte, stellen wir fest, daß hier die Räumung nicht durchgeführt ist. Nur im Ort 
Hindenburg selbst sind die Bewaffneten aus dem Weichbild der Stadt verschwunden; 
die Waffen sind in Verstecken untergebracht. Dagegen sind die Landgemeinden 
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i noch voll von Insurgenten, die sich überall die Polizeigewalt anmaßen, Durch- . 
suchungen vornehmen, und von der Bevölkerung nach wie vor polnische Ausweise 
verlangen. In der Gemeinde Biskupitz ist mit Genehmigung des französischen 
Kreiskontrolleurs aus Insurgenten eine Gemeindewache gebildet worden. Der Ort 
Hindenburg ist ohne jeglichen polizeilichen Schutz, weil die von der Hohen Kom- 
mission vorgesehene Hundertschaft hier noch nicht eingetroffen ist. Deshalb 

- werden, selbst in Hindenburg, Leute aus den Wohnungen geholt, schwer mißhandelt 
und mit dem Tode bedroht. In der Dunkelheit durchziehen starke Insurgenten- 

y banden die Außenviertel und bedrohen die Bevölkerung. Entsetzt über den Terror 

der polnischen Banden flieht die Bevölkerung erneut in die Städte und nach dem 

| R sicheren Reichsgebiet. Viele Berichte stellen übereinstimmend fest, daß der kommende 
7d Putsch schon in kiirzester Zeit losbrechen wird, der erneut ein Blutbad unter der 
ję fr S E È deutschen Bevölkerung anrichten soll. Unterdessen wird der neue Aufstand plan- 
> BR mäßig vorbereitet. Die Insurgenten werden in neuen Formationen zusammen- 
ul geschlossen. Waffen werden in großen Mengen in den Kreis hineingebracht. 
Diesem Treiben sehen der hiesige Kreiskontrolleur und die französischen Truppen 

| | tatenlos zu. Mit gróBter Scharfe protestieren wir gegen dieses Verhalten und ver- 

ZĘ langen, daß außer Hindenburg unverzüglich sämtliche Landgemeinden des Kreises 

mit genügend starken Truppendetachements belegt und die restlose Entwaffnung 

der Insurgenten durchgeführt wird. Nach den Erfahrungen der letzten Wochen 
halten wir die französischen Truppen zur Durchführung der von der Hohen Kom- 
mission versprochenen Maßnahmen für ungeeignet und im Interesse der Bevölkerung 
des Kreises fordern wir dringendst sofortige Entsendung genügend starker englischer 
oder italienischer Truppen. Ebenso verlangen wir erneut die sofortige Abberufung 
des hiesigen Kreiskontrolleurs, der sich als unfähig erwiesen hat, gesetzmäßige 
Zustände wiederherzustellen. i 


Hindenburg, den 6. Juli 1921. 


Im Namen der deutschen Bevólkerung des Kreises Hindenburg. 
(gez ) Dr. Bandmann. (gez.) Brisch. (gez.) Zimmer. 
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Hindenburg, im „Juli 1921 


Diktoriastraße 3. 


HAMM 
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RE gestatten uns bierdurch ergebenst, Ihnen in der Anlage 
eine Denkschrift über den dritten Polenaufstand vom Mai- Juni 1921 
im Kreise Hindenburg zur gefälligen Kenntnisnahme zu übersenden 
mit dem Änbeimstellen, von der Schrift in geeigneter Weise Ge- 
brauch zu machen. Wir boffen, daß diese Quellensammlung dazu 
beitragen wird, Ihre Aufmerksamkeit von neuem auf die ober- 
schlosische Frage, insbesondere auf die jedem Rechtsempfinden 
Hohn sprechenden Zustände in unserem Kreise zu lenken. Bei 
weiterem Bedarf bitten wir um Angabe der Zabl der gewünschten 
Exemplare. : 
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Mit dem Ausdruck vorzüglicher Hochachtung 


im Namen der Deutschen Parteien 


und Gewerkschaften 


Dr. BANDMANN BRISCH ZIMMER 


Amtsgerictsrat j Redakteur Gewerkscaftssekretär 
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